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Borrede. 


E. wird dem Menſchen von heimathswegen wen 
ein gutee Engel beigegeben, der ibn, wann er derSese 
ins Leben auszieht, unter dee vertraulichen Ges | 
ſtalt eines Mitwandernden begleiter; wer nicht 
ahnt , was ihm Gutes dadurch widerfährt , der 

mag es fühlen, wenn er die Brenze des Water: 
Sands überfchreitet, wo ihn jener verlaͤßt. Dieſe 
mohlchärige Begleitung iſt das unerfchöpfliche Gut 

der Märchen, Sagen und Geſchichte, welche nes 
Seneinandee flehen und uns nacheinander die Vor⸗ 

zeit als einen frifchen und‘ belebenden Geift. nahe 

zu bringen fireben. - Jedes hat. feinen 'eigenen 
Kreis. Das Märchen iſt poetifcher, bie Sage 
hiſtoriſcher; jenes ſtehet Beinahe nur in fich felber 

ſeſt, im feiner angeborenen Blüte und Bollens 
dung; - Die Sage, von einer geringern Mannich⸗ 
faltigfeie der Fatbe, bat nech das Beſondere, daß 

fe on erwas Bekanntem und Bewußtem hafte, an 

einem Dre ober einem durch die Befchichte geſicher⸗ 
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ten Namen. Aus biefer ihrer Gebundenheit folge, 
daß fie nicht, gleich dem Mäcchen, überall zu Haufe 
- feyn koͤnne, fondern irgend eine Bedingung vor 
. ausfege, ohne welche fie bald gar nicht da, bald 
nur unvollfommener vorhanden ſeyn wärde. Kaum 
ein Flecken wird ich in ganz Deutſchland finden, 
wo es nicht ausführliche Märchen zu hören gäbe, 


- _ mände, an: denen die Volksſagen blos dann und 


ſparſam geſaͤt zu feyn pflegen. Diefe anſcheinen⸗ 
de Dürftigfeit und Unbedeutendheit zugegeben, find 
ſte dafür innerlich- auch weit eigenchämlicher ; ſie 
gleichen den Mundarten der Sprache, in denen 
Hin und wieder ſonderbare Wörter und Bilder aus 
uralten Zeiten bangen geblieben find, während die 





Märchen ein’ ganzes Stüd alter Dichtung, fo 34 | 


ſagen, "in einem Zuge zu ung überfegen, -: Merks 
würdig ſtimmen auch die erzäßlenden Volkslieder 
entfchieden mehr za den Sagen, wie zu den Märs 
den; .die wiederum in ihrem Inhalt die Anlage 
der frübeften Poeſien reiner und Eräftiger bewahrt 
haben, als es fogar die übrig gebliebenen größes 
sen Lieder der Vorzeit Fonnten. Hieraus ergibt 
ich ohne alle Schwierigkeit, wie es kommt, daß 
faſt nur allein die Märchen Theile der urdeutfchen 
Heldenſage erhalten haben, ohne Namen, (außer 
wo dieſe allgemein und in ſich ſelbſt bedeutend 
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wurden, wie der des alten Hildebrand); während 
in den Liedern und Sagen unferes Volks fo viele 
anzene , beinahe trockene Namen, Drter und 
Eitten aus der Älteften Zeie feſthaften. Die 
Marchen alfo find cheils durch ihre Außere Vers 
breitung, theils ihr inneres Weſen dazu bes 
ſtimmt, den reinen Gedanken einer kindlichen 
Weltbetrachtung zu faſſen, fie naͤhren unmittel: - 
ber, wie die Mitch, mild und Tieblich, oder dex 
Honig, FÜR und fättigend, ohne irdifche Schwere; 
dafingegen die Sagen ſchon zu einer flärferen 
Speife dienen, eine einfachere, aber deſto ents 
fehiedenere Zarbe tragen ,. und mehr Ernſt und 
MNachdenken fodern. Ueber den Vorzug beider 
ja reiten wäre ungefchiche; auch fol durch dieſe 
Darlegung ihrer Verſchiedenheit weder ihr Ge 
meinfchafrliches überfehen, noch geleugner wer⸗ 
den, daß fie in unendlichen Mifchungen und 
Wendungen in einander greifen und fih mehr 
oder weniger ähnlich werden. Der Geſchichte 
fiellen füch beide, das Märchen und die Gage, 
gegenüber „ infofern fie das ſinnlich natuͤrli⸗ 
he und begreifliche ſtets mit dem unbegreiflichen 
mifhen, welches jene, .wie fie unferer Bildung 
angemeffen fcheint, nicht mehr in der Darſtellung 
ſelbſt verträgt, fondern es auf ihre eigene Weiſe 
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in der Betrachtimg bes Ganzen’ eu -hernorzufns 
chen und zu ehren weiß. - Die: Kinder. glauben 
an. die Wirklichkeit‘ der Märchen ,,; aber auch..das 
Volk hat noch’ nicht ganz aufgehört , an- feine 
Sagen zu ‚glauben, .und- fein Berftand fondert 
niche viel darin ; fie werden ibm aus ‚den. ange: 
gebenen Unterlagen genug bewiefen, d. bs das 
unleugbar nahe: und ſichtliche Daſeyn derletzte⸗ 
zen uͤberwiegt noch den Zweifel: über das damit 
Derknuͤpfte Wunder. Diefe Eingenoffenfhaft 
Der Sage ift- folglich gerade ihr rechtes Zeichen. 
Daher auch von dem, was wirkliche Geſchichte 
heißt, (und einmal hinter einen gewiſſen Kreis 
der Gegenwart und ‚des von jedem Gefchlecht 
durchlebten tritt,) dem Volk eigentlich nichts zu⸗ 
‚gebracht werden. kann, als was fich ähm. auf 
Dem Wege der Gage vermittelt; einer in Zeit 
und Raum zu entruͤckten Begebenheit, der dies 
fes Erforderniß abgeht „ bleibt es fremd oder 
Jaͤßt fie bald wieder fallen. Wie unverbrüclich 
fehen mie es Dagegen an. feinen, eingeerbten und 
hergebrachten Sagen haften, die ihm in rechter 
Ferne nachruͤcken und fich an alle feine vertrau⸗ 
seften Begriffe ſchließen. Niemals koͤnnen fie 
ibm langweilig werden, weil fie ihm fein eiteles 
‚Spiel, das man einmal twieder fahren läßt, ſon⸗ 


' 
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ven ine Rothwendigkeit feinen, die mit ins 
Haus: gehört, ſich van ſelbſt verſteht, und nicht 
anders, als mir einer gewiflen, zu allen rechtſchafe 
fenen Dingen noͤthigen Andacht, bei dem rechten 
Anlaß, zur Sprache kommt. Jene fine Bewe⸗ 
gung und . dabei -immerfertige: Sicherheit der 
Volksſagen fielle fih, wenn wir es deutlich er⸗ 
wögen, als eine ber troſtreichſten und erquickend⸗ 
irn Gaben Gottes .dar. Um alles menfchlichen 
Einnen ungemoͤhnliche, was die Warme. eihes 
Landſtrichs beſitzt, oder- weſſen ihn. die Geſchichte 
gemahnt, ſammelt ſich ein Duft yon Sage und 
tied, wie ſich die Ferne des Himmels blau .ans 
iäße umd zarter, feiner. Staub. im Obſt und 
Blumen fest. Aus dem Zufammenleben und 
Zufammenmwohnen. mit. Felſen, Seren, Trümmern, 
Bäumen, Pflanzen entſpringt bald eine Art- von 
Berbindung, die fih .auf die Eigenthuͤmlichkeit 
jedes diefer Gegenſtaͤnde gründet, und zu gewiß 
fen Stunden ihre Wunder zu vernehmen berech⸗ 
tige if. Wie mächtig das dadurch entfichende 
Band fen, zeige an natuͤrlichen Meunſchen jenes 
herzzerreißende Heimweh. Qune dieſe fie beglei⸗ 
zende Poeſie müßten edele Voͤlker vertrauern 
md vergeben; Sprache, Sitte und Gewohnbheit 
wöirde ihnen eitel und unbedeckt duͤnken, je hin 
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ur ‚allem‘, was fie befägen, eine gewiſſe Einfrie 
Bigung fehlen. Auf ſolche Weiſe .verfiehen wie 
Das Weſen und die Tugend der · deutſchen Volks⸗ 
ſage, weiche Angſt und Warnung vor dem Boͤſen 
uud Freude an dem Guten mit gleichen Händen 
austheilt. Moch gehe fie an Orter und Stellen, 
Die wifere Geſchichte laͤngſt nicht mehr erreichen 
kann/vielmal aber fließen fie ‚beide zufammen und 
untereinander; nur dag man zuweilen die an 
fi untreinber gewordene Gage, wie in Stroͤ⸗ 
men das aufgenommene: gruͤnere Waſſer eines ans 
beren Fluſſes, noch lange zu erfennen vermag. 


el Das erfte, was wir bei Sammlung bee 
ana Sagen nicht aus den Augen gelaffen haben, ift 
Treue und Wahrheit. Als ein Haupeftäch 
alter Geſchichte hat man diefe noch ſtets betrach⸗ 
tet; wir fodern fie aber. eben fo gut auch fir die 
Poeſte und erkennen fie in der wahren Poeſte 
eben fo rein.’ Die Lüge ift fallh und bis; 
was aus ihre herkommt, muß es auch feyn. In 
den. Sagen und Liedern des Wolle ‚haben wir. 
noch Feine gefimdenz es läßt ihren inhalt, wie ee 
ift und wie es ibn weiß, dawider, daß manches 
abfalle in der Laͤnge: der Zeit, wie einzelne Zwei⸗ 
ge und Üfte an: fonft gefunden Baͤumen vertrods 
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uen, bat ſich die Natur auch hier dußch ewige 
und von Felbft wirkende Erneuerungen ficher ges 
ke. Den Grund und Gang eines Gedichts 
überhaupt kann Feine Menſchenband erdichten; mit 
derſelben Fruchtlofen Kraft würde man Sprachen; 
und wären es Fleine Woͤrtchen darin, erfinnen; ein 
Recht oder eine Sitte alfobald neu. aufbringen‘, 
der eine unwirkliche That in die Gefchichte bins 
ſtelen wollen. : Gedichte Tann daher nur werben, 
was der Dichter mie Wahrheit in feiner Seele 
mpfunden und erlebt bat, und wozu ibm die 
Sprache halb bewußt, Kalb unbewußt, auch bie - 
Worte fimbaren wird; woran aber: die einfam 
dichtenden Drenfchen leicht, ja fap immer. ver: 
hoben, nänlih an dem richtigen Maaß aller 
Dinge, das ift der. Volkgdichtung ſchon von 
ſelbſt eingegeben. Leberfeine Speifen widerfichen 
m Boll, und für unpoetifch muß es gelten, 
weil es fich feiner fiilen Poeſie gluͤcklicherweiſe 
gar nicht bewußt wird; die ungenägfamen Gebils 
deren haben dafuͤr nicht blos die wirkliche Ge⸗ 
füichte , fondern "auch das gleich unverlegliche 
Gu der Gage mit Unwahrheiten zu vermengen, - 
zu überfüllen und überbieten getrachter. Dennoch 

if der Meiz der unbeugfamen Wahrheit, unend; 
lach ſtaͤrker und danernder, als alle Gefpinnfte, 
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weil er nirgends Bloͤßen gibt und Die rechte Kuͤhn⸗ 
heit Hat In dieſen Volksſagen ſteckt auch eine fo 
tege Gewalt ber Ueberraſchung, vor welcher bie 
Aberſpannteſte Kraft der aus fich blos fchöpfenden 
Einbildung zulege immer. zu Schanden wird und 
Bei einer Vergleichung beider wuͤrde fih ein Uns 
serfchied dargeben, wie ziifchen- einer geradezu 
erfonnenen Pflanze und- einer neu aufgefundenen 
wirklichen, bisher von den Naturforſchern noch 
unbeobachteren, welche die ſtltſamſten Raͤnder, 
Bluͤten' und Staubfäden gleich aus ihrem Junern - 
ju rechtfertigen weiß oder ‚in ihnen plößlich etwas 
beftätiger,. was ſchon in andern Gewaͤchſen währe. 
genommen worden iſt. Ähnliche Vergleichungen 
bieten die einzelnen Sagen untereinander, ſo wie 
mit ſolchen, die uns alte Schriftſteller aufbe⸗ 
wahre haben, in Ueberfluß dar.-: Darum -darf 
ihr Innerſtes bis ins Pleinfte nicht verlegt und 
dartım müflen Sache und Thatumftände laͤgenlos 
gefammelt werden. An die Worte war fi, fo 
viel thunlich, J halten nicht an ihnen zu kleben. 


BR Das zweite, eigentlich fchon im erſten mitbe⸗ 
m griffene Hauptſtuͤck, mworauf’es bei einer Bamms 
— lung von Volksſagen anzukommen ſcheint, beſte⸗ 

ber darin, daB man auch ihre Mannichfalligkeit 





und Eigentämlichkeie: ſich recht gewaͤbren laſſe, 
Deun Darauf eben beruhet ihre Tiefe. und Breite; - 
ua» daraus allein wied ihre Natur zu evforfchent 
fm. Im Epos, Volkslied und der ganzen, 
Sprache zeigt ſich das Gleiche wieder; bald Bar 
ben jene "den ganzen Satz miteinänder gemein, 
bald einzeine Zeilen, Redensarten, Ausdruͤcke; 

bald hebt, bald ſchließt es anders und. babnt ſich 
mer neue Mittel und Uebergaͤnge. Die Ahn-— 
ſchkeit mag noch fo groß fenn, keins wird Denk 
andern gleich; Hier iſt es voll und ausgewachfen,; 
Dort ſtehet es Armer und duͤrftigetr. Allein dieſes 
Arnmib, weil fie ſchuldfrei, hat in: der Beſon⸗ 
derſeit faſt jedesmal ihre Verguͤtung iind wird: 
eine Armuthſeligkeit. Sehen win. die. Sprache 
näher an, fo fluft fie fich ewig und unendlich: uw 
anermeßlichen Folgen und Reiben ab, indem fd 
ms ausgegangene neben Foreblühenden Wurzeln, 

zuſammengeſetzte und vereinfachte Woͤrter und fols 
de, die ſich neu beſtimmen oder irgend eidem: ver 
wandten Sinn gemäß: weiter ausweichen; zeigey 
ja es kann diefe Beweglichkeit Bis: in den Ton 
md Fall der Silben und die einzelnen Laute de 
folge werden. Welches inter dent Merfchiedenen - 
man Das Beſſere fen und mehr zus Sache. gehoͤrb/ 
das IR faum zu ſagen, wo nicht. gan, unmoͤglich 


elauben und nicht zu verfaͤumruden; dennoch 
gtöstes Puncte, wo nicht zu beſtimmen iſt, wel⸗ 
des van dient vorliege, wie z. G. Frau Holla 
in den Sagen‘ und Märchen aufteitt;.. oder, ſich 
etn :fagenbafter Umſtand auch einmal gefchichtlich 
zagetragen Gaben kann; In den Sagen felbft: 
AR. nur noch: ein:Uinterfhieb, nad dem eine aͤußer⸗ 
liche Sammlung zu fragen hätte, anerkännt wora 
den; der nämlich, wonach wir die mehr gefchicdhes 
Lich "gebundene von. den mehr oͤrtuch gefunden 
nen trennen und jene für ben zweiten. Theil des 
Werks. zurücklegen. Die Drtsfagin aber hätten: 
wiederum nach der Gegenden, Beite oder ben Sins 
hält abgerheikt wesen imögen. Eiue oͤrtliche An⸗ 
ordnung twirde ;alerdings gewiſſe landſchaſftliche 
Sagen; Reifen gebildet und Dadurch Hiri:uhd urs 
der auf den Zug, ben mandhe Urt Sagen genoms 
men, gewieſen Gaben. Allein ei Plan,Tdap 
man ſich dabey aur wenigſten an Die heutige 
Tpeilungen. :Deutfchlandg , denen.: zufolge, z. Be 
Meiſſen: Sachfen; ein: geoßer Theil des wahren 
Sathſens aber Hannever genannt, im fleinen, 
einzelnen noch viel mehr untereinander. gemenge 
wird / hätte. halten tiefen. War alſo eine and 
dere Einthellung, nitht nach Gebirgen und Fluͤfe 
ſen, fandern nach der. eigegtlichen Richumg und 

| tage 
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Inge. ber deutſchen Moltkerſtaͤmme, unbekuͤmmert 
wm unſere politiſchen Grenzen, aufzuſtellen; fa 
it hierzu fo wenig Sicheres und Gites vor 
gearbeitet, daß gerade eine: ſorgſamere Pruͤfung 
ver ans gleichem. Grund verſchmaͤhten und vers 
fumten Mimdarten und Sagen des. Volle erſt 
muß dazu den Weg bahnen helfen, : Nas folge 
Gh aus ber Unterſuchung derſelben kuͤnftig eins 
mol mirheransgeben: bärfte, kann vorläufig jego 
woch gar wicht ihre Einrichtung beſtimmen. Serı 
wer, im allgemeinen einigen Sagen vor den ans 
dern höheres Alter zuzuſchreiben, möchte großen 
Schwierigkeiten unterworfen und meiftens nur 
' eis mweißverfiändlicher Ausdruck ſeyn, weil fie ſich 
unaufboͤrlich wiedergebären. Die Zwerg: und | 
'  Sübmenfagen haben einen gewiſſen heidmifchen An— 
frrich voraus, aber in den ſo häufigen von ben 
Teufeisbauten brauchte man blos das Wort Teus 
| fel mir Thurſt oder Miefe zu taufchen, oder ein 
andermal bei dem Weibernamen Syerte fich nur 
ver alten been (Huͤhnen) gleich zu -erinneen, 
um auch folchen Erzählungen. ein Anſehen zu leis 
Gen, Das alfo noch in andern Dingen außer dem 
Kamen liegt. Die Sagen von Hexen ımd Ges 
henfera Eönnte man in fofern die neuften nens 
ven, als fe ſich am oͤfterſten ‚erneuern, auch 
y* 
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aͤrtlich betrachtet am lockerſten Ficken; inzwiſchen 
find fie im, Grund vielmehr mar. bie unvrrtilg⸗ 
lichften., wegen ihrer ſtetigen Beztehung auf’ den 
Menſchen und feine Handlungen‘, . worin aber 
fein Beweis ihrer Neuheit Siege. Es bewieſe 
lediglich, daß. He auch alle andere überdanern 
werden, weil die abergläubifche Neigung ımferes 
Gemaͤths mehr Gutes und Boͤſes von Heren und 
Zauberern erwartet, als von Zwergen und Ries 
fen; meshalh-merfiwürdigertweife gerade jene Gas 
- gen fich beinaße allein noch aus dem Beil Sins 
gang unter bie Gebilderen machen. Diefe Bei 
fpiele zeigen binlänglich, wie untbunlich. es ges 
wefen wäre, mach dergleichen Mückfichten einzelne 
Sagen chronologiſch zu ordnen, zudem faft in 
jeber die verfchiedenften Elemente lebendig in ein 

ander verwachfen find, welche demnähft er 
eine fortfchreitende Unterfurhung, die nicht ein: 

mol bei der Scheidung einzelner Sagen fliehen 
bleiben darf, fondern felbft aus Diefen wiederum 
Kieineres herausſuchen muß, in das wabre kiche 
fegen fünnte, Letzterer Grund entfcheider endlich 
euch ‚ganz gegen eine Anordnung nach dem In⸗ 
halt, indem man z. DB. alle Zwergfagen oder Die 
von: verfunfenen Gegenden u. ſ. w. unter eigene 
Abſchnitte faßte. Offenbar wuͤrden blos die wer 
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wien einen einzigen dieſer Gegenſtaͤnde befaſſen, 
da vielmehr in:jeder mannichfaltige Verwandt⸗ 
ſchaften und Beruͤhrungen mit andern anſchla⸗ 

gen. Daher uns; hei weitent diejenige ' Are . 

bung der Sagen. am natuͤrlichſten und vortheil⸗ 
bafreften geſchienen har, welcht, Aberal mie no⸗ 
chiger Freiheit und ohne virl berumzuſachen, und 
vermerft auf einige: folchet geheim und ſeltſani 
waltenden Lebergärige: fuͤhrt. Dieſos ift auch der 
nothwendig och, uͤberall luͤckenhafeen Beſchaffen⸗ 
heit der Sammlung angemeſſen. Häufig wird 
wen alſo im der: folgenden eine deutliche dder 
leiſe Anfpielung auf Die vorhergehende Sade fins 
den; äußerlich ähnliche ſtehen oft Beifammen;; 


oft hören. fie auf, um bei verfchiedenem Anlaß . _ 


anderswo im Buch von neuem anzubeben, - Uns :' 
bedenklich Härten alſo noch viele andere Ord⸗ 
sumgen derfelben Erzaͤhlungen, die wir bier miie⸗ 
theilen, im ſofern man weitere Beziehungen. ber 
uadfichtigen. wollie, verfucht: werden Können, alle 
aber wärden doch nur geringe Beiſpiele der uns 
efchöpflichen Trirbe geben, nach denen fih Sage 
a Gage und Zug aus Zus in dem Warm 
der Natur gefaltet, on 
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are: „Einen Auhang; on Aumerkungen, wie wie zu 
array bei beiden Bänder der Kinders und. Hausmaͤr⸗ 
chen geliefert, haben wir dieſes mal völlig weg⸗ 

‚ glaffen, weil uns bee: Ram: zur fehr beſchraͤnkt 
haͤtte und erſt ech, Die. Außere Beendigung 
unſerer Sammung aine Menge von Beziehungen 
bequem und exleichrert werden wird. (Eine voll⸗ 
ſtaͤndige Abhaudlung der deutſchen Sagenpoeſte, 

fo viel fie in unfern Kräften ſtehe, bleibe alfo ei . 

ner sigenen Schrift vorbehalten, ; worin wir um⸗ 
faſſende Leberfichten des Ganzen nicht bios in 

jenen dreien Eimbeilungen nach Ort, Zeit un® 
Inhalt, fondern noch in anderen verfuchen . 
wollen. b 

| ander . ::Diefe Sammlung hatten wir nun ſchon vor 
—* erima sehn Jahren angelege, (man fehe Zeitung 
für . Einfiedler oder Troͤſteinfamkeit. Heidelberg 
1808. Mr. 19 0. 30.) ſeitdem unabläfig geſorgt, 

um für fie ſowehl fcheiftliche Quellen in manchen 
almälig ſelten merdenden Büchern des 16. und 17. 

J. H. fleißig zu mihen und auszuziehen, als auch 

vor allen Dingen wündliche,, lebendige Erzaͤhlum 

gen zu erlangen. Unter den gefcpriebenen Queh 

len waren uns die Arbeiten des Johannes 
Praͤtorius weit die bedeutendften. Er ſchrieb 
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in der zweiten. Hälfte des 17. Sapehunberes und 
veband mit geſchmackloſer aber. feharffichtiger Ger 
kirfamsfeit Sinn für Gage und Aberglauben, deu 
im antrieb , beide unmittelbar. aus dem bürgerftz 
den Leben ſelbſt zu fchöpfen und ohne welchen, was 
er gewiß wicht ahnte, ſeine zahlreichen Schriften 
ver Nachwelt unwerch und unfruchebar feheinen 
wirden. Ihm dankt fie zumal die Kennmiß und 
Baichung mannichfacher Sagen, welche ben 
lauf der Saale entlang und an den Mfern ber 
Elbe, bie wo fich jene in diefe ausmänder, im 
Mogreburgifchen und in ber Altmark bei dem 
Velle sche, 

Den Prätorius haben fpätere, ‚oft oßne ihn | 
ze nennen, ausgefchrieben,, felten durch eigene 
mündliche Zufammlung: fich ein gleiches Verdienſt 
zu erwerben gewußt. In ben fangen Zeitraum 
jwifchen ihm und ber Dtmarifchen Sammlung 
(1800) fühlt fein einzig Buch von Belang, für 
dentſche Sagen,  abgefehn von. bloßen Einzelw 
heiten. Indeſſen hatten kurz davor Mufäus und. 
San Maubere in ihren Verarbeitungen einigey 
aAhqhten Geundſagen aus Schriften, fo wie theil⸗ 
weife aus mändlicher Lieberlieferung, Die Neigung 
‘ darauf hingezogen, wenigfieus hingewieſen. Yu 
Abſicht auf Treue uud Friſche verdient Dimar’s 


— CU m 

Sammlung der- Harifagen ſo viel Lob, daß die⸗ 
ſes den Tadel: der Hin und wieder aufgeſetzten 
uamnoͤthlgen Braͤme und Stilverzierung zudeckt. 
Viele ſind aber and ſelbſt den Worten nad 
untadsihaft und man darf ihnen trauen. -Seltdem 
hat fih die Sache zwar immer mehr gerege und 
iſt auch zumeilen wirklich geförders,: im Ganzen . 
jedoch nichts Bedeutendes geſammelt worden , aus 
Ste ganz neuerlich (1815.) ein Dußend Schweiz . 
Jerfagen von Wyß. Ihr Herausgeber bar fie ges 
ſchickt und gewandt in größere Gedichte verfpons 
ten; »wir- erfennen- neben dem Talent, mas er 
darin bewiefen, doch eine Truͤbung trefflicher eins 
facher Poeſte, die Beines Behelfs Gedarf und weis 
che wir unſerm Sinn gemäß aus. ber Sinfleidung 
wieder in die nackende Wahrheit einzuläfen ges 
trachtet haben, darin auch durch. die zugefügt ges 
wefenen Anmerkungen befonders erleichtert waren. 
Dieſes, fo wie daß wir aus der Dtmarifchen 
Sammlung eıwa eben fo viel, oder einige mehr 
aufgenommen, war für unfern Zweck und den 
uns ſeinethalben vorfchwebenden Grad von Vols 
ſtaͤndigkeit unentbehrlich; theils harten wir manche 
noch aus anderen. Quellen. zu vergleichen, zu bes _ 
zichtigen und in den einfachen Stil zuruͤckzufüb⸗ 
ren. Es find außerdem noch zwei andere neue 
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Gemmiungen deutſcher Volkeſagen anzufuͤhren, 

von Buͤſching (1812:) und Gotiſchatt (1814.), 

deren die erſte ſich auch auf auswärtige Sagen, 

fodanıı einheimiſche Marchen, Legenden und Lie⸗ 

ber, felbft Wermutbungen über Sagen, wie Span- 

genbergs, mit erſtreckt, ‚alfo ein fehr ausgedehn⸗ 

es, undeflimmtes Feld hat. Weide zuſammen 

verdanken muͤndlicher Quelle nicht über zwölf bis⸗ 

ber ungekannte deutſche Sagen, weiche wir in 

deſſen aufgenommen Gaben würden, wenn nicht 

jede dieſer Sammlungen ſelbſt noch im Gang 

wäre und eigene Fortſetzungen verſprochen haͤtte. 

Wir faben ihnen alſo nichts davon angerührt, 

übrigens, wo wir dieſelben ſchriftlichen Sagen 

langſt ſchon aus denfelben oder verfchiedenen - 

Quelen ausgefchrieben harten, unfre Auszüge 

Serum wicht hintanlegen wollen; bean nach aufs . 

richtiger Ueberlegung fanden wir, daß wir ums 

fiihtiger und reiflicher gefammele hatten. Beide 

ben auch vermiſcht mie den ärtlichen Sagen : 

Die gefchichrlichen, deren wir mehrere Hunderte für 
ben naͤchſten Theil aufbehalten. Wir denken feine - 
| frembe Arbeit zu ieren oder zu flören, ſondern 
wcocuuſchen ihnen gläclichen Fortgang, der gott⸗ 
‚ Mbelfifcgen insbeſondere mehr Critik zur Ausſchei⸗ 
! bung des WVerblaͤmten und der Falſchmuͤnze. Die 
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meins, fobald es einer eruſtlich thun will, ver 
lohnt ſich bald der Mühe und bas Finden reiche 
noch am nächften an jene unſchuldige Luft ber 
Kindheit, wann fie in Moos und Gebuͤſch ein 
bruͤtendes Voͤglein auf feinem Neſt überrafche; 
es iſt auch bier bei den Sagen ein leiſes Aufs 
heben der Blaͤteer und. befurfamss Wegbiegen ber 
Sweige, um das Volk nicht zu. flören und um 
verſtohlen in bie feltfam, aber befcheisen in ſich 
geſchmiegte, nach taub, Wieſengras und frifchs 
gefallenem Regen riechende Natur blicken zu koͤn⸗ 
nen, Für jede Mitheilung im diefem Sinn wer: 
den wir danfbar feyn und danken hiermit öffents 
- U. unferm Bruder Ferdinand Grimm und ums 
fern Freunden Auguſt von KHarthaufen und Ca⸗ 
rove, daß fie uns ſchon fleißig unterſtuͤht haben. 
Caſſel, am. 14. März 1816. 
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Die drei Bergleute im Kuttenberg. 


Muͤndlich in Heſſen. 


In Boͤhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten 
brei Bergleute lange Jahre und verdienten damit für 
Frau ımb Kind das Brot ehrlich: Wann fie Morgens 
in den Berg gingen, fo nahmen fie breierlei mit: er- 
Mens ihr Gebaͤtbuch, zweitens ihr Licht, aber nur auf 
einen Tag mit Öhl verfehen, drittens ihr Bischen Brot, 
das reichte auch nur auf einen Tag. Che fie die Ars 
beit anhuben, thaten fie ihr Gebät zu Gott, daß er 
fe in dem Berge bewahren moͤgte und darnach fingen 
fie getroft und fleißig an zu arbeiten. Es trug fich 
zu, als fie einen Tag gearbeitet hatten und es bald 
Zend war, Daß der Berg vornen einfiel und ber Ein⸗ 
gang verfchüttet wurde. Da meinten-fie begraben zu 
km und ſprachen: “ad Gott! wir armen Bergleute, ' 
wir möffen nun Hungers fterben! wir haben nur einen 
Zug Brot zu eſſen und einen Tag Ohl auf dem Licht!” 
Rum befahlen fie fih Gott und dachten bald zu fters 
ben, doch wollten ſie nicht muͤßig ſeyn, ſo lange ſie 
noch Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und bätes 
tn. Alſo geſchah es, daß ihr Licht ficben Jahr brennte 
und ihr kleines Dischen Brot, von bem fie tagtäglich 
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aßen, ward auch nicht all, ſondern blieb eben ſo groß 
und ſie meinten, die ſieben Jahre waͤren nur ein Tag. 
Doch da ſie ſich nicht ihr Haar ſchneiden und den Bart 
abnehmen konnten, waren dieſe ellen s lang gewachſen. 
Die Weiber hielten unterbeflen ihre Männer für todt >, 
meinten fie würden fie nimmermehr wicberfehen und 
dachten daran, andere zu heirathen. 

Nun gefchah es, daß einer von ben dreien unter 
ber Erbe, fo vecht aus Herzensgrund, wuͤnſchte: “ ach ! 
koͤnnt ich noch einmal dag Tageslicht fchen, fo wollt’ 
ich gerne fterben!” Der Zweite ſprach: “ach! koͤnnt 
ih noch einmal daheim mit meiner Frau zu XTifche 
figen und eſſen, fo wollt’ ich gerne Tterben!?” Da 
ſprach auch der Dritte: ach! koͤnnt uch nur noch ein 
Jahr frichlih und vergnügt mit meine Frau leben, 
fo wollt’ ich gerne ſterben!“ Wie fie das gefprochen 
hatten, fo Frachte der Berg gewaliig und übermächtig 
und fprang von einander, Da ging der erfte bin zu dem 
Ritz und fchaute Hinauf und’ fah den blauen Himmel, 
und wie er -fih am Tageslicht gefreut, ſank er aus 
genblidlich todt nieder. Der ‚Berg aber that ſich ims 
mer mehr von einander, alſo daß der NIE größer 
ward, da arbeiteten die beiden andern fort, badten 
fich Treppen, Erochen hinauf und kamen endlich heraus. 
Sie gingen nun fort in ihr Dorf und in ihre Käufer 
und fuchten ihre Weiber, aber die wollten fie nicht 
mehr Tonnen. Sie fprachen: “habt ihr benn Feine 
. Männer gehabt?” «5a, antworteten jene, aber bie 
find fchon fieben Jahre todt und liegen im Kuttenberg 
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begraben 1? Der Zweite ſprach zu feiner Frau: «ich 
bin dein Mann,” aber fie wollt es nichk glauben, 
weil er den ‚ellenlangen Bart hatte und ganz unfennts 
lich war. Da fagte er: “hol mir das Bartmefjer, Das 
oben in dem Wandſchrank liegen wird und ein Stuͤck⸗ 
chen Seife dazu.“ Nun nahm er fih den Bart ab, 
fämmte und wufch fih, und als cr fertig war, ſah 
fie, daß es ihr Mann war. Sie freute fich herzlich, 
holte Eſſen und Trinken fo gut fie es hatte, deckte ben 
Tijch und fie feßten ſich zuſammen hin und aßen ver⸗ 
gmuͤgt mit einander. Wie aber der Mann ſatt war 
nd eben den Ichten Biffen Brot gegeflen-hatte, Da 
fel er um und war todt. Der dritte Bergmann wohn 
se cn ganzes Jahr in Stille und Frieden. mit feiner 
rau zujammm, als es herum war, zu derjelben Stun= 


de aber, wo cr aus dem Berg gekommen war, fiel er 


und feine Frau mit ihm tobt hin, Alfo Hatte Gott 
ihre Wuͤnſche ihrer Froͤmmigkeit wegen erfüllt. 


2, 


Der Berg» Geift, 


Prat or Weltbeſchreibung F. 110. 127. 128, 
Bränners Euviofli. 203. 206. 

G. Agricola de animalib, subterr. 
Muͤndliche Erzählung. 


Der Berg: Geil, Meifter Hämmerling, gea 
meiniglich Bergs Mönch genannt, zeige ſich zuweilen 
A 2 
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in der Tiefe, gewöhnlich als ein Riefe in einer ſchwar⸗ 
zen Moͤnchſs⸗Kutte. In einem Bergwerk’ der Graus 
Bündner Alpen erfhien er oft und war befonders am 


| Sreitage gefchäfftig, Das ausgegrabene Erz aus einem 


Eimer in den andern zu fehütten; der Eigenthuͤmer des 
Bergwerks durfte fich Das nicht verdrießen laffen, wur 
de aber auch niemals von ihm beleidigt. Dagegen’ ale 
einmal cin Arbeiter, zornig über dies vergebliche Hands 
thieren, den Geift fchalt und verfluchte, faßte ihn die⸗ 
fer mit fo großer Gewalt, daß er zwar nicht ſtarb, 

aber das Antlitz ſich ihm umkehrte. Im Annaberg, 
In der Höhle, welche ber Roſenkranz heißt, hat er zwoͤlf 
Bergleute, während der Arbeit, angehaucht, wovon fie 


todt liegen gebfichen find, und die Grube iſt, obgleich 


ſilberreich, nicht ferner angebaut worden. Hier hat cr 


fich in Geftalt eines Roſſes mit langem Hals gezeigt, 
furchtbar blickende Augen auf der Etirne. | Zu Schnee: 
berg ift er aber ale ein ſchwarzer Münch in der St. Ge⸗ 


‚orgen = Grube erfchienen und bat cinen Bergfnappen 


ergriffen, von der Erde aufgefoben und oben in die 
Grube, die vorzeiten gar filberreich war, fo hart nies 
dergefcht, daß ihm feine Blieber verlegt waren. Am 
Harz bat er einmal .einen büfen Steiger, ber bie Berg⸗ 
leute quälte, beftraft. Denn als diefer zu Tage fuhr 
ftellte er fih, ihm unfichtbar, Aber die Grube und als 
er empor kam, druͤckte ihm ber Geift mit den Knien ben 
Kopf zufammen, 


un 
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3. | J 
Der Berg⸗Moͤnch im Harz. 


Mäöndlih, am Der). - 


Zwei Bergleute arbeiteten immer gemeinfchaftlich 
Einmal als fie anfuhren und vor Ort kamen, ſahen ſie 
an ihrem Geleucht , daß fie nicht genug Ohl zu einer 
Schicht auf ben Lampen hatten. “Mas fangen wir 
da an?” fprachen fie mit einander, “geht uns bas 
DH aus, fo dab wir im Dunkeln folln zu Tag fah⸗ 
ven, find wir gewiß unglüdlich, da der Schacht fchon 
rährlich iſt. Fahren wir aber jegt gleich aus., um von - 
Haus By zu bolen, fo ftraft ung der Steiger und 
das nut Luft, denn er ift ung nicht gut.” Wie fie 
alfo beforgt ftanden, fahen fie ganz fern in ber Strecke 
em Licht, das ihnen entgegen kam. Anfangs freuten 
ſie ſich, ale es aber näber kam, erfchrafen fie gewals 
tig, denn ein ungebeurer, riefen= großer, Mann ging, 
ganz gebüdt, in der Strede herauf. Cr hatte «ine 
große Kappe auf dem Kopf und war auch ſonſt wie 
ein Moͤnch angethan, in der Hand aber trug er ein 
maͤchtiges Gruben= Licht. Als cr bis zu den beiden, 
de in Angſt da ftill flanden, gefchritten war, richtete 
er ſich auf und ſprach: »Fuͤrchtet euch nicht, ich will 
cuch kein Leids antbun, vielmehr Gutes”, nahm ihr 
Geleucht und fchlittete Ohl von feiner Lampe darauf. 
Dann aber griff er ihr Gezaͤh und arbeitete ihnen in 
einer Stunde mehr, als fie felbft in der ganzen Bo: 
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che bei allem Fleiß herausgearbeitet haͤtten. Nun ſprach 
er: “„fagts keinem Menſchen je, Daß ihr mich geſchen 
Habt” und ſchlug zuletzt mit der Fauſt links an’ die 
Seitenwand; fie that ſich aus einander und die Berg⸗ 
leute erblichten eine lange Strede, ganz von Gold 
und Silber ſchimmernd. Und weil der ‚unerwartete 
Glanz ihre Augen blendete, fo wenbeten fie fih: ab, 
als fie aber wieder Hinfchauten, war alles. verfhwuns 
den. . Hätten fie ihre Bilhacke ( Hade mit einem Beil) 
ober fonft irgend nur einen Theil ihres Gezähs hinein⸗ 
geworfen, wäre die Strecke offen geblieben und ihnen 
viel Reichthum und Ehre zugefommen; aber fo war 
es vorbei, wie fie die Augen davon abgewenbet. 

Doch blieb ihnen auf ihrem Geleucht das Ohl des 
Berg⸗Geiſtes, Das nicht abnahm und darum noch ims 
mer ein großer Vortheil war. Aber nach Jahren, ale 
fie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden 
im Wirthshaus zechten und fich luſtig machten, ers 
zählten fie die ganze Gefchichte, und Mondtage Mors 
gen, als fie anfuhren, war Fein Ohl mehr auf ‘der 
Zampe und fie mußten nun jebesmal wieder, wie Die 
andern, friſch aufſchuͤtten. 

4 
grau Hollen Teich. 


Schan d Beſchr. des Meißners. Eaffel 1799. 8. p. 12— 14. 
Mündhaurfen Abh. über ven Meißner in Hinſicht auf muyth. 
Aiterthum. Def. Denkwuͤrdigk. Il. 161 — 202. 


Auf den Heflifchen Gebirg Meißner weifen man- 
cherlei Dinge fihon mit ihren bloßen Namen das Al⸗ 
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terthum aus, wie bie Teufelsloͤcher, der Schlachtraſen, 
wb ſonderlich dir Frau, Hol lent e ich. Dieſer au 
der Ede einer Moorwieſe gelegen: bat gegenwärtig nur 
" 50 Fuß. Durchmefſer; - Die ganze. Wiefe ift mit. ci 
nem halb untergegangenem Steindamm eingefaßt und 
nicht ſelten find auf ihr Pferde verfunken. 
Bon diefer Holle erzählt das Volk vicherlei, gu 
tes und boͤſes. Weiber, die zu ihr in ten Brunnen . 
Reigen, macht fie gefund und fruchtbar; die neugebor⸗ 
nen Kinder flommien aus ihrem" Brunnen und fie trägt 
fie daraus hervor... Blumen, Obft, Kuchen, das fie 
unten im Teiche bat und was in ihrem unvergleichlis 
Gen Garten waͤchſt, theilt fie denen aus, die ihr bes 
geguen und zu gefallen wifien. Sie ift fehr ordentlich 
und hält auf guten Haushalt; wann es bei den Men: 
ſchen ſchneit, klopft fie ihre Betten aus, davon bie 
Flocken in der Luft fliegen. Faule Spinnierinnen ftraft 
fie, indem fie ifnen ven Rocken beſudelt, Bas Garn 
wirrt, ober den Flachs anzuͤndet; Zungfrauen hinges 
gen, bie fleißig abfpinnen,. ſchenkt fie Spindeln und 
fpinnt felber für fie über Nacht, daß die Spuhlen des 
Morgens voll find. Zaulenzerinnen zieht fie die Bett: 
decken ab und legt fie nadend aufs Steinpflafter ; Flei⸗ 
fige, Die ſchon frühmorgens Waffer zur Küche tragen 
im reingefchenerten Eimern, finden Silbergroſchen darin. 
Gem sicht fie Kinder in ihren Reich , bie guten macht 
fie zu Glüͤckskindern, die boͤſen zu Wechfelbälgen. 
Jaͤhrlich gebt fie im Land um und verleiht den Üdern 
Fruchtbarkeit, aber auch erfchreckt fie Die Leute, wenn 
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ſie durch den Wold füher, an Ber-Cpipe Des wätenden 


Heers. Bald zeigt fie-fich ale eine ſchoͤne weiße Zrau 
in oder auf Der Mitte des Teiche, bald ift fie unfichte 
bar und man hört blos aus der ‚Tiefe ein Glockenge⸗ 
laͤut und ſinteres Rauſchen. 


“ ‘ 
ı 


5. 


Grau Hola ziehe unber. 


ODredtor. mahrageencien 7 prop. se 


j 


| In der Weihnacht king Frau Holla an herumzu⸗ 
ziehen, da legen die .Mägde ihren Spinnroden aufs 
neue an, winden viel Werk oder Flachs darum und 
laſſen ihm über Nacht ſtehen. Sieht das nun Frau 
Holla, ſo freut ſie ſich und ſagt: 

fo manches Haar, 

fo manches gutes Jahr. 
Dieſen Umgang hält fie bis zum großen Neujahr, 
d. h. den Heiligen drei Koͤnigstag, wo fie wieder um: 
Tehren muß nach ihrem Horfelberg; trifft fie dann 
unterwegens Flachs auf dem Rocken, zürnt nei und 
fpricht : 
- ſo manches Haar, 
ſo manches boͤſes Jahr. | 
Daher reißen Zeier Abends vorher alle Maͤgde ſorgfaͤl⸗ 
tig von ihren Roden ab, was fie nicht abgefponnen 
haben, damit nichts dran bleibe und ihnen uͤbel aus⸗ 


vn 


fd. Noch beſſer iſts aber, wenn es kein gelingt, 
alles angelegte % Bet vorher im Ailpamer herunter zu 
Iringen. = 


| 6. 
Frau Hollen Bad. 


Zeillers Sendſchreiben II. 333. ©. ‚654. 
Brätor. Weltdeſchr. I. 476. 


Am Meißner in Heſſen liegt ein großer Pfuhl oder 
Ere, mehrentheils trüb von Waffer, den man Fras 
Hellen Bab nennt. Nach alter Leute Erzählung wird 
Tran Holle zuweilen badend um bie Mittagsſtunde dar⸗ 
in geliehen und verfchwindet nachher. Berg und Moor 
ve in der ganzen Umgegend find voll von Geiftern und 
Keifende ober Jaͤger oft von ‚Omen verführt. ober -bes 
ſchaͤdiget worden. oo 
EZ 
Grau Holla und der treue Stan. . 


Praͤtor. Weihnachtsftagen propos. 55. 
Bulfeufein chäring. Chronik I. 167. 


In Thüringen liegt ein Dorf Namens Schwarze, 
da zog Weihnachten Grau Holla vorüber und vorn im 
Haufen ging der treue Eckart und warnte die begeg⸗ 
neten Leute aus dem Wege zu weichen, daß ihnen 
kein Leid widerfahre. Ein Paar Bauerknaben Hatten 
gerade Dies m ber Schenke geholt, das fie nach Haus 
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tragen wollten, als der Zug erichien,. dem fie zufahen. 
Die Geſpenſter nahmen aber. bie :ganze breite Straße 
ein, da wichen die Dorfjungen mit ihren Kannen abs 
feits in eine Ede; bald nahten fich unterſchiedene Weis 
ber aus der Rotte ‚ nahen die Kannen und tranfen. 
Die Knaben ſchwiegen aus Furcht ſtille, wußten doch 
nicht, wie ſie ihnen zu Haus thun follten, wenn fie 
mit leeren Krügen kommen würden. Endlich trat ber 
treue Edart herbei und fagte: “das rieth euch Gott, 
daß ihr Fein Wörtchen gefprochen habt, fonft wären 
euch euere Hälfe umgedreht worden; gebet nun Fluges 
beim und fagt Eeinem Menfchen etwas von’ ber Ge⸗ 
fhichte, fo werben eure Kannen immer voll Bier ſeyn 
und wird ihnen nie gebrechen.” Dieſes thaten tie Kna⸗ 
ben und c8 war fo, die Kamnen wurden niemals leer, 
und drei Tage nahmen fie das Wort in acht. Endlich 
aber konnten fies nicht laͤnger bergen, fondern erzähle 
ten aus Vorwig ihren Eltern den Verlauf der Sache, 
da war e8 aus und die Krüglein verfiegten. Andere 
ſagen, es fey dies nicht eben zu Weihnacht geſchehen, 
fondern auf eine andre Zeit. | 


8. 
Stan Holla und ber Bauer. 


PBrätor. Weihnachtft. prop. 56. 


Frau Holla z0g einmal aus, begegnete ihr ein 
Bayer mir ber Urt. . Da redete fie ibn mit ben Wor⸗ 
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tm an, daß er ihr den Wagen verkeilen ober verfchlas 
gen ſollte. Der Taglöhnsr:that, wie fie ihm hieß und 
as die Arbeit verrichtet war, fprach fie: raff die Spaͤ⸗ 
ne auf und nimm fie zum Trinkgeld mit; drauf fuhr 
Pe ihres Weges. Dem Manne famen die Späne vers 
glich und unnuͤtz vor, darum ließ cr fie meiftentheils - 
liegen, blos ein Stuͤck ober drei nahm cr für die Lan⸗ 
gewcile mit. Wie cr nach Haufe Fam und in ben Sad 
giff, waren bie Späne eitel Gold, alsbald Fehrterer 
um, noch die andern zu holen, die er liegen gelaffen; 
fo ſehr er fuchte, fo war «8 doch zu ſpat und auge 
weht vorhanden. 


9. 
Die Springwurzel. 


Muͤndlich auf dem Koͤterberg von einem Scaͤfer. 
vgl. Nltdentſche Wälper U. 9F. 


Vorzeiten hütete ein Schäfersmann frieblich. auf 
dem Nöterberg, da ftand, als er fich einmal umwen⸗ 
dete, ein prächtiges Königs = Sräulein vor ihm und 
mach: “nimm die Spring = Wurzel und folge mir nach.” 
Die Springs Wurzel erhält man dadurch , daß man eis 
nem Gruͤnſpecht (Eifter oder Miedehopf) fein Neft mit 
einem Holz zufeilt; der Vogel, wie er das bemerft, 
fliegt alsbald fort und weiß die wunderbare Wurzel zu 
Faden, Die ein Menich noch immer vergeblich geſucht 
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= II. " 
"Der Piel» Berg. 


Praͤtorius SlädssTopf ©. 506. 


Bei Annaberg in Meiffen, liegt vor der Stabt ein 
“Hoher Berg, der Piel⸗Berg genannt, darauf foll vor 
Zeiten eine ſchoͤne Jungfrau, verbannt und verwünfcht 
feyn, die fich noch oͤfters um Mittag, weshalb fich 
dann niemand dort darf fehen laſſen, in föftlicher Ge- 
ſtalt, mit prächtigen, gelben, Hinter fich gefchlagenen 
Haaren zeigt. | 


12 
Die Schloß: Jungfrau. 


Zelfenftein chäring. Epromif I. 172. 


Auf dem Schlößberg unweit Ordruf in Xhüringen 
ſoll ſich manchmal eine Jungfrau fehen laffen, welche 
ein großes Gebund Schlüffel anhängen hat. Ste fommt 
dann allezeit um zwölf Uhr Mittags vom Berg herab 
und geht.nach dem unten im Thal befindlichen Hierlings⸗ 
oder Hörlingss Brunn und badet ſich in bemfelben, 
worauf fie wiederum den Berg hinauffteigt. Einige 
wollen fie genau gefchen und betrachtet haben, 


13. 
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| 13. 
Die Schlangen Jungfrau. 


Praͤtor. Beltbeſchr. I. 66ı - 663. 
Genfried in medulla. P.477. 478. 
Kornemann mons Veneris 34. P. 189-192. 


* 


Um das Jahr 1520 war einer zu Baſel im Schwei⸗ 
zerlande mit Namen Leonhard, ſonſt gemeinlich Lieni⸗ 
mann genannt, eines Schneiders Sohn, ein alberner 
und einfaͤltiger Menſch, und dem dazu das Reden, 
weil er ſtammerte, uͤbel abging. Dieſer war in das 
Schlauf⸗ Gewoͤlbe oder den Gang, welcher zu Augſt 
über Baſel unter der Erde her ſich erſtreckt, eins und 
Darin viel weiter, als jemals einem Menſchen möglich 
gewrfen, fortgegangen und hinein gefommen und hat 
von wunberbarlichen Händeln und Gefchichten zu reden 
wien. Denn er erzählt und es gibt noch Leute, bie 
es aus feinem Munde gehört haben, er habe ein ges 
weites Wachslicht genommen und angezündet und fey 
wit biefem in die Höhle eingegangen. Da hätte cr 
erftlich Durch eine eiferne Pforte und darnach aus eis 
mm Gewölbe in dns andere, endlich auch Durch etliche 
ger ſchoͤne und luſtige grüne Gärten gehen müffen. In 
der Mitte aber ftünde ein herrlich und wohlgebautes 
Schloß ober Zürftenhaus, darin wäre eine gar fchöne 
Sungfrau mit menfchlihem Leibe bis zum Nabel, die 
trüge auf ihrem Haupt eine, Krone von Gold und ihre 
Hoare hätte fie zu Felde gefchlagen; unten vom Nabel 
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an wäre fie aber eine gräuliche Schlange. Von derſel⸗ 


' „ben Jungfrau wäre er bei der Hand zu einem cifernen 


Kaſten gefuͤhrt worden, auf welchem zwei ſchwarze bel⸗ 


lende Hunde gelegen, alfo daß ſich niemand dem Kaſten 
naͤhern dürfen, fie aber hätte ihm die Hunde geſtillt 


und im Zaum gehalten, und er ohne afle Hinderung 
binzugchen koͤnnen. Darnach hätte fie einen Bund 
Schlüffel,. den fie am Hals getragen, abgenommen, 


den Kaften aufgefchloffen , filberne und andere Münzen 


heraus geholt. Davon ihm dann bie Jungfrau nicht 
wenig aus ſonderlicher Mildigkeit geſchenkt, welche er 
mit ſich aus der Schluft gebracht; wie er denn auch 
ſelbige vorgezeigt und ſehen laſſen. Auch habe die Sung= 
frau zu ihm gefprochen,, fie ſey von Föniglichem Stam⸗ 
me und Gefchlecht geboren, aber alfo in ein Ungeheuer 
verwünfcht und verflucht, und Fünne durch nichts erloͤſt 
werden, als wenn fie von einem Süngling, deſſen 
Keufchheit rein und unverlegt wäre, Dreimal gefüßt 
werde; dann würbe fie ihre vorige Geftalt wieder erlan⸗ 
gen. Ihrem Erlöfer wolle fie dafür den ganzen Schatz, 
der an dem Orte verborgen gehalten würde, geben und 
überantworten, Er erzählte weiter, daß er die Jung= 


frau bereits zweimal gefüßt, da fie denn alle beide 
‚ Mal, vor großer Freude der unverhofften Erlöfung, mit 


fo gräulichen Gebärden fich erzeigt, daß er fich gefuͤrch⸗ 
tet und nicht anders gemeint, fie würde ihn lebendig 
zerreißen; daher er zum brittenmal fie zu Füffen nicht 
gewagt, fondern weggegamigen wäre. Hernach bat es 
fich begeben, daß ihn etliche in ein Schand = Haus mit⸗ | 


! 
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grmommen, wo er mit, ejnem leichtſinnigen Weibe ge⸗ 
fündigt. Alſo vom Laſter befleckt, hat er nie wieder den 
Eingang zu ber Schlauf: Höhle finden Fönnen; welches 
zum Öftern mit Weinen beklagt. 


14 
Das ſchwere Kind. | 


Bräduners Curioſit. 274 


Im Jahr 1686. am achten Juni erblickten zwei 
Erelleute auf dem Wege. nach Chur in der Schweiz an 
cam Buſch ein Fleines Kind liegen, Das in Linnen eins 
gemietelt war. Der eine hatte Mitleiden, hieß feinen 
Diener abfteigen und das Kind aufheben, damit man es 
ins naͤchſte Dorf mitnehmen und. Sorge für es tragen 
Eonnte. Als dieſer abgefliegen war, das Kind angefaßt 
Batte und aufheben wollte, war.er es nicht vermögend. _ 
Die zwei Ebelleute verwunderten fich bierüber und bes 
fühlen dem andern Diener, auch abzufigen und zu bels 
fin. Aber beide mit gefammter Hand waren nicht ſo 
michtig, es nur von der Stelle zu ruͤcken. Nachdem fie 
es lange verſucht, Hin und her gehoben und gezogen, 
hat Tas Kind anfangen zu fprechen und gejagt: “„ laßet 
mid Liegen, denn ihr Fünnt mich doch nicht von der 
Erde wegbringen.. Das aber will ich euch fagen, daß 
dies ein koͤſtliches und fruchtbares Jahr feyn wird, aber 
wenig Menfchen ‘werben es erleben.” Sobald es dieſe 
Werte ausgeredet hatte, verfchwand es. Die beiden 
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Edelleute legten nebft ihren Dienern ihre Ausfage bey 
dem Rath zu Ehur nieder. 


| j 15. 
1.7 Der alte Weinfeller bei Salurn. 


Macht. von Geiſtern. Franff. 1757. ©.66-73. 


* Auf den Rathhaufe des tyroler Fleckens Salurn, 
an ber Etſch, werden zwei alte Zlafchen vorgezeigt und 
davon erzählt: Im Jahr 1688. ging Chriſtoph Patzeber 
von St. Michael nach Salurn in Verrichtungen und wie 

er bei den Trümmern ber alten falurner Burg vorüber 
kam, wandelte ihn Luft an, das Gemäucr näher zu be: 
trachten. Er ſah fih im obern Theil um und fand 
‚ ungefähr eine unterirdiſche Treppe, welche aber ganz 
heil fchien, fo daß er binabftieg, ‚und in einen anfehnlis 
chen Keller gelangte, zu deſſen beiden Seiten er große 
Faͤſſer liegen ſah. Der Sonnenftrahl fiel durch die Rit⸗ 
zen, er Eonnte beutlich achtzehn Gefäße zählen, deren 
jedes ihm däuchte funfzig Irten zu halten; an denen bie 
vorn landen, fehlte weder Hahn noch Krahn und als 
‚ ber Bürger vorwigig umdrehte, fah er mit Verwundes 
rung einen Bein, Töftlih wie Del, fliegen. Er koſte⸗ 
te das Geträn? und fand es von ſolchem herrlichen 
Geſchmack, als er Zeitlebens nicht über Die Zunge ges 
bracht hatte. Gern hätte er für Weib und Kind davon | 
mitgenommen, wenn ihm ein Gefchier zu Handen ges 
weſen wäre; die gemeine Sage fiel ihm ein von’ biefem | 
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Schloß, das fchon manchen Menfchen unfchuldigermeife 
reich gemacht haben follte, und er fann bin und: ber, 
eb er nicht durch diefen Fund glücklich werden möchte. 
Er ſchlug daher den Weg nach der Stadt ein, volle 
brachte fein Geſchaͤft und kaufte ſich zwei große irdene 
Flaſchen nebſt Trichter und verfügte ſich noch vor Sons 
menuntergang in das alte Schloß, wo er allcs gerade 
fo wiederfand, als das erſtemal. Ungefäumt füllte er 
fine beiden Flaſchen mit Wein, welche etwa: zwanzig 
Mach; Foffen konnten, hierauf wollte er den Keller vers 
laſſen. Aber im Umdrehen ſah er plöglich an der Treps 
pt, alſo daß fie ihm den Gang fperrten, drei alte 
Männer an einem Meinen Tifche figen, vor ihnen lag 
eine Schwarze mit Kreide befchriebene Tafel. Der Bürs 
ger erſchrak heftig, hätte gern allen Wein im Stich, 
gelaffen, hub an inbrünftig zu beten und die Kellerheren 
um Berzeibung zu bitten Da fprach einer aus ben 
dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermüße auf 
dem Haupt und einen fchwarzen Rock anbatte: komm 
fo oft du wilt, fo ſollſt du allzeit erhalten, was bir 
und ben deinen vonnöthen if. Hierauf verſchwand 
das yanze Geſicht. Patzeber Fonnte frei und ungehins 
dert fortgehen und gelangte glüdlich heim zu feinem 
Weihe, dem er alles erzählte, was ihm begegnet war. 
Anfangs verabfcheute die Frau diefen Wein, als fie aber 
fah, wie ohne Schaden fich ihr Hauswirth daran labte, 
verfuchte fie ihn auch und gab allen ihren Hausgenofien 
deſſen zu trinken. Ms nun der Vorrath all wurde, 
nahm er getroft die zwei irdenen Krüge, ging wieber 
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Ken follen ihre. Burgen gehabt haben. Nach der Sage 
des Volks wohnten dort chebem Hünen, bie fo groß 
waren, daß fie fich Morgens aus ihren Senftern grüßend 
die Hände heruͤber und hinüber reichten. Sie warfen . 
fich auch, als Ballfpiel, Kugeln zu und ließen fie hin 
und her fliegen. Einmal fiel eine folche Kugel mitten ' 
ins Thal herab und fchlug cin gewaltiges Koch in den 
Erdboden, das man noch heute ſieht. 


. 17. . 
Das Riefen: Spielzeug. 
| Mündli von einem Zörker.- 


Im Elſaß auf der Burg Nideck, die an einem ho⸗ 
ben Berg bei einem Wafferfall liegt, waren die Ritter 
vorzeiten große Riefen. Einmal ging das Riefen = Fräus 
lein herab ins Thal, wollte fehen, wie es da unten 
wire und Fam bis faft nach Haslach auf ein vor 
dem Wald gelegenes Aderfeld, das gerade von ben 
Bauern beftellt ward. Es blieb vor Verwunderung 
ftehen und fchaute den Pflug, bie Pferbe und Leute 
an, bas ihr alles etwas neues war.. “Ei, ſprach fie, 
und ging herzu, das nehm ich mir mit.” Da kniete fie 
nieber zur Erbe, fpreitete ihre Schürze aus, ſtrich mit 
der Hand über das Feld, fing alles zufammen und 
thats hinein. Nun lief fie ganz vergnügt nach Haus, 
den Felſen hinauffpringend, wo der Berg fo jaͤh iſt, 
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daß ein Menſch muͤhſam Hettern muß, da that fie eis 
ven Schritt und war droben. 

Der Ritter ſaß gerad am Tifch, ale fie eintrat. 
“Ei, mein Kind, fprach er, was bringft du da, die 
Freude ſchaut dir ja aus den Augen heraus» Sie 
machte gefchwinb ihre Schlirze auf und lieh ihn bins 
einblicken. “Was haft bu fo Zappeliches darin?” "Ei. 
Bater, gar zu artiges Spielding! fo was ſchoͤnes hab. 
x mein Lebtag noch nicht gehabt.” Darauf nahm fie 
eins nach dem andern heraus und ſtellte es auf den 
Tiſch: den Pflug, bie Bauern mit ihren Pferden; lief 


herum, fhaute es an, lachte und ſchlug vor Sreude in 


die Hanke, wie fich das Peine Weſen darquf hin und 
ber bewegte. Der Vater aber fprach: “Kind, das ift 
Fein Spichzeug, da haft du was fchönes angeſtiftet! 
Sch nur gleich und trags wieder hinab ins Thal.” 
Des Fräulein weinte, es half aber nichts. “Mir iſt 
der Bauer Fein Spielzeug, fagt der Ritter ernſthaftig, 
ich leids nicht, daß du mir murrſt, kram alles fachte 
wieder ein und trage an ben nämlichen Plaß, mo 
Ders genommen haft. Baut der Bauer nicht fein Als 
kerfeld, fo haben wir Riefen auf unferm Felfens Neft 
site zu leben.” 


18. 
Rieſe Einheer. 
Aventin Bait. Chronit. Fraukf. 1570. S. 2856. 
Zu Zeiten Carls des Großen lebt ein Rieſ und 
Rede, hieß Einheer, war ein Schwab, bürtig aus 





Thurgau, jetzund Schweitz, der wuthe (wadete) über 
alle Waffer, dorft (braucht) über keine Brüde geben, 
zoge fein Pferd bei dem Schwanz hernach, fagt all- 
zeit: “nun Gefell, du mußt auch hernach!” Diefer 


reifet auch in dieſen Kaifers Carls: Kriegen wider bie: 


Winden (Wenden) und Haunen (Hunnen); er mäher 
die Leut, gleich wie das Gros mit einer Schfen, alle 
nieder, hängt fie an den Spieß, trugs über Die Ach⸗ 
feln wic Hafen und Fuͤchs, und da er wieder: heim 
kam und ihn feine gute Gefellen und Nachbarn fragten , 
was er ausgerichtet hätte? wie. es ihm im Kriege ges 
gangen wäre? fagt er aus- Unmuth und Zorn: “mas 
ſoll ich viel von dieſen Fröfchlein fagen! ich trug ihr 
fieben oder acht. am Spieß Über die Achfel, weiß nicht‘, 
was fie quaden, ift der Mühe nicht wertb, daß der 
Kaiſer fo viel Volks wider folche Kröten und Wuͤrm⸗ 
lein zufammenbracht, ich wollts viel leichter zu wegen 
gebracht haben!” — Diefen Riefen nennt man Eins 


beer, daß (weil) er ſich in Kriegen fchier einem „Deer 


vergleicht und alfo viel ausrichte. Es flohen ihm die 
geinde, Winden und Haunen, meinten, es wär bet 
leidige Teufel. — 


Rieſen sSäufen. 


Winfelmann’s heffifhe Ehronif. S. 32. 
Melissantes in Orograpb. bei Baldens Berg. ’ 


Bei Miltenberg oder ‘Kleinen Haubach auf einem 
hohen Gebürg im Walde find neun gewaltige, große, 
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ſteinerne Säulen zu fehen und daran bie Handgriff, 
wie fie von ben Riefen im Arbeiten berumgedreht wors 
dm, damit eine. Brüde über ven Main zu bauen; fols 
qes haben bie alten Leute je nach und nach ihren Kin 
tern erzäblt, auch daß in diefer Gegend vor Briten viele 
Kieſen fich aufgehalten. 


20.. 
Der Koͤterberg. 


Mini von einem daranf huͤtenden Schäfer. 


Der Köterberg f Cam ber Gränge bed Paberborn⸗ 
ſchen, Lippeſchen und Corveiſchen) war ſonſt der Gdtzen⸗ 
berg genannt, weil die Goͤtter der Heiden da angebaͤtet 
wurden. Er iſt innen voll Gold und Schaͤtze, die ei⸗ 
nen armen Mann wohl reich machen fünnten, wenn er 
dazu gelangte. Auf der.nörblichen Seite find Höhlen, 
da fand einmal ein Schäfer den Eingang und die Thuͤ⸗ 
re zu den Schägen, aber wie er eingehen wollte, -in 
demjelben Augenblick Fam cin ganz blutiger,, entfehlis 
der Mann übers Feld daher gelaufen und erſchreckte 
und verfcheuchte ihn. Süblich auf einem walbbewachs 
jenen Hügel am Fuße des Berges ftand die Harzburg, 
wevon die Mauern noch zu ſehen und noch vor kurzem 
Schluͤſſel gefunden find. Darin wohnten Hünen und - 
gegenüber, auf dem zwei. Stunde fernen Zierenberg, 
fand eine andere Huͤnenburg. Da warfen die Riefen 
ſich oft Haͤmmer herüber und hinuͤber. 


21. 


u Geroldseck. 


Ohiland. v. Sittewald Geſichte. Gtraßb. 1665, S. 32. 33. 


Geroldseck, ein altes Schloß im Wasgau, von den 
man vor Sjahren: ber viel Abentbeuer erzählen hören: 
daß nämlich die" uralten deutfchen. Helden, die Könige 
Arioviſt, Herman, Witehind, der huͤrnen Siegfried 
und viele andere in demſelben Schloffe zu gewiſſer Zeit 

des Jahre gefehen würden; welche, wann die Deutfchen 
in den höchften Nöthen und am Untergang ſeyn würs 
den, wieder ba heraus und mit etlichen alten beutfchen 
Völkern denfelben zu Hilf erſcheinen ſollten. 


22. 
Kaiſer Karl zu Nuͤrnberg. 


Melissantes Orogr. Francof. 1715. p-538. 
vol. Struve hiſt. polit. Archiv I. p. 14 


= 


Die Sage geht, daß Karl der Große ſich zu Nürns_ 
berg auf der Burg in ben tiefen Brunnen verflucht has 
be und dafelbft aufhalte. Sein Bart iſt durch den 
Steintiſch gewachſen, vor welchem er ſitzt. 


) 


. 
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23. 


Friedrich Rothbart auf dem Kofbäufer. 


Agricola Spruͤchwort 710. 

Me IiISSAntes Orogr. v. Kyffhausen. 
Tenzel moneı. Unter. 1689. ©. 719. 720. 
Yrärorius Alectryomantia p. 69. 

Deſſen Weltbefchr. I. 306. 307. 


Bon diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwans 
ge. Er foll noch nicht todt feyn, fundern bis zum 
fünften Tage leben, auch Fein rechter Kaiſer nach ihm 
wehe aufgefommen. Bis dahin fißt er verbolen in dem 
Berg Kyfhauſen und wann er hervorfommt, wird cr 
feinen Schild Hängen an einen bürren Baum, davon 
wird der Daum grünen und eine befre Zeit werben. 
Zuweilen rebet er mit den Leuten, die in den Berg 
fonunen, zuweilen läßt er ſich auswärts fehen. Ges 
wöhnfich figt er auf der Bank an dem runden ſteiner⸗ 
wen Tiſch, Hält der Kopf im der Hand und fchläft, 
aut dem Haupt nit er ftetig und zwinkert mit den 
Augen. Der Bart ift ihm groß gewachfen, nach einigen 
durch den fleinernen Tiſch, nach andern um den Tiſch 
herum, dergeftalt daß er dreimal um die Rundung reis 
den muß, bis zu feinem Aufwachen, jett aber get 
er erſt zweimal darum. 

Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf Reblingen 
Kern nach Nordhaufen fahren wollte, wurde von. einem 
Meinen Männchen in den Berg geführt, mußte fein 
Korn ausſchuͤtten und ſich dafür die Side mit Gold 


füllen. Diefer ſah nun ben Kaifer ſitzen, aber ganz 
unbeweglich. | 

Auch einen Schäfer führte ein Zwerg hinein, ba 
ftand der Kaifer auf und fragte: fliegen die Raben noch 
um ben Berg? Und auf die Bejahung des Echäfers 
rief er: num muß ich noch hundert Jahre laͤnger ſchla⸗ 


fen. 


24. ⸗ 
Der Birnbaum auf dem Walſerfeld. 


Brixener Volksbuch nom Untersberg S. 38. 39. 


Bei Salzburg auf-dem fogenannten Walferfeld ſoll 
bermaleinft eine ſchreckliche Schlacht geſchehen, wo alles 
Binzulaufen und ein fo furchtbares Blutbad feyn wird, 
daß den Streitenden das Blut vom Fußboden in die 
Schuh rinnt. Da werden die böfen von den guten Men⸗ 
ſchen erfchlagen werden. - Auf dieſem Walſerfeld ſteht 
ein ausgeborrter Birnbaum zum Angebenfen biefer letz⸗ 
ten Schlacht; fihon dreimal wurde er umgehauen, aber 
feine Wurzel fchlug immer aus, daß er wiederum anfing 
zu grünen und ein vollkommner Baum ward. Viele 
Jahre bleibt.er noch bürr ſtehen, warn er aber zu grüs 
nen anbebt, wird bie gräuliche Schlacht bald eintreten 
md wann .er Früchte trägt, wird fie anheben. Dann 
wird der Baierfürft feinen Wappenfchild daran aufhän= 
gen und niemand willen, was es zu bedeuten hat. 


t 
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Der. verzauberte König zu Scittfeif, 


Volksbuch vom Ritter Eginhard. ©. 42 fi ‘ 


Das alte Schloß Schildheiß, in einer wüften Wald⸗ 
und Derggegend von Deutfehböhmen follte aufs neue 
gebaut und wieberhergeftellt werden. Als die Werfmeis 
fir und Bauleute die Trümmer und Grundfeften un 
terfuchten,, fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe uns 
ter der Erden in großer Menge, mehr als jie gedacht, 
in einem Gewölbe faß ein gewaltiger König im Seffel, 
glänzend und fchimmernd von Edelgeftein und ihm zur 
Rechten ftund unbeweglich eine holdfelige Jungfrau, die 
Welt dem König das Haupt, gleich ale ruhete es drins 
nen. Als fie nun vorwißig und beutegierig näher tras 
ten, wandelte fich die Sungfrau in eine Schlange, die 
Seuer fpie, fo daß alle weichen murßten. ' Sie ‚berichte= 
ten aber ihren. Herrn vorm ber -VBegebenbeit, welcher - 
alsbald vor dag bezeichnete Gewölbe ging und die Jung⸗ 
frau bitterlich feufsen hörte. Nachher trat er mit ſei⸗ 
sem Hund in die Höhle, in der ſich Feuer und 
Rauch erzeigte, fo daß der. Ritter etwas zurädwich 
und feinen Hund der vorausgelaufen war, für verloren 
hielt. Das Feuer verloſch und wie er fich von neuem 
näherte, fah er daß die Jungfrau feinen Hund unbes 
fehäbigt im Arme hielt und eine Schrift an der Wand, 
die ibm Verderben drohte. Sein Muth trieb ihn aber 
nachher dennoch an, das Abentheuer zu wagen und er 
wurde von den Slammen verfchlungen. 


— 32 — 


26. 
Kaifer Carl V. Auszug. 


Mini, aus Seflen. 


Zwiſchen Gudensberg und Beſſe in Heſſen liegt 
der Odenberg, in welchem Kaiſer Carl der Fuͤnfte mit 
ſeinem ganzen Heer verſunken iſt. Ehe ein Krieg gus⸗ 
bricht, thut ſich der Berg auf, Kaiſer Carl kommt her⸗ 
vor, ſtoͤßt im fein Huͤft⸗ Horn und zieht nun mit ſei⸗ 
"nem ganzen Heer aus in einen andern Berg. 


27. | 
Der Ungerberg. 

Sagen der Vorzeit oder ausführliche Befchreibung bon dem beruͤhm⸗ 
ten ſalzburgiſchen Untersberg oder Wunderberg, wie ſolche ‚Ras 
zarus Gitſchner vor ‚feinem Tode geoffenbart. eisen 1782. 
Bolksbuch. 


ZSJranz Sartori waturwunder des freie. —R Bien 
- 1807. 1. Nro. 7. 


Der Unterberg oder Wunderberg Tiegt eine Pleine 
deutfche Meile von der Stadt Salzburg an'dem grund⸗ 
loſen Moos, wo vor Zeiten die Hauptftadt Helfenburg 
ſoll geftanden haben. Er iſt im Innern ganz ausge⸗ 
hoͤhlt, mit Paläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, Golds 
und Silber = Quellen verjehen. Kleine Männlein bes 
wahren die Schäge und wanderten fonft oft um Mits 
ternacht in die Etadt Salzburg, in der Domlinche das 
ſelbſt Gottesdienſt zu Halten. on 
| 28. 
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28. 
Kaiſer Karl im Unterberg. 


Seirener Belldtud) von‘ 1782. ©. 28. 29. 


Fa dem Wunberberg fit außer andern fürftlihen 
usb vornchenen Herrn auch Kaifır Karl, mit goldner 
Krene auf dem Haupt und feinen Ecepter in der Hand. 
Auf dem großen Welierfeld wurde er verzuct und bat 
noeh ganz feine Geftalt behalten, wie er fie auf der 
zeitlichen Belt gehabt. Erin Bart iſt grau und lang 
gewachſen und bebedit ibm das goldne Bruftftück feis 
mr Kleidung ganz und gar. An Feft = und Ehrentas 
gm wurd ter Bart auf zwei Theile getheilt, einer 
liegt auf der rechten Seite, der andere auf der linken, 
mit einem Eofibaren Perlenband ummwunden. Der Kais ' 
fer bat ein ſcharfes und tieflinniges Angeficht und ers 
zeigt ſich freundlich und gemeinschaftlich gegen alle 
Untergebenen, die da mit ihm auf einer fchönen Wie⸗ 
fe bin und ber gehen. Warum er fih da aufhält 
und was feines Thuns ift, weiß niemand und ſteht 
Ki den Geheimniſſen Gottes. 

Franz Sartori erzählt, daß Kaifer Karl der Fünfs 
te, nach andern aber Friedrih an einem Tiſch ſitzt, 
ben fein Bart fehon mehr denn zweimal herumges 
wachſen if. So wie der Bart zum drittenmal bie 
legte Edle deſſelben erreicht haben wird, tritt biefer 
Welt letzte Zeit. ein. Der Antichrift erfcheint, auf den 
Feldern von Wals kommit es zur Schlacht, die Engelpos 
feunen ertönen und ber jüngfte Tag iſt angebrochen. 

€ 





, 20 
Der Scherfenderger und der Zwerg. 


Aus Dttofar von Horneck. Cap. 573 — 80. G. 5339 4. — 544 2 


Mainhard ‚ Graf von Tirol, ber auf Befehl des 
Kaifers Rudolf von Habsburg Steier und Kaͤrnthen ere 
obert batte und zum Herzoge von’, Kärpthen ernannt 
war, lebte mit dem Grafen Ulrich von. Heunburg in 
Gehe. Zu diefem ſchlug ſich auch Wilhelm von Schers 
fenberg, treulos und undanfbar gegen Mainhard, Her⸗ 
nach in dem Kampfe warb er vermißt und Conrad von 
Aufenftein, der für Mainhard geftritten hatte, fuchte 
ihn auf. | | 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande tie: 
gen von einem Speer durchftochen; und hatte er da ſie⸗ 
ben Wunden, doch nur eine Pein. Der Aufenfteince 
fragte ihn, ob er ber Here Wilhelm wäre, “Ja, und 
feyd Ihrs, der Aufenfteiner , fo ftchet Bernieder zu mir.“ 
Da fprach der Scherfenberger mit Tranfem Munde: 
‘nehmt diefes Zingerlein; derweil es in eurer Gewalt ift, 
zerrinnet Euch Reichthum und weltlihe Ehre nimmer: 
mehr;” Damit reichte er es ihm von der Hand. In⸗ 
dem Fam auch Heinrich der Told geritten und hörte, 
Daß es der Scherfenberger war, ber da lag. “So iſt 
e6 ber, fprach er, welcer feine Treue an meinem 
Herrn gebrochen, das rächt num Gott an ihm in dieſer 
Stund.” Ein Knecht mußte den tobtwunden auf ein 
Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da machte der 
Told, dag man ihn wieder herab Iegte, wo er'vorber 

’ | 
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gegen war. - Darnach warb der Scherfenberger beklagt 
von Rannern und Weibern; mit dem Ring aber, den 
er tan Aufenfteiner gegeben, war es auf folgende 
Beiſe zugegangen: 

Eins Tages fah ber Eoherfenberger von feiner 
Burg auf dem Feld eine: feltfame Augenweide. Auf 
vier langen vergüfdeten Ötangen trugen vier Zwerge eis 
nen Hinmel von klarem und eblem Tuche. Darunter 
nit ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Haͤuptlein, 
und in allen Gebaͤrden als ein König. Sattel und 
Zaum des Pferdes war mit Gold-befchlagen, Edelſteine 
bogen darin und fo war auch alles Gewand befchaffen. 
Der Scherfenberger ſtand und ſah es an, endlich ritt 
er bin und nahm feinen Hut ab. Der Zwerg gab ihm 
guten Worgen und ſprach: “Wilhelm, Gott gruͤß 
U!” “Woher kennt She mich?” antwortete der. 
Scherfeuberger. Laß bir nicht leid ſeyn, fprach ber 
Zwerg, daß du mir befannt bift und ich “deinen Nas 
men nenne; ich fuche deine Mannheit und deine Treue, 
von der mir fo viel gefagt iſt. Ein gewaltiger König 
8 mem Genofje um ein großes Land, darum führen 
we Krieg und er will mirs mit Liſt angewinnen. Ue⸗ 
bar ſechs Wochen ift ein Kampf zwiſchen uns geſpro⸗ 
Ka, mein Feind aber iſt mir zu groß, da Haben alle 
weine Freunde mir gerathen, dich zu gewinnen. Willſt 
du dich des Kampfes unterwinden, ſo will ich. dich alſo 
Rat machen, daß, ob er einen Rieſen braͤchte, dirs 
dech gelingen fol. Wifle, guter Held, ich bewaßte 
dich mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer Staͤr⸗ 
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und wollts ihm abzucken, aber der Scherfenberger zog 


die Hand zaruͤck und ſteckte fie in die Bruſt; dann 
ritrt er von ihm über das Feld fort. Die vor ihm 


“waren, bie hatten alle. nichts geſehen. 


30. 
Das ftille Volt zu Pleſſe. 
Joh. Letz ner pleffifhes Stammbuch. 


Wunderbare Begebenheiten eines goͤttingiſchen Gtupenten anf Dem 
alten Schloffe Pleſſe. 1744 S. 15 fi 


Auf dem heſſiſchen Bergſchloß Pleſſe ſind im Fel⸗ 
ſen mancherlei Quellen, Brunnen, Schluchten und 
Höhlen, wo der Sage nach Zwerge wohnen und haus 
fen folen, die man dag ftille Bolt nennt Sie 
find ſchweigſam und gutthätig, dienen den Menfchen 
gern, die ihnen gefallen. Gefchicht ihnen ein Leid an, 
fo laffen fie ihren Zorn doch nicht am Menfchen aus, 


ſondern rächen fi am Vieh, das fie plagen. Eigents 
‚ ich bat dies unterirdifche Gefchlecht Feine Gemeinfchaft 


mit den Menfchen und treibt inwendig fein Weſen, da 
hat e8 Stuben und Gemächer voll Gold und Edelge⸗ 
ftein. Steht ihm ja etwas oben auf dem Erdboden 
zu verrichten, fo wird das Gefchäft nicht am Tage, 
fondern bei der Nacht vorgenommen. Diefes Bergvolf 
ft von Fleifch und Bein, wie andere Menfchen, zeugt 
Kinder und ſtirbt; allein es hat die Gabe, fich unficht= 
bar zu machen und burch Fels und Mauer eben fo 
Yeicht zu gehen, als wir Durch die Luft. Zuweilen ers 
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ſcheinen fie ben Mienfchen, ı führen fie mit in die Kluft 
uud beſchenken fie, wenn fie ihnen ‚gefallen, mit koſt⸗ 
bern Sachen. Der Haupteingang if beim tiefen Brun⸗ 
nen; das nahgelegene Wirthshaus heißt: zum Rats 
| 31. 
Des Peinen Volts Hochzeitsgefle 


Muͤndlich, aus Sachſen. 


Des kleine Volk auf ber Eilenburg in Sachſen 
wellte einmal Sochzeit halten -und zog daher in ber 
Nacht durch das Schläffelloh und die Senfter: Riten 
in den Saal und fie fprangen hinab auf den glatten 
Zußboben, wie Erbſen auf die Tenne gefchüttet wers 
den. Davon erwachte der alte Graf, der im hoben 
Danmels Bette in dem Saal fchlief und verwunberte 
fh über die vielen Kleinen Gefellen. . Da trat einer | 
son ihnen, geſchmuͤckt wie cin Herold, zu ihm heran 
und lud ihn. in ziemenden Worten gar höflich ein, an 
ihrem Feſt Theif zu nehmen. “Doch um eins bitten 
we, ſetzte er binzu, ihr allein follt zugegen ſeyn, keins 
von euerm Hofe Gefinde darf fich unterftehen,, das Feſt 
mit anzufchauen, auch nicht mit einem einzigen Blid.” 
Der alte Graf antwortete freundlich: weil ihr mich 
im Schlaf geftört, fo will ich auch mit euch feyn.’ 
Run ward ihm ein Feines Weiblein zugeführt, Tleine 

Lampentraͤger ſtellten ſich auf und eine Heimchen= Mufit 
ı bob am. Der Graf hatte Mühe, das Weiblein. beim 
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Tanz nicht zu verlieren, das ihm jo leicht daher ſpraͤng 
und endlich fo im Mirbel umdrehte, dab er kaum zu 
Athem kommen konnte. Mitten in dem luſtigen Tanz 
aber fand auf einmal.alles fill, die Muſik hörte auf 
und ber ganze Haufe eilte nach den Thürfpalten,. Mauss 
Löchern und wo fonft ein Schlupf Winkel war. . Das 
Brautpaar aber, die Herolde und Tänzer ſchauten aufs 
wärts nach einer Offnung, die fih oben in ber Dede 
des Saals befand und entdeckten dort das Geficht der 
alten Gräfin, welche vorwigig nach ber luſtigen Wirth 
fchaft berabfchaute. Darauf neigten ſie ſich vor dem 
Grafen und derſelbe, der ihn eingeladen, trat wieder 
hervor und dankte ihm für die erzeigte Gaſtfreundſchaft. 
“Neil aber, ſagte er dann, unfere Freude und unfer 
Hochzeit alfo ift geftört worden, daß noch cin anderes 
menfchliches Auge darauf geblickt, fo fol fortan euer 
Geſchlecht nie mehr als fieben Eulenburgs zählen.’ 
Darauf drängten fie nach einander ſchneil hinaus, bald 
war es ſtill und der alte Graf wieder allein im finftern 
Saal. Die Verwünfchung ift bis auf gegenwärtige Zeit 
eingetroffen und immer einer von ben fechs lebenden 
Nittern von Eilenburg geſterden » ehe der ſiebente ges 
boren war. 


| 32. 
GSteinverwandelte Zwerge. 
Spieß Vorrede zum Dans Heiling. 
In Böhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem 
rauben aber ſchoͤnen Thal, durch welches ſich die Egger 
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bie beinahe and Karlsbad in mancherlei Kruͤmmungen 
durchwindet, die berühmte Zwergenhöhle. Die Bewohs 
wer ber benachbarten Dörfer und Etädte erzählen davon 
folgendes. Diefe Felfen wurden in alten Zeiten von 
feinen Berg = Zwergen bewohnt , tie im Stillen ba ihr 
Beien trieben. Eie thaten niemanden etwas zu Leid, 
vielmehr halfen fie ibren Rachbarn in Noth und Truͤbſal. 
Zange Zeit wurben fie von einem gewaltigen Geifterz 
Banner beherrſcht, einmal aber, als fie eben eine Hochs 
zeit feiern wollten und darum zu ihrer Kirche ausgezo⸗ 
gen waren, gerieth er in heftigen Zorn und verwandelte 
Re in Stein oder vielmehr, da fie unvertilgbare Geifter 
waren , bannte er fie hinein. Die Reihe diefer Selfen 
heißt noch jet: Die verwünfchte Zwergen⸗Hoch⸗ 
zeit und man ficht fie in verfchiedenen Geftalten auf 
den Bergfpigen ftehen. In der Mitte eines ber Felſen 
jeigt man das Bild eines Zwergs, welcher, als bie 
übrigen dem Bann entfliehen wollten, zu lange im Ges 
mach verweilte, und, indem er aus bem Senfter nach 
Hilfe umberblidte, in Stein verwandelt wurde. 

Auch zeigt man auf dem Rathhaufe zu Elnbogen 
noch jetzt bie verbannten ruchlofen und goldgeizigen 
Burggrafen in einem Klumpen Elingenden Metall. Der 
Sage nach foll niemand, der mit einer Zodfünde bes 
fledt iſt, diefen Klumpen in die Höhe heben koͤnnen. 
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33+ 
Zwerg⸗Berge. 
Agricola Spruͤchw. BL. 171b. 


Zu Achen iſt nicht weit von ber Stadt ein Berg, 
deſſen Bewohner. zu ihren Hochzeiten von den Staͤdtern 
Keffel, cherne Töpfe, Schüffel und Bratfpieß entlehnen, 
hernachmals richtig wiederbringen. Ühnliche Zwergber⸗ 

ge ſtehen in der Gegend von Jena und in der Graf⸗ 


ſchaft Hohenſtein. 


34+ 
Zwerge leihen Brot, 
Joh. Wolfgang Rentſch Beſchreibung merfwürdiger Sachen 
und Antiquit. des Fuͤrſtenthums Baireuth. 

Der Pfarrer Hedler zu Selbitz und Marlsreuth er⸗ 
zaͤblte im Jahr 1684. folgendes. Zwiſchen den zweien 
genannten Orten liegt im Wald eine Offnung, die ins⸗ 
gemein das Imergenloch genannt wird, weil chebeffen 
und vor mehr als Hundert Jahren dafelbft Zwerge un⸗ 
ter ber Erde gewohnet, die von gewiffen Einwohnern 
in Naila‘, die nothbürftige Nahrung zugetragen erhalten 
haben. 

- Albert Steffel fiebenzig Jahr alt und im Jahr 1680. 
geſtorben, und Hans Kohmann drei und fechzig Jahr alt 
und 1679. geftorben, zwei ehrliche, glaubhafte Männer 
haben etlichemal ausgefagt, Kohmanns Großvater habe 
einft auf feinem bei diefem Loch gelegenen Acker geak⸗ 
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fat und fein Weib ihm friſchgebackenes Brot zum Fruͤh⸗ 
fat aufs Feld gebracht und ‚in ein Tuͤchlein gebunben 
em Rain bingelegt. Bald fen ein Zwerg: Weiblein ge⸗ 
gangen kommen und habe den Ackermann um- fein Brot 
angefprochen: “ihre Brot ſey eben auch im Badofen, 
aber ihre hungrige Kinder Tünnten nicht Darauf warten 
and fie wolle es ihnen Mittags von dem ihrigen wies 
der erflatten.” Der Großvater habe eingewilligt, auf 
den Mittag ſey fie wieder gekommen, habe ein fehr 
weißes Tuͤchlein gebreitet und darauf einen noch war⸗ 
men Laib gelegt, neben vieler Dankſagung und Bitte, 
er möge ohne Scheu des Brots cffen und bas Tuch 
wolle fie ſchon wieder abholen. Das fey auch gefches 
ben, dann Habe fie zu: ihm geſagt, eg würben jetzt fo 
viel Dammerwerke errichtet, daß fie, dadurch beunru⸗ 
bigt, wohl weichen und den gelichten Sig verlaffen 
müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und große 
Fluchen ber Leute, wie auch die Entbeiligung des Sonns 
tags, indem bie Bauern vor der Kirche ihr Feld zu 
beſchauen gingen, welches ganz fündlich waͤre. 

Bor kurzem haben fich an einem Sonntag mehrere 
Bauernknechte mit angezuͤndeten Spänen in das Loch 
begeben, inwendig einen fchon verfallenen fehr niebrigen 
Gang gefunden; endlich einer weiten, fleißig in ben 
Selen gearbeiteten Platz, vieredlig, höher als Manns 
body, auf jeder Seite viel Fleine Thürlein. Darüber 
iſt ihnen ein Grauſen angefommen und find berausges 
gangen, ohne die Kaͤmmerlein zu beſehen. 


% 
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35. 
Der Graf von Hoia. 

Hammelmann oldeyb. Ehronif. 21. 22. 

Tenzel monatl. Unterr. 1609. ©. 525. 

Praͤtorius Blädstopf 489. 490. u. Beltbeſchr. I. 95. 

Draduner's Euriofit. 622 — 624 u 

Es ift einmal einem Grafen zur Hoia ein Pleines 

Männlein in ver Nacht erfchienen und wie ſich der 
Graf entfegte,. hat es zu ibm geſagt, er follte fich 
nicht erſchrecken, «8 hätte ein Wort an ihm zu werben 
und zu bitten, cr wolle ibm das nicht abfchlagen. Der 
Graf antwortete, wenn es ihm zu thun möglich und 
ibm und den feinen unbefchwerlich waͤre, fo wollte cr 
es gern thun. Da fprach das Männlein: “es wollen 
die folgende Nacht etliche zu dir auf bein Haus kom⸗ 
men und Ablager halten, denen wolleft du Küche und 
Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, 
daß fie fich fchlafen. legen und Feiner nach ihrem Thun 
und Treiben ſehe, auch Eeirier darum wifle, obne bu 
allein. Man wird fich dafür daufbarlich erzeigen, du 
und bein Gefchlecht follens zu genießen haben, es foll 
auch in dem allergeringften weder bir noch den deinen 
Leid gefcheben” Solches bat der Graf eingewilliget. 
Alſo find fie folgende Nacht, gleich ale müt einem reis 
figen Zug,. die Brüde hinauf ins Haus gezogen, alles 
ſammt Peine Leute, wie man bie Bergmännlein zu 
beſchreiben pflegt. Sie Haben in der Küche gekocht, 
zugehauen und aufgegeben unb hat‘ fich nicht anders 
anfehen laſſen, als wenn eine große Mahlzeit ange⸗ 


ricttet würde. Darnach faſt gegen. Margen, wie ‚fie 
wiederum ſcheiden wollen, iſt dag Feine Maͤnnlein aber⸗ 
mei zum Grafen gekommen, und hat ihm neben Dank⸗ 
fagung gereicht ein Schwert, ein Salamander 
Laken und einen güldenen Ring, in welchem. ein 
scher Löwe oben eingemacht ; mit Anzeigung, diefe 
drei Stuͤcke follte er und feine Nachfämmlinge wohl 
verwahren und fo lange fie biefelben bei einander hätten, 
winde es einig und wohl.in der Grafichaft zuſtehen; 
ſedald fie aber von rinander Pommen wurden, follte 
es ein Zeichen feyn, daß der Graffchaft nichts Gutes 
verhanden wäre: amd iſt der rothe Loͤwe auch allzeit 
darnach, wann ciner vom Stamm fterben follte, er⸗ 
Es find aber zu ben Zeiten, da Graf⸗Jobſt und 
ſeine Brüder unmünbig. waren und Gran; von Kalle 
©totthalter im Land, die beiden Stuͤcke, als das 
Eqwert und Salamander⸗Laken weggenommen, Dis 
Bing aber iſt bei der Herrſchaft geblieben, bis an ihr 
Ente. Wohin er aber jet der Brigelommen, weh 
man wicht. _ re 
36. — 1 
Zwerge ausgetrieben, 
Chriſt. eehmann Erjgebärg. Orauplat c. «a2. ©. 187. 108 a” 
Im Erzgebürge wurden bie Zwerge durch Errich⸗ 


tung der Haͤmmer und Pochwerke vertrieben. Sie be 
Hogten fich ſchwer darüber, Außerten jedoch, fie wolk 
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ten wiederfommien, : wenn die Haͤmmer abgingen. Uns 
ter dem Berg Sion vor Queblinburg ift vorzeiten ein 
Zwergenloch geweſen und die Zwerge haben oft ben 
Einwohnern zu ihren Hochzeiten viel Zinnwerk und ders 
gleichen gern vorgeliehen. 


37, 
Die Wichtlein. 
Praͤtor. Weltbeſchr. J. 129 — 133. 
" Brduners Curioſit. ag —209. 


G. Agricola de re metallica. 
Valrafſor Ehre von Erain l. 417. 
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Die Wichtlein oder Bergmaͤnnlein erſcheinen ge 
woͤhnlich wie die Zwerge, nur etwa dreiviertel Ehle 
groß. Sie haben die Geſtalt eines alten Mannes mit 
einem Yangen Bart, find beflcivet wie Bergleute mit 
einer weißen Hauptlappe am Hemd und eimem Leber 
Binten, Haben ‚Laterne, Schlägel und Hammer. Sie 
hun den Arbeitern Tein Leib, denn wenn fie bisweilen 
auch mit Pleinen Steinen werfen, fo fügen fie ihnen 
doch felten Schaden zu, es fey denn daß fie mit Spots 
ten und Fluchen erzürnt und fcheltig gemacht werben. - 
Sie laſſen ſich vornehmlich im den Gängen fehen, 
welche Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu iſt. 
Daher erfchredden die Bergleute nicht vor ihnen, - fon= 
dern. halten es für eine gute Anzeige, wenn fie er⸗ 
fcheinen und find deſto fröhlicher und fleißiger. Sie 
ſchweifen in den Gruben und Schachten herum : und 
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denen gar gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit 
tun fie richts. Bald iſts, als durchgruͤben ſie einen 
Gang ober eine Aber, bald, als faßten fie das Ges 
grebene in ben Eimer, bald, ale arbeiteten fie an der 
Belle und wollten etwas hinauf ziehen, aber fie necken 
mr die Bergleute damit und machen fie irre. Biswei⸗ 
ken rufen fie, wenn man hinfommt , ift niemand da. 

Am Kuttenberg in Bihmen hat man fie oft in 
woher Anzahl aus den Gruben heraus und hinein zics 
Sen geſehen. Wenn Fein Bergknappe drunten, beſon⸗ 
ders wenn groß Unglüd oder Schaden vorſtand (fie 
Tispfen dem Bergmann Dreimal den Tod an), hat man 
ve Wichtlain Hören fcharren, graben, floßen, flama « 
pfen umb andere DBergarbeiten mehr vorftellen. - Big: 
weilen auch, nach gewiffer Maße, wie die Schmiede 
auf dem Ambos pflegen, das Eiſen umkehren und mit 
Simmern ſchmieden. Eben in Diefem Bergwerke hörte 
man fie vielmals klopfen, haͤmmern und pidlen, als 
ob drei ober vier Schmiche etwas fließen; daher fit 
auch von den Böhmen Haus: Schmieblein ge⸗ 
nannt wurden. In Idria ftellen ihnen die Vergleuft 
taͤglich ein Toͤpflein mit Speife an einen befonbern Ort. 
Auch kaufen fie jährlich zu gewiſſen Zeiten ein rothed 
Mdicin, der Länge nach einem Knaben gerecht, und 
machen ihnen ein Geſchenk damit. Unterlaſſen fie es, 
fe werben die Kleinen zormig und ungnädig. ' 


s 
« 


t 
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38. 
Berhwärung der Sergmärnfein. 


Pratoriué im Slüdstopf. ©. 177. 


Zu Nürnberg ift einer gewvefen, mit Namen Pal 
Creuz, der eine wunderbare Beſchwoͤrung gebraucht 
bat. In einen gewiffen Plan bat er ein neues Tiſch⸗ 
fein geſetzt, ein weißes Zuch darauf gededt, zwei Milch⸗ 
ſchuͤßlein drauf gelegt, ferner: zwei Honigſchuͤßlein, 
gwei Tellerchen und neun Mefferchen. Weiter bat er 
eine fchwarze Henne genommen und fie über einer Kohle 
“ pfanne zerriffen, fo daß das Blut in das Effen bins 
eingetropft iſt. Hernach hat er davon ein Stud gegen 
Morgen, das andere gegen Abend geworfen und feine 
Beſchwoͤrung begonnen. Wie dies gefchehen, ift .er 
hinter einen grünen Baum gelaufen und hat gefchen,, 
Daß zwei. Bergmännlein fi aus der Erde hervor ge⸗ 
funden, zu Tiſch gefeßt, und bei dem foftbaren Rauch⸗ 
werke, das auch vorhanden geweſen, gleichſam gegeſſen. 
Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf ſie ge⸗ 
antwortet; ja, wenn er das oft gethan, find. die klei⸗ 
nenn Gefchöpfe fo pertraut geworden, daß fie.auch zu 
ihm ins Haus zu Saft gekommen. Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen oder 
Doch bald wieder verſchwunden. Er bat auch endlich 
ihren König zu Wege gebracht, ber dann allein gekom⸗ 
men in einem rothen fehnrlachen Mäntlein, darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tifch geworfen und 
feinem Banner erlaubt bat, fo viel und fo lange ır 

wollte 
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| weilte deinen zu leſen. Davon Bar ſich der Menſch | 
grobe Weisheit und Geheimniffe eingebildet. 


39 
Das DBergmännlein beim Tanz. 
Brixener Volfsbuch. 


Es zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, daß 
vor etlichen Fahren zu Glaß im Dorf, eine Stunde 
von dem Wunderberg und eine Stunde von der Stadt _ 
Salzburg, Hochzeit Khalten wurde, zu welcher gegen 
Abend ein Bergmaͤnnlein aus dem Wunderberge ge⸗ 
konunen. Es ermahnte alle Gaͤſte, in Ehren froͤhlich 
und luſtig zu ſeyn und verlangte, mit tanzen zu 
dürfen; das ihm auch nicht verweigert wurde. Alſo 
machte es mit einer und ber andern ehrbaren‘ Sungs 
frau allzeit drei Tänze und zwar mit befonderer Zier⸗ 
Tichfeit, fo daß die Hochzeitgäft mit Verwunderung und 
Freude zufchauten. Nach dem Tanz bebanfte es fich 
und fchenkte einem jeden der Brautleute drei Geldſtuͤcke 
son einer unbefannten Geldmuͤnze, deren jedes man zu 
sier Kreuzer im Werthe hielt und ermahnte fie dabei, 
in Zrieden und Eintracht zu haufen, chriftlich zu leben 

und kei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Gus 
Im zu erziehen. Diefe Münze follten fie zu ihrem 
Gelb legen und flets feiner gedenken, jo würden fie . 
flten in Noth kommen; fie follten aber dabei nicht 
eftihrtig werben, ſondern mit ihrem Weberfluß ihren 


Radbarn belfen. D 
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Diefes Vergmadanlein blieb b bei ihnen bie zw Nachts 
zeit und nahm von jchermann Trank und Speiß, die 
man ihm darreichte, aber nur etwas wenige. Als⸗ 
dann bedankte es fih und begehrte einen Hochzeit⸗ 
mann, ber es Über den Fluß Salzach gegen den Berg 
zu fhiffen  follte. Bei der Hochzeit war ein Schiffe 
mann, Namens Johann Stäntl, der machte fich eil⸗ 
fertig auf und fie gingen mit einander zur Ucherfahrt. 
Während derfelben begehrte der Schiffmann feinen Lohn: 
das Bergmännlein gab ihm in Demuth drei Pfennige. 
Diefen fchlechten Lohn verfchmähtg ber Faͤhrmann ſehr, 
aber dag Männlein gab ihm zur Antwort, er follte fich 
Das nicht verdrießen laffen, fondern die drei Pfennige 
wohl behalten, fo würde er an feiner Habſchaft nicht 
Mangel leiden, wo er anders dem Uebermuth Einhalt 
thue. Zugleich gab es dem Fährmann ein Fleincs 
. Steinlein, mit den Worten: “wenn du diefes an ben 
Hals hängft, fo wirft du in dem Waſſer nicht zu Grun⸗ 
de gehen koͤnnen.“ Und dieß bewährte fih noch in 
demfelben Jahre. Zulegt ermahnte es ihn zu einem. 
frommen und demüthigen Lebenswandel und ging ſchnell 
son dannen. Ä 


48. 
- Das Keller: Männlein. 


Praͤt orius Weltbeſchr. I. 173. 173. und nochmals 379. 520, 





Im Jahr 1665. trug fich zu Lügen folgendes zu: 
in einem Haus lief ein Elein Männlein aus dem Kel⸗ 


“ 
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ler hervor und fprengte vor dem Haus Waffer aus eis j 
mer Kelte ober goß fie aus. Lief darauf wieder ftills 
ſchweigends nach bem Keller, aber die Magd, die zus 
gegen war, fürchtete fich, fiel auf ihre Anie und bes 
tte emen Pfahn. Da fiel das Männlein zugleich mit 
ie nieder, betete fo lange als die Magd. Bald dar⸗ 
auf kam Feuersbrunſt im Erädtlein alıs und wurden 
mehrere neuerbaute Häufer in Aſche gelegt, felbes Haus 
aber blieb unverlegt übrig. Auch ſoll nach folchem Bes 
gebuniß das Männchen noch einmal erfchienen feyn und 
geiprengt haben, allein «8 erfolgte an felbigem Orte 
richte darauf, 


41. Ä 
Die Ahnfrau von Ranzau. 


SGenfricd in medulla p. 481. Nr.ıo, 
wel. Praͤtor. Weltdefchr. I. 104. 105. 


In dem Hollfteinifchen adlichen Gefchlecht der von 
Ranzau gebet die Sage: eines mals fen Die Großmuts 
ter des Hauſes bei Nachtzeit von der Seite ihres Ge⸗ 
mahls durch ein kleines Männlein, fo ein Latern⸗ 
lein getragen, erweckt worden. Das Männlein führte: 
fie aus dem Schloß in einen hohlen Berg zu einem 
beißenden Weib. Selbiger legte fie auf Begehren bie 
tebte Hand auf das Haupt, worauf das Meibchen 
alcbald genas. Der Führer aber. führte die Ahnfrau 
wieber zurück ins Schloß und gab ihr ein Stud Gold 
au Gebe mit dem Bedeuten, daraus breierlei machen 
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zu hoffen: funfzig Kemenpfgnnige, einen Hering 
und eine Spille, nach der Zahl ihrer dreien Kinder, 
zweier Söhne und einer Tochter; — auch shit bee 
Woarnung: diefe Sachen wohl zu verwahren, anfonft 

ihr Geſchecht in Abnahme fallen werde. | 





1 
\ 


Botrkändige und genauer ift diefe Sage in einer französ 
ſiſchen Novellenſammlung enthalten, bie zu Bruͤſſel 120. uns 
ter dem Titel: Pamant oisif herauskam und ſteht dafelbft in 
der vorlegten Erzählung p. 405 — 411. la comtosse de Fa- 
Jinsperk (? Faltenbers), nouvelle allemande, folgendes 


Inhalte: 

Die neuvermählte Gräfin, welche aus einem daͤ⸗ 
nifchen Gefchlecht abftammte, ruhte an ihres Gemahe 
les Scite, als cin Rauſchen gefehah: die Bettvorhänge 
wurden aufgezogen und fie fah ein wunderbar ſchoͤnes 
Fraͤuchen, nur ellnbogengroß mit einem Licht vor ihr 
ſtehen. Dieſes Fraͤuchen hub an zu reden: “fürchte dich 
nicht, ich thue bir fein Leid an, fondern bringe die 
Gluͤck, wenn du mir die Hülfe leiſteſt, die mir Noth 
thut. : Steh auf und folge mir, wohin ich dich leiten 
-werde, huͤte dich etwas zu effen von dem, was dir ge= 
boten wird, nimm auch fein ander Gefchenf an, außer 
Das was ich dir reichen will und bag kannſt du ſicher 
behalten.” | 

Hierauf ging die Graͤfin mit und der Weg führte | 
unter, die Erbe. Sie kamen in ein Gemach, das flim⸗ 
merte von Gold und Ebelften und war erfüllt mit 
lauter Eleinen Männern und Weibern. Nicht lange, 


— 
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fo erſchien ihr König und führfe bie Gräfin an ein 
Bett, wo die Königin in Geburtsfchmerzen lag, mit 
dem Erfuchen ihr beizuſtehn. Die Gräfin benahm fich 
aufs befte und die Köhigin wurde glücklich eines Soͤhn⸗ 
kind entbunden. Da entftand große Freude unter den 
Säften, fie führten die Gräfin zu einem Tiſch voll der 
koͤſtlichſten Speiſen und drangen in fie zu eſſen. Al⸗ 
km fie rübrte nichts an, eben fo wenig nahm fie von 
den Edelfteinen, die in goldnen Schalen flanden. Ends 
lich wurbe fie von ber erften Führerin wieder fortges 
füßet und in ihr Bett zurücigebracht. 

Da fprach das Bergfräuchen: «du haft unferm Reich 
einen großen Dienft erwieſen, der foll dir gelohnt were 
den. Hier haſt du drei hölzerne Stäbe, bie leg 
unter dein Kopfkuͤſſen und morgen früh werden fie in 
Gold verwandelt feyn. Daraus laß machen: aus dem 
erſten einen Hering, aus dem zweiten Rechenpfens 
nige, aus dem dritten eine Spindel und offenbare 
tie ganze Geſchichte niemanden auf der Welt, außer 
deinem Gemahl. Ihr werdet zufammen drei Kinder 
xugen, bie die drei Zweige eures Hauſes feyn wers 
ten. Wer den Hering befommt, wird viel Kriegsgluͤck 
haben , ex und feine Nachkommen; wer ‚die Pfennige, 
wird mit feinen Kindern hohe Staatsämter befleiden; 
wer die Kunkel, wird mit zahlreicher Nachtemmen⸗ 
aft geſegnet ſeyn. 

Nach, dieſen Worten entfernte ſich die Bergfrau ‚ 
tie Gräfin fehlief ein und als fis aufwachte, erzählte 
fie Zrem Gemahl die Begebenheit, wie einen Traum. 
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Der Graf ſpottete ſie aus, allein als ſie unter das 
Kopfkiſſen griff, Tagen da drei Goldſtangen; beide er⸗ 
ſtaunten und verfuhren genau damit, wie ihnen ge⸗ 
heißen war. 

Die Weißagung traf voͤllig ein und die verſchiede⸗ 
nen Zweige des Hauſes verwahrten ſorgfaͤltig dieſe 
Schaͤtze. Einige, die ſie verloren, find verloſchen. Die 
vom Zweig der Pfennige erzaͤhlen: einmal habe der 
König von Daͤnemark einem. unter ihnen einen ſolchen 
Pfennig abgefordert und in dem Augenblid wie ihn 
der König empfangen, babe ber, fo ihn vorher ge⸗ 
tragen, in feinen Eingeweiden heftigen Schmer; ge⸗ 
ſpuͤrt. 


0 42% 
Hermann von Mofenberg. 


Unterred. vom Reich der Geifter I. 223. 


Als Herrmann von Nofenberg fein Beilager hielt, 
erfchienen die Nacht darauf viele Erdgeifter, kaum 
zwei Spannen lang, hatten ihre Muſik bei fih und 
fuchten um Erlaubniß nach, die Hochzeit eines ihrer 
Brautpaare ebenfalls hier begehen zu dürfen; fie gas 
ben ſich für ſtill und frienlih aus. Auf erhaltene 
Verwilligung begingen fie nun ihr Feſt. 


j 43. 

Die oſenberger Zwerge, 

Bintelmann Beſchr. des oldenb. Horns DL. 15. 

OHa ppel (eines geborenen Heſſen) rel. cur. IL 525. 
Als Winkelmann im J. 1653. aus unſerm Heſſen⸗ 
lande nach Oldenburg reiſte und uͤber den Oſenberg 
kemmend in dem Dorf Buͤmmerſtett von der Nacht 
übereilt wurde, erzählte ihm ein bundertjähriger Krug⸗ 
wuth, daß bei feines Großvaters Zeiten das Haus treffs 
Ede Nahrung gehabt, anjetzo märe es aber fehlecht. 
Wenn der Großvater gebrauet, wären Erbmännlein vom 
Dienterg gelommen, hätten das Bier ganz warm aus 
ter Bütte abgehohlt. und mit einem Geld bezahlt, das 
zwar unbekannt, aber von gutem Silber geweſen. Eine: 
mal Sitte ein altes Männlein im Sommer bei großer 
Bärme Bier hohlen wollen und vor Durft alfogleich 
getrunken, aber zu viel, daß es davon eingefchlafen. 
Hernach beim Aufwachen, wie es fah, daß es fich fo 
verfpätet hatte, Hub das alte Feine Männlein an bit: 
terlich zu weinen: “nun mird mich mein Grefvater 
des langen Außenbleibens wegen fehlagen.” In diejer 
Noth lief es auf und davon, vergaß feinen Bierfrug 
mitzunehmen und Fam feitbem nimmer wieder. Den 
Binterlofienen Krug hätte fein (des Wirthes) Vater 
und er felbft auf feine nusgefteuerte Tochter erhalten _ 
und fo lang ber Krug im Haus geweien, die Wirth: 
haft sollauf Nahrung gehabt. Als er aber vor kur⸗ 
zem zerbrochen worden, wäre bag Glüd bleichſam mit 

zerbrochen und alles ltebcganui. 





fie mit Unwetter und Sturm, Blige fuhren am rothen 
Himmel und Ströme Waſſers ergoffen fi. Da riß 
oben am Joch der Fluh ein gewaltiger Fels los und 
rollte zum Dorf Berunter, mitlammt Bäumen, Steis 
nen und Erbe. Menfchen und Vieh, alles was 
Athem hatte im Dorf, wurben begraben, ſchon war die 
Moge gedrungen bis an bie Hütte der beiden Alten ; 
zitternd und bebend traten: fie vor ihre Thuͤre hinaus. 
Da fahen fie mitten int Strom ein großes Selfenftück 
nahen, oben drauf huͤpfte Iuflig das Zwerglein, als 
wenn es ritte, ruberte mit einem mächtigen Fichtenſtamm 
und der Fels flaute das Waffer und wehrte es von ber. 
Hütte ab, daß fie unverlegt fland und die Hausleute 
außer Gefahr. Aber das Zwerglein fchwoll immer 
größer und höher, ward zu einem ungeheuerg Nicfen 
und zerfloß in Luft, während jene auf gebogenen Knien 
beteten und Gott für ihre Errettung dankten. 
ı 46. 
Zeitelmoos. 
Beſchreibung des Fichtelbergs. kpz. 1716. &. g0. 

Auf dem Fichtelberg, zwiſchen Wunſiedel und Wei⸗ 
benſtadt, liegt ein großer Wald, Zeitelmoos genannt und 
baran ein großer Teich; in diefer Gegend haufen viele 
Zwerge und Berggeifter. Ein’ Dann ritt einmal bei ſpaͤ⸗ 
ter Abendzeit burch ben Wald und fah zwei Kinder bei 
einander figen, ermahnte fie auch, nach Haus zu gehen und 
sicht länger zu fäumen. Aber diefe fingen an überlaut zu 
lachen. Der Mann ritt fort und eine Strecke weiter traf 
er diefelben Kinder wieder on, welche wieber lachten. - 
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. 47 
Das Moosweibchen,‘ 
Gritorims Belcbeſchr. 1. 691. 692. aus dem Üunde einer alten Frau | 
in Gealfeld. 

Ein Bauer aus ber Gegend von Saalfeld mit 
Amen Dans Krepel hatte ums. Jahr 1635. Holz auf 
ter Heide gehauen und zwar Nachmittags; ba trat ein. 
Hein Moosmweibchen-herzu und fagte zu ihm: “Vater, 
wenn ihr Hernach aufböret und Feierabend macht, haut 
doch beim Umfaͤllen des leiten Baums ja drei Ereuze 
im ten Stamm, es wird euch gut feyn.? Nach biefen 
Werten ging es weg. Der Bauer, ein grober und 
reher Kerl, dachte, zu was hilft mir die Quadelei und 
was Fehr ih mid an ein folch Geſpenſte, unterließ 
alfe das Einhauen der drei Ereuze und ‚ging Abends 
nach Daus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit 
kehrte ex wieder in den Wald, um weiter zu hauenz 
trat ihn wieder das Moosweibchen an und fprach: “ach 
ihr Mann, was habt ihr geſtern die drei Creuze nicht 
eingebauen? es follte cuch und mir geholfen haben, ' 
den uns jagt der wilde Jäger Nachmittags und Nachts 
ohn Unterlaß und tübtet ung jämmerlich, haben auch 
andere Eeinen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht 
auf ſolche behauene Baumſtaͤmme fegen koͤnnen, bavon 
darf er uns nicht bringen, fondern wir find ficher.” 
Der Bauer fprach: “hohe, was follten'dabei die Ereus 
ze beffen; bir zu Gefallen mach ich noch Feine dahin.” 
Hierauf aber fiel das Moosweibchen den Bauer an und 





drückte ibn dergeftalt, daß er, obgleich ſtark von Na⸗ 
tur, Fran? und elend wurde. . Seit der Zeit folgte er 
der empfangenen Lehre beffer, unterließ das Creuzein⸗ 
bauen niemals und es begegnete ihm nichts widerli⸗ 
ches mehr. 


Ä 48. | 
Der wilde Jaͤger jagt bie Moosleute. 


Praͤtorius Wellbeſchr. J. 633 694. aus mässligen Sagen im 
ſaalfeldiſchen. 


Auf der Heide oder im Holz an dunfeln Örtern , 
auch in unterirdifchen Löchern, hauſen Männlein und 
Weiblein und liegen auf grünem Moos, auch find fie 
um und um mit Moos bekleidet. Die Sache ift fo 
befannt, daß Handwerker und Drechsler fie nachbilden 
und feilbieten. Diefen Moosleuten ftellt aber fonders 
Vich der wilde Jäger nach, der in! der Gegend zum üfs 
tern umzieht und man hört vielmal bie Einwohner zu 
einander fprechen: nun der wilde Säger Bat ſich je 
nächften wieder zujagt, daß es immer kniſterte und 
knaſterte! 

Einmal war ein Bauer aus Arntſchgereute nah 
bei Saalfeld aufs Gebirg gegangen zu holzen, da jag⸗ 
te der wilde Jaͤger, unfichtbar, ‚aber fo, daß er ben 
Schall und das Hundegebell hörte. Flugs gab dem 
"Bauer fein Vorwitz cin, er wolle mithelfen jagen, hub 
an zu fhreien, wie Jäger thun, verrichtete daneben 
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fin Tagewerk und ging dann heim. Fruͤhmorgens den 
enden Tag als er in feinen Pferdeftall geben wolls 
ft, da war vor der Thür ein Viertel eines grünen 
Moesweibchene aufgehängt, gleichfam als ein Theil 
ever Lohn der Jagd. Erſchrocken lief der Bauer nach 
Virbach zum Edelmann von Wagdorf und erzählte bie 
Eache, der rieth ihm, um feiner Wohlfahrt willen, ja 
das Fleiſch nicht anzurühren, fonft würde ihn der Jaͤ⸗ 
ger bernach drum anfechten, fondern follte es ja hans 

gen laſſen. Dieß that er denn auch und das Wild⸗ 
bret fam eben fo unvermerkt wieber fort, wie es bins 
gefommmen war ; ‘auch blieb der Bauer ohne Anfechtung. 


49. 
Der Waſſermann. 


Brirtorins Weltbeſchr. I. 480 — 482. auf mündlicher Gage. 


Gegen das Jahr 1630, erzählte in ber Pfarrei zu 
Breulieb, eine halbe Meile von Saalfeld, in Gegen⸗ 
wart des Pricfters eine alte Wehmutter folgendes, was 
ihrer Rute, ebenfale Kinderfrau daſelbſt, begegnet 
ſey. 

Dieſe letzte wurde einer Nacht gerufen, ſchnell fi 
anzuziehen und zu kreiſſenden Frauen mitzukommen. 
Es war finſter, doch machte ſie ſich auf und fand 
unten einen Dann warten, zu dem ſagte fie: er moͤch⸗ 
te mur verziehen, bis fie fich eine Leuchte genommen, 
dann wollte fie nachfolgen; er aber drang auf Eile, 
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den Weg würde er ſchon ohne Licht: zeigen unb fie 
follten nicht irren. Sa er verband ihr noch dazu die 
Augen, dab die Frau erfchrad und fchreien wollte, als 
lein der Mann fprach ihre Troſt ein: Leid werbe ihr 
gar nicht widerfahren, fondern fie Tünne furchtlos mits 
gehen. Alfo gingen fie miteinander; die Fran merkte 
darauf, daß er mit einer Ruthe ins Waſſer ſchlug, 
‚und fie immer tiefer binunter gingen, bis fie im cine 
Stube famen. Sin der Stube war niemand als bie 
. Schwangere. Der Gefährte that ihr nunmehr das Band 
von den Augen, führte fie vors Bett und ging, nach⸗ 
dem er fie feiner Frauen anbefohlen, felber hinaus. 
Hierauf Half fie das Kindlein zur Welt befördern, 
brachte die Kinbbetterin zu Bett, badete das Kindlein 
und verrichtete alle notbwendige Sachen babe. Aus 
beimlicher Dankbarkeit warnungsweije bob die Wöchs 
nerin an zur Wehrmutter zu fprechen: “ich bin fos 
wohl als ihr ein Chriftenmenfch und entführt wor⸗ 
den von einem Waflermann, der mich ausgetaufcht 
bat. Wenn ih nun cin Kind zur Welt bringe, 
frißt er mirs allemal den dritten Tag; kommet 
"nur am dritten Tag zu eurem Teich, ba werdet ihr 
Waſſer in Blut verwandelt fehen., Wenn mein Dann 
jeßt hereinkommt und euch Gelb bietet, fo nehmet ja 
nicht mehr Gelb von ihm, als ihr fonft zu Eriegen 
pflegt, fonft dreht er euch den Hals um, nehmt euch 
ja in Acht.” Indem fam ber Mann, zornig und bög 
ausfchend, hinein, ſah um fich und befand, daß alles 
huͤbſch aufgelaufen, Tobete Darum die Wehemutter. Her⸗ 


nah warf er einen großen Haufen Gelb auf den Tifch, 
mit ben Worten: “davon nehmt euch, fo viel ihr wollt.” 
Eie aber, gefcheibt, antwortete etlichemal: “ich gehre 
sen euch nichts mehr, denn von andern, welches dann 
ein geringes Geld geweſen, und gebt ihr mir das, hab 
ich guug dran; oder ift euch auch das zu viel, vers 
lange ich gar nichts, außer daß ihr mich nach Haus 
beinget.” Er bub an: “das hieß dich Gott fprechen.” 
Zablte ihre fo viel Geld und geleitete fie richtig nach 
Haus. An den Teich zu gehen wagte fich aber den 
beftimumten Tag bie Wehefrau nicht, aus Furcht. 


so. 
Die wilden Frauen im Lnterberge, 
Drixener Volksbuch. 


Die Grödicher Einwohner und Baueisleute zeigten: 
an, dag zu biefen Zeiten (um das Jahr 1753.) viele 
mals die wilden Frauen aus dem Wunderberge zu den 
Suaben und Mägdkein, die zunächft dem Loche innere 


Halb Glanegg das Waidvieh Küteten, herausgekommen 


und ihnen Brot zu eflen gegeßen, 

Mehrmals Famen die wilden Frauen zu der AM⸗ 
renſchneidung. Sie kamen fruͤh Morgens herab und 
Abends, da die andern Leute Feier⸗Abend genommen, 
gvngen fie, ohne die Abende Mahlzeit mitzueſſen, wies 
derum in den Wunderberg hinein, 


Einfiens geſchab auch naͤchſt diefem Bar, daß 
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ein Fleiner Knab ‘auf einem Pferde ſaß, das fein Va⸗ 
ter zum Umackern zingefpannt hatte. Da kamen auch 
die wilden Frauen aus dem Berge hervor und wollten: 
biefen Knaben mit Gewalt hinweg nehmen. Der Ba; 


“ter aber, dem bie Geheimnifje und Begebenheiten dies 


ſes Berges ſchon befannt wären ‚ eilte den Grauen oh⸗ 
ne Furcht zu und nahm ihnen den Knaben ab, mit 
den Worten: “was erfrecht ihe euch, fü oft herauszu⸗ 
gehen und mir jeßt fogar meinen Buben wegzunche 
men? was wollt ihr mit ihm machen?” Die wils 
ben Frauen antworteten: er wird bei ung beffere 
Pflege haben und ihm beffer bei uns gehen, als zu 
Haus; der Knabe wäre uns fehr lich, es wird ihm 
Fein Leid widerfahren.® Allein der Vater ließ feinen 
Knaben nicht aus den Händen und die wilden Zrauen 
gingen bitterlich weinend von dannen. 

Abermals kamen die wilden Srauen aus dem Wun⸗ 
derberge naͤchſt der Kugels Mühle oder Kugelftadt ges 
nannt, fo bei biefem Berge ſchoͤn auf der Anhöhe 
liegt und nahmen einen Knaben init ſich fort, der das 


Waidvieh hütete. Diefen Knaben, ben jedermann wohl 


Tannte, fahen die Holzknechte erit- über ein Jahr in 
einem grünen Kleid auf einem Stock diefes Berge 
figen. Den folgenden Tag nahmen fie feine Eltern 
mit fih, Willens, ihn am Berge aufzuſuchen, aber 
ſie gingen alle umſonſt, der Knabe kam nicht mehr 


zum Vorſchein. 


Mehrmals Hat: cs ſich begeben, daß eine wilde 
Erau aus dem Wunderberg gegen das Dorf Anif ging, 
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weihe® eine gute halbe Stunde vom Berg entlcgen 
iſt. Wlldert machte fie fich in die Erbe Löcher. ..und- 
kagerſtaͤtte. Sie hatte ein ungemein langes und fchd« 
ws Haar, das. ihr beinahe bis zu den Fußſohlen hin⸗ 
berichte. Ein Vauersmann aus dem Dorfe fah'dirfe 
örau öfter abs und zugehen und verlichte fih in- fie, 

kauptfächlich wegen der Schönheit ihrer Haare. Er 
Eonnte fich nicht erwehren zu ihr zu gehen, betradhtes 
te fe mit Wohlgefallen und. legte ſich endlich_ in feiner 
Einfalt ohne Scheu zu ihr in ihre Lagerſtaͤtte. Es 
fogte eias zum andern. nichts, viel weniger , daß fie ets 
was ungebührliches getrieben. In der zweiten ‚Nacht 
aber fragte die wilde Frau den Bauern ‚ob er nie 
ſelbſt eine Frau hätte ? Der Bauer aber verlaͤugnete 


feine Edefrau und ſprach nein. Dieſe aber machte ſich 


viel Gedanlen, wo ihr Mann..Abends hingehe und 
Nachts ſchlafen möge. Sie ſpaͤhete ihm daher nach 
und traf ihn auf dem Feld ſchlafend bei der wilden 
Era. *D behüte Gott, ſprach fie zur wilden Srau, 
deine fchönen Haare! was thut ihr da miteinander?” 
Mit diefen Worten wich dns Bauersweib von ihnen 


. uud der Bauer erſchrak ſehr hieruͤber. Aber die wilde 


Frau hielt ben Bauern feine treulofe Verläugnung vor 


und ſprach zu ihm: “hätte deine Frau böfen Haß 
und Ürger gegen mid) zu erkennen ‚gegeben, fo wärs 


beit du jetzt unglüdlich feyn und nicht mehr von dies 


fe Etelle fommen; aber weil deine Zrau nicht boͤß 
mar, fo liebe fie fortan und hauſe mit ihr getreu unb 


zuerfich dich nicht sehr daher zu kommen, denn es 
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ſteht geſchrieben: "+ ein jeder lebe getreu mit feinem ge⸗ 
trauten Weibe”,- obgleich bie Kraft dieſes Gebots einſt 
in gioße Abnahme Fommen wird und damit aller zeit⸗ 
licher Wohlſtand der Eheleute. Nimm dieſen Schuh 
vell⸗Geld von mir, geh hin und fen dich nicht mehr 
u 


En in 51. 
any mit dem Waffermann. 


Balbaſſor Ehre don Crain. B. 11. u. B. 15. Cap. i. 


nu Laͤibach Kat in dem gleich= benannten Fluß ein 
Bikes Geift gewohnt, den man ben’ Rix oder Waſ⸗ 
fermann hieß. Er bat fich ſowohl ber Nacht den Fi⸗ 
ſchern «und Schiffleuren als bei Tag andern gezeigt, 
daß jedermann zu erzaͤhlen wußte, wie er aus dem 


Wafſer bervorgeſtiegen ſey und in menſchlicher Geſtalt 


fich Habe ſehen laſſen. Im Jabr 1547. am erſten 
Sonntag im Julius kam nach alter Sitte zu Laibach 


auf den alten Marke bei dem Brunnen, der durch eis 


we dabeiftehende fchdne Linde luſtig befchattet war, Die 


ganze Nachbarfchaft zufammen. Sie versehrten in 


freundlicher und nächbarlicher Wertraulichkeit bei klin⸗ 


genden Spiel ihr Mahl und huben darauf mit dem 
Tanze an. Nach 'einer Weil trat ein ſchoͤngeſtalter, 
wohlgefleideter Füngling berzu, glich ale wollte er an 


dem Reigen Theil nehmen. Er grüßte die ganze Ver: 
fanmlung höflich und bot jedem Anweſenden freundlich 
Die Hand, welche aber ganz weich und eisfalt. war 


\ 


ab bei ber Veruͤhrung jedem ein ſeltſames Grauen 
regte. Hernach zog er ein wohlaufgeſchmuͤcktes und 
Möngebilbetes, aber friſches und freches Maͤgdlein, 
vom leichtfertigem Wandel, das Urjale-Schäferin hieß, 
zum Lanze auf, bie fich in feine Weiſe auch meifters 
Gh zu fügen und :in alle luſtige Poffen zu ſchicken 
wußte. Nachdem fie eine Zeit lang miteinander: wild 
getanzt , fchweiften fie von dem Plag, ber den Reigen 
zu wmfcheänfen pflegte, immer weiter aus, von jenent 
Linderbaum nad dem Sitticher Hofe zu, daran. vor⸗ 
Bei, bis zu ber Laibach, wo er in Gegenwart vieler 
Schifflente mit ihr Hineinfprang und beide vor ihren 
Yagen verſchwanden. 

Der Lindenbaum fland bis ing: gabe 168: wo er 
Alters halben umgehauen werden mußte. 


52. - 
Der Waſſermam und ber Bauer. 
Muͤndlich, aus Deutſchboͤhmen. 


Der Waſſermann ſchaut wie ein andrer Menſch, 
me daß, wenn er den Mund bleckt, man ihm feine 
grüne Zaͤhne ſieht. Auch trägt er grünen Hut. Er 
zeigt fh den Mädchen, wenn fie am Teich vorüberges 
ben, mißt Band aus und wirfts ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft mit einem 
Bauer, der unweit des. Sees wohnte, beſuchte ihn 
manchmal und hat endlich, daß ber Bauer ihm ebene 
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falls unten in- feinem Gehaͤus beſuchen moͤchte. Der 
Bauer thats und ging mit. Da war unten im Waſ⸗ 
fer alles wie. in einem prächtigen Palaſt auf Erben, 
Zimmer, Säle und Rammern. voll mancherlei Reichs 
thum und Zierrath. Der Waffermann. führte den Gaft 
“ aller Enden: umher und wies ihm jedes, endlich ges 
langten fie in ein kleines Etübchen, wo viel neue Toͤpfe 
umgekehrt, bie Öffnung bodenwaͤrts, fianden. Dre 
Bauer fragter was bas bach wire? “Das find hie 
Seelen der Ertrunfenen, die bebe ich unter den Töpfen 
auf und halte fie damit feft, daß fie nicht entwiſchen 
kdnnen. Der: Bauer ſchwieg fill und kam hernach 
wieder heraus and Land. ‚Das Ding mit den Seelen 
wurmte ihm aber lange Zeit und er paßte dem Wafr 
fermann auf, daß er einmal ausgegangen ſeyn würbe. 
Als das geſchah, Hatte ber Bauer den rechten Weg 
binunter ſich wohl gemerkt, flieg in das Waſſerhaus 
und fand auch jenes Stübchen glüdlich wieder; da war 
er ber, ſtuͤlpte alle Töpfe um, einen nach dem ans 
bern, alsbald fliegen die Seelen der ertrunfenen Men: 
ſchen Hinauf in die Höhe aus dem waſſe und wur⸗ 
den wieder aldft. 


53. | 
Der Waflermann an der Fleifcherbanf. 


Muͤndlich, aus Deurfhböhmen. 


Der Waſſermann Fam auch woͤchentlich in die Stab 
zur Fleiſcherbank, fich de einzufaufen, und wie wohl 


fene Kleibung etwas anders war, als ber übrigen 
Menſchen, Lieb ihn doch feber gewähren und badhte 
ib weiter nichts beſonders dabei. Allein er bezahlte 
immer nur mit alten durchlächerten Grofchen. Darak 
merkte ihn zuleßt ein Zleifcher und fprach: "wart, den 
will ich zeichnen, daß er nicht wieder kommt.” Seht, 
wie ber Waſſermann wiederkam und Fleiſch kaufen woll⸗ 
te, erſahs ber Mebger und rigte ihn fluge mit dem 
Reſſer in ben ausgeftredkten Finger, worin er das 
Sch Hinreichte, fo daß fein Blut floß. Seit der Zeit 
A der Waſſermann ganz weggeblichen. 


54 
Der Schwimmer. 


Bräuders Eurioflt. ©. 37. 


In Meiffen hat es ſich zugetragen, daß etliche 
Beckers⸗Knechte am Pfingft = Felt unter der Prebigt 
hinaus gegangen find und oberhalb der Ziegel: Scheu: 
ne, gleich dem Baumgarten gegenüber, in ber Eibe 
gebadet. Einer unter ihnen, der fih auf feine Fertig⸗ 
fer im Schwimmen verlaffen, hat zu feinen Gefellen 
geſagt, vwoofern fie ihm einen Thaler auffegten, wollte 
er dreimal nach einander, unausgeruht, dies Waſſer 
hin und ber beſchwimmen. “Den zwei andern Fam bas 
unglaublich vor, und fie willigten ein. Nachdem ber 
serwegene Menſch es zweimal vollbracht und nun zum 
trütenmal nach dem Biebens Eichens Schloß zu hin- 


und mühfeelig in die Stadt getragen’ werten, muß, 
wollte die Bürgerfchaft eine Waufferleitung bauen lafs 
fen. Man fing an, große Pfähle in den Fluß zu 
fchlagen , Fonnte aber bald nicht weit vorrüden. Denn . 
man ſah einen nadenden Mann in der Flut fieben, 
der mit Macht: alle eingefegte Pfähle ausriß und zers 
fiseute, fo. daß man -den vorgenonmmienen Bau wieber 
cinſtellen mußte. 


86. 
Der Doͤnges⸗See. 


Wuͤndlich, aus Heſſen. 


Bei dem Dorfe Doͤnges in Heſſen liegt der Doͤnges⸗ 
ober HautsGee, der an einem gewiſſen Tage im Jahr 
ganz blutrgth wird, Davon gibt «8 folgende Gage. 
Einmal war im Dorfe Dönges Kirmes und dazu famen 
. auch zwei fremde, unbelannte, aber ſchoͤne Jungfrauen, 
die mit den Bauersburfchen tanzten unb fich luftig mach⸗ 
ten, aber Nachts zwölf Uhr verſchwunden waren, waͤh⸗ 
send Doch Kirmes: Tag und Nacht fortdauert. Indeß 
waren fie am andern Tag wieder da und ein Burſche, 
dem es lieb.gewefen, wenn fie immer geblieben wären, 
nahm einer von ihnen während des Tanzes die Hands 
ſchuhe weg. Sie tanzten nun: wieber mit, bis Mit⸗ 
teruacht herannahete, da wollten fie fort unb die ei⸗ 
ne ging und fuchte nach ihren Handſchuhen in allen 
Ecken. Da fir folche nirgends. finden konnte, warb fie 
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ingilih, als es aber während des Suchens zwoͤlf Uhr 
Ming, fo liefen fie. beide in groͤſter Angſt fort, gera⸗ 
de nach dem See und flürzten ſich hinein. Am an⸗ 
dern Tag war der See blutroth und wird es an ſel⸗ 
bigem noch jedesmal im Jahr. An den zurüuͤckgeblie⸗ 
benen Sanbfchuben waren oben kleine Kronen zu ſehen. 

Es wirb auch erzählt, daß in einer Nacht zmd 
Writer vor Das Haus einer Kinderfraskamen, fie wech 
ten umb fie mitgehen hießen. Als fie fich weigerte, - 
breuchten fie Gewalt, banben fie aufs. Pferb und jag⸗ 
ten mit ihr fort zum Doͤnges⸗See, wo fie ihrer Koͤni⸗ 
aim in Kindes» Nöthen Beiſtand leiften follte. Sie ſah 
viel wunterfame Dinge, große Schäge und Reichthu— 
wer, mußte aber fchwören, keinem Menfchen je etwas 
Devon zu fagen. Nachdem fie einen ganzen Tag unten 
geblieben wer, ward fie, reichlich beſchenkt, in der 
Nacht wieder beraufgebracht. Na vielen Jahren ers 
Eranfte fie und konnte nicht ſterben, bis fie bem Pfars 
see alles entdeckt. hatte. 


59% 
Bummel» Se, - 


Simpliciſſimus B.5. Cap. 10. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt 
in See, auf einem hohen Berg, aber unergruͤndlich. 
Venn man ungereb, Erbfen, Steinlein, ober was an⸗ 
ers, in ein Tuch. bindet. und hinein hängt, fo veran⸗ 


| — 74 — 
dert es ſich in gerad, und alſo, wenn man gerad hin⸗ 
ein hängt, in ungerad. Go man. einen: oder mehr 
Steine hinunterwirft, träbt. fich ber heiterfte Hummel 
und ein Ungewitter. entfteht, mit Schleßen und Sturm⸗ 
winden. 

Da einft etliche Hirten ihe Vieh bei dem See ge⸗ 
Sätet, fo ift ein brauner Stier Daraus geftiegen, fich 
zu den ige Mindern gefelend, alsbald aber ein 
Maͤnnlein nachgefönmen., benfelben zurkdyzutreiben , 
auch da er nicht gehorchen wollen hat es ihn ver⸗ 
wuͤnſcht, bis er mitgegangen. 

Ein Bauer iſt zur Winterszeit uͤber den hartge⸗ 
frorenen See mitſeinen Ochſen und einigen Baums 
ſtaͤmmen ohne Schaden gefahren, ſein nachlaufendes 
Huͤndlein aber ertrunken, nachdem das Eis unter ihm 
Ein Scit hat im Voruͤbergehn ein Woeldmann⸗ 
lein darauf ſitzen ſehen, den Schoos voll Gelb und 
damit ſpielendz; als er darauf Feuer geben wollen, fo 
hat es fich niedergetaucht und bald gerufen: wen er es 
gebeten, fo hätte es ihm leicht reich gemacht, fo aber er 
und feine Nachkommen int Armuth verbleiben müßten. 

Eines Males MH cin. Männlein auf fpäten Abend 
zu einem Bauern auf befien Hof gekommen, mit. ber 
Bitte um Nachtherberg. Der Bauer, in Ermangelung 
von Betten, bet ihm bie Stubenbank ober ben Heuſcho⸗ 
ber an, allein’ es bat fih aus, in ber Hanfräpen zu 
ſchlafen. * Meinethalben,. hat der Bauer geantwortet, 
wenn bie Damit gebienet iſt, magſt du wohl gar- im 
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Beier ober Brunnenteog ſchlafen.“ Auf diefe Verwil⸗ 
Dgıng hat es ſich gleich zwiſchen Die: Binſen und das 
Dafier eingegeaben, ale ob es Heu märe, fich barkı 
za wären. Fruͤhmorgens iſt «6 beransgelommen, 
ganz mit trockenen Kleidern, und. ed der Bauer fein 
Erflaunen über ben wunderſamen Gaft bezeiget, hat «6 
mmiebert: ja, es Fünne wohl ſeyn, daß feines gleichen 
nicht in etlich hundert Jahren Bier übernachtet. Bon 
ſelchen Reben iſt es mit dem Bauer fo weit ins Ges 
prä fommen,. daß. cs foldhem vertraut, es fey ein 
Woſſermaͤnnlein, welches fein Gemahel verloren und in 
dem Mummelſce fuchen wolle, mit der Bitte, ihm ben 
Meg u zeigen. Unterweges erzählte es noch‘ viel wun⸗ 
Derliche Soden, wie es fihon in viel Seen fein Weib 
gefucht und nicht gefunden, wie es auch in. folchen 
Seen befchaffen fen. Als fie zum Mummelfee gefoms 
men, hat es ſich untergelaflen, doch. zuvor den Bauer 
zu verweilen gebeten, fo lange, bis zu feiner Wieder⸗ 
funft, ober bis es ihm ein Wahrzeichen ſenden merde. 
Wie er nun ungefähr ein Paar Stunden bei.dem See 
aufgewartet, fo iſt der Stecken, den das Männlein 
gehabt, fammt ein paar Handvoll Bluts mitten im 
Er durch das Waſſer -beraufgelommen und etliche . 
Schah Koch in bie Luft gefprungen, dabei der Bauer 
weht abnehmen Tünnen, daß ſolches Das verheißene 
Babrzeichen geweſen. 

Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Stoß bauen, | 
und damit auf den See fahren, deſſen. Tiefe zu er⸗ 
gimden. Als aber bie Meſſer ſchon neun Zwirnnetz 
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hinuntergelafſen und immer noch keinen Boden gefuns 
ben hatten, fo fing das Floß gegen die Natur bes 
Holzes zu ſinken am; alfo daß fie von ihrem Vorhaben 
ablafſen und auf ihre Rettung bedacht feyn mußten. 
WVWom Floß find noch Stüde-am Ufer zu ſehen. 


or 


60 | 
Die Elbjungfer und das Saalweiblein. 


Muͤndlich aus Magdeburg. 
deeal. Praͤtorius Veltbeſchr. 1. 482. 483. aus Saalfeld und Halle, 
Braͤuners Curioſitaͤten, aus, Leipꝛig. G. 33. 34 
Zu Magdeburg weiß man von ber ſchoͤnen Eis 
jungfer, bie zuweilen aus dem Fluß herauffam, um 
on dem Fleifchermarft einzufaufen. Sie trug ſich bürs 
gerlih, aber fehr reinlich und fauber, hatte einen Korb 
in der Hand und war von fittfamer Schere, Man 
konnte fie in nichts von andern Mädchen unterfcheiben, 
außer wer genau acht gab und es wußte, ber eine 
Zipfel ihrer fchloßen=weißen Schürze war immer naß, 
zum Zeichen ihrer Abfunft aus dem Fluß. in junger 
Fleiſchergeſell verliebte Tich in fie und ging ihr nach, 
bis er wußte, woher fie Bam und wohin fie zuruͤck⸗ 
Tehrte, endlich flieg er mit ins Waſſer hinab. Einem 
Fiſcher, ber ben Geliebten beiftand und oben am Ufer 
wartete, batte fie gefagt, wenn ein hoͤlzerner Teller 
mit einem Apfel aus dem Strom bervorfomme, ſeys 
gut, fonft aber nicht. Bald aber fchoß ein rother Strahl 
herauf, zum Beweis, daß ben Verwandten der Elb⸗ 
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jungfer der Vroͤutigun mißfallen und fie ihu geioͤdtet. 
Es git aber hiervon auch ahweichende andere Erzaͤh⸗ 
lungen, nach welchen die Braut hinabgeſtiegen und der 
Jansfing am Ufer figen geblieben wer, um ihren, Des 
ſcheid abzuwarten. Sie wollte unten bei ihren Eitern 
die Erlaubniß zur Heirath bitten, oder die Sache 
erh ihren Brüdern fagen; flatt aller Antwort erfchien 
oben ein Blutflecken; fie hatten ſie felbft ermordet. — 

Aus der Saale kamen auch. zuweilen die Nirfralıs 
en in die Stadt Saalfeld und kauften Fleiſch auf der 
Darf. Man unterfcieb fie allein an den großen und 
wöglihen Augen und an dem triefemden Schweif. ihrer - 
Wade unten. Sie follen vertauſchte Menſchenkinder 

ſeya, att deren bie Niren ihre Wechſelbaͤlge oben ges 
lafjen haben. Zu Halle vor dem Thore liegt gleiche .- 
falls ein rund Waſſer, der Nirteich genannt, aus dem 
die Weiber kommen in die Stadt, ihre Nothdurft zu 
kaufen, und ebenmaͤßig an ihren naffen Kleiderſaͤumen 
za erkennen find. Sonſt haben fie Kleider, Sprache 
Geid, wie wir andern auch. 

Umvet Leipzig iſt ein Nirweiblein oft auf der 
Straße gefehen worden. Es ift unter andern’ Bauers⸗ 
weibern auf den Wochenmarkt - mit einem Tragforbe 
gegangen, Lebensmittel einzukaufen.‘ Eben fo ging es 
auch wieder zuruck, redete aber mit niemanden ein 
einziges Wort; grüßte und dankte auch feinem auf der 
Straße, aber, wo es etwas einfaufte, wußte es fo ges 
neu, wie andere Weiber, zu Dingen und zu handeln. 
Einmal gingen ihr zweis auf dem Zuß nach und fa: 


‘ ! 
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Ben wie: fie- an einem Meinen Waſſer ihren Tragforb 


nieberfegte,, ber im Augenblick mir dem Weiblein vers 
ſchwunden war. In Der Kleibung war zwiſchen ihr 
and andern Fein Unterjchied, außer daß ihre Umterfleis 
der “in Winde breit of waren, Z 


:) Pe i 
Waferı Recht. he, 
0 Brdundes Curioſttäten &.31. | 


Schönfeid de spectris. Marburgi. 168$.. P. 19-. 
Mündlig,. 


Bei Leipgig, wo die Eifter in die pleifſe ft, 


pflegt im Sommer das junge Volk zu’ baden, aber das 
Waſſer Hat da -einen betrüglichen Lauf, zuweilen Un⸗ 
tiefen, zuweilen Sandbaͤnke, befonders an einem Ort, 
welcher dag Studentenbad genannt wird. Daven, wie 
von andern Flüffen, iſt gemeine Sage, daß «6 alle 
Jahr einen Menfchen haben müfle, wie auch faft jeben 
Sommer ein Menſch darin eririnkt und. wirb davon 
geglaubt ‚ daß die Waffer - Nire einen hinunter ziehe. 
Man erzählt, daß die Nixen vorher auf dem Wafs 
fer zu tanzen pflegen, wann einer ertrinfen wird. 
Kindern, bie baden wollen und am Ufer ftchen, 
mifen die Eltern in Heflen warnend gu: “der Noͤcken 
(Mir) moͤgte dich hineinzichen!” Folgenden Kinberreim 


. Bat man: 
Nir in ber Grube, 
du biſt ein boͤſer Bube, 
waſch bir beine Beinchen 
mit rothen Ziegelſteinchen! 


- dd; - 
‘62. 
" Das ertrunfene Kind, 


Bil. Reife II. sor. 
Ratioalzeitung der Deutſchen. 1796. €. 74. 


Dan pflegt vielerlei von ben Waffern zu erzählen 
mb daß ber See oder der Fluß alle Jahre ein unfchuls 
diges Kind haben müfle; aber er leide keinen todten 
deichnam und werfe ihn. früh ober ſpaͤt ans Ufer aus, 

ia ſegar Das legte Knoͤchelchen, wenn es zu Grunde 
geiunfen ſey, muͤſſe wieder hervor. Einmal war einer 
Mutter ihr Kind im See ertrunken, fie rief. Gott und 
feine Heiligen an, ihr nur wenigftens ‚die Gebeine zum 
Begraͤbriß zu gönnen. Der nächfte Sturm brachte ben 
Schädel, der folgende den Rumpf ans Ufer, und nadhs 
tan alles beiſammen war, faßte bie Mutter ſaͤmmtli⸗ 
de Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche, 
Aber, o Wunder! als ſie in den Tempel trat, wurde 
das Dündel immer ſchwerer, und endlich, als fie es 
auf die Etufen des Alters legte, fing. das Kind zu 
ſchreien an und machte fich zu jedermanns Erſtaunen 
aus dem Tuche los. Nur fehlte ein Knoͤchelchen des 
kleinen Fingers an der rechten Hand, welches aber 
die Mutter nachher noch forgfältig auffuchte und fand. 
Dies Knoͤchelchen wurde in der Kirche unter andern 
Reliquien zum Gebächtniß aufgehoben. — Die Schifs 
fer und Sifcherleute bei Eüftrin in ber Neumark reden 
ebenfalls von einem den Oderſtrom beberrfchenden un⸗ 
Bekannten Wefen, das jährlich fein beftimmtes Opfer 
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haben möüffe. ‚Men nun dies Schickſal zugebacht fey , 


für den werde ber Waſſertod unvermeidlich. Die Hals 
foren zu Halle fürchten befonders den Johannestag. 


63. 
Schlitz⸗ oͤhrchen. 
Giger Briefe de die hohe Rhön. 1803. Th. 3. G. 12. 


Leute, die unter Mellrichſtadt uͤber das Fluͤßchen 
Streu geben, werben durch einen Waſſergeiſt, Schli tz⸗ 
oͤhrchen genannt, in den Fluß getaucht und oftmals 
erſaͤuft. 


64. 
Die Baer; Nixe und der Wobienoppen. 


Vrat orius im Slüdkropf. ©. sog. 508. aus mündlicher Sage. 


Zwei Muͤhlknappen geben an einem Zluß; als der 
eine ungefähr übers Waſſer ſieht, erblickt er eine Nixe 
darauf figend und ihre Haare kaͤmmend. Er faßt ſei⸗ 
ne Büchfe und legt an, fie zu fchießen, aber bie Nixe 
fpringt in den Fluß, winkt mit den Zingern und vers 
ſchwindet darauf. Das alles war fo geſchwind und 
unvermerkt vörgegangen, daß der andere Knappe, ber 
voran gewandert, nichte davon gefehen und erfah⸗ 
ten, bis es ihm fein Gefährte bald erzählte. Drauf 
bat es fich begeben, daß biefer Gefährte am dritten 
Tage ertranf, wie er fich Bat baden wollen. 

63. 
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Eine halliſche Wehmutter erzaͤhlte, daß folgendes 
ihrer Lebrmeiſterin begegnet: dieſe wurde Nachts zum 
Ther, welches offen ſtand, von einem Manne binaus 
ar die Saale geführt. Unterwegs bedraͤute fie der Mann, 


tem Wort zu fagen und ‚ja nicht zu muckſen, ſonſt 


drehte er ihr balb ben Hals um, übrigens follte fie nur 
derroſt ſeyn. Sie gedachte an Gott, ber würde fie bes 
Güten und ergab ſich drein, denn fie ginge in ihrem 
Beruf. Un der Saale nun that fih das Wafler auf 
unb weiter hinunter auch das Erdreich, fie fliegen alla 
mäßg hinab, ba war ein ſchoͤner Pallaft, worin ein 
nicbliges Weiblein Ing. Der half die Wehmutter im 
Kinbembtben, muterbefien ging. der. Mann wicher bins 


ws Nach glücklicher Verrichtung ihres Amts, redete ' 


mitleidend das Weibchen: “ach liebe Frau, nun jams 
mwrt wich, Daß ihr hier bleiben müßt, bis an den 
Imgfen Tag, nehmt euch wohl in Acht; mein Mann 
wird euch jetzt eine ganze Mulde voll Ducaten vors 
ſehen, nehmt nicht mehr, als euch auch andre Leute 
in geben pflegen für eure Mühwaltung. Weiter, wenn 
We zur Stube hinausfommt und unterwegs ſeyd, greis 
ft flugs an die Erde, ba werbet ihr Doſten ) und 





*) Origanum valg. Wohlgenuth, 
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Dorant *) erfaſſen, ſolches haltet feſt und laſſets 
aus der Hand nicht fahren. Dann werdet ihr: witder 
‚auf freien Fuß fommen und zu eurer Stelle gerathen.” 
Kaum hatte fie. ausgeredet, alg dir Nr, gelbkraus von 
Haar und bläulihd von Augen, in die Stube trat; er 
Hatte eine große: Muide voll Gold und ſetzte ſie in dem 
ſchoͤnen hellen Zimmer der Wehfrau vor, ſprechend: 
“ fiehda, nimm fo viel du will.” Drauf nahm fie 
einen Boltgäiben, Der Nie verzog fein Geficht und 
machte grauſame Augen, und ſpraͤch: »das haſt bu 
nicht von dir: ſelber, ſondern mit eines Weibes Kalbe 
gepflagt, die ſoll ſchon dafür leiden! und nun komm 
und gch mit mir.” Drauf war fie aufgeflanden und 
er führte fie hinaus; da buͤckte fie fich flugs und: griff 
m ihre Hand Doften und Dorant. Der Zührer 
fagte dazu: “das heißt Dich Gott ſprechen und das haſt 
du auch von meinem Weibe gelernt. Nun geh’ nur 
Bin, wo: bu 'Berfommen bifl.” - Hierauf war fie aus 
dem Fluß ang Ufer geweſen, ging zur Stabt ein, bes 
ren Thore noch offen finden, und erreichte gluͤcklich 
ihr Haus. 

Eine andere Hebamme, buͤrtig aus Eſchaͤtz Bei 
Querfurt, erzählte nachſtehendes: in ihrer Heimath war 
der Ehmann ausgegangen und hatte feine Frau als 
Kindbetterin zu Haus laffen müffen Um Mitternacht 
kam ber Nir vors Haus, nahm die. Sprache ihres 
Mannes an und- rief zum Gortenfenfter hinein: fik 


*) Marrubium vulg. Helftsast, Gotteshäl 





ſelle schnell herauskemmen, er Habe ihr etwas fonders 
Ehe zu weifen: Dies fihien dee Frau wunderlich und 
fe antwortete: “komm du dody herein, aufzuſtehen 
mitten in der Nacht fehicht ſich für mich nicht. D 
weißt ja wo der Schlüffel kiegt, draußen im Loch über 
der Hausthuͤr. ° Das weiß ich wohl, du mußt aber 
herausgehen und plagte fie fo lang mit Worten, daß 
Be ſch zuletzt aufmachte und in den, Garten trat. Das 
Geſpenſt ging aber vor ihr ber und immer tiefer bins 
ab; fie folgte nach, bis zu einem Waſſer unmeit des 
Hauſes fließend, mittlerweile ſprach der Dir: 20 
deb auf bein Bewand " 
daß do nicht fallſt in Dotten und Dorant 

welche Krönter eben viel im Garten wuchſen. Indem 
aber erblickte ſie das Waſſer und fiel mit Fleiß ins 
Kraͤuich binein, augenblidlich verfchwand der Nir und 
Tonnte ihr nichts mehr ans noch ab=gehaben. Nach 
Rinternacht kehrte der Ehmann heim, fand Thür und 
Orube offen, die Kindermutter nicht im Bett, Bub an 
ebärmlich zu rufen, bis er leife ihre Stimme im Gars 
sa vernahm und er fie aus dem Kraut wieder ins 
Zimmer bradte. Die Mehemütter halten deshalb gar 
viel auf Diefe. Kräuter und legen“ fie .allenthalben in 
Betten, Wirgen, Keller, tragen es an fih und laffen 
endere es bei fich ſtecken. Die leipziger Krautweiber 
führen «6 Häufig feil gu Märkte. 

Einmal foll auch ein Weib um Mittag in den Kel- 
ler gegangen ſeyn, Bier abzulaſſen. Da fing ein Ge⸗ 
fen drinnen an und ſprach: 
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hatiefta bet Die nicht Doſten 
7 elle ich Die das Bier helfen fon | 
und man bärt Biden Reim, noch in- avdern ie 
ten wiederfehren. | | 


\ 


| 66. . 
Des Nixes Beine, 


Präterins Deltbeſchr. 1. 333. 


Eine Wehmutter buͤrtig von Eſchaͤtz, eine halbe 
Meile von Querfurt, erzaͤhlte: zu Mitternacht ſey in 
Merfeburg ein Weib vor ein BValbiershaus gekommen, 
ber. nabe am- Wofler. gewohnet und haben dem Fenſter 
bineingefchrien: die Wehemutter fofle doch herausgeben, 
welches fie anfänglich, nicht. thun wellen. Endlich je 
der. Balbier mitgegangen, babe ein Licht bei fich ges 
habt und flugs nach des befürchteten Nires Beinen ges 
fehen. ‘Darauf es fich niedergeduckt. Wir ſolches der 
Balbier gemerft, da hat’er es greulich ausgeſcholten 
und geben heißen, darauf es verſchwunden. 


67. 
Die Magd bei dem Nix. 
Präcorins Meltdeithe. 1. 498. 499. 


Folgendes hat ſich auf einem Dorf bei keipzig zu⸗ 
getragen: eine Dienſtmagd kam unter das Waſſer und 
diente drei Jahre lang bei dem Pin» Sie hatte es an 
einem guten Leben und allen Willen, ausgenommen, 


daß all übe Effen ungeſalzen wen, : Dies nahm fie. euch 
ga Urfache,, wieber wegzuziehen. Allein fie fagte noch 
weiter: nach dieſer Zeit Babe. ich nicht über. fieben 
Jahre zu leben, davon bleiben mir jego noch breie.” 
Seuſt war fie immer traurig unb ſimpel. Praͤtorius 
Dörte Die Gefchichte im Jahr 1664 ' 


68. | ' 
Die Frau von Alvensleben. 


Tenzel monatl. linterr. 1689: ©. yıy. ' 
QDammelmann oldend. Chronik. - on 
Der vielfoͤrmige Dinzelmann. &. 313 — 316. 
Vritorins Wekbefr. 1. S. 95. 101 — 104. u. Glädätopf ©: 
aꝛ. end münplicen Gegen und ans: | 
Egria? Edinus poematiſchen Buͤchern, die er vom Seſchlecht 
der Utoenölchen 1581. iu 40. Deausgegeben, 


Bor etlichen hundert Jahren lebte zu Salbe in 
dem Werber aus dem alvenslebifchen Gefchlecht eine 
tagte, gottesfuͤrchtige, ben Leuten ‚gnäbige und zu 
dienen beteitfame Ebelfrau; fie flanb vornämlich den 
Bürgersweibern bei in fchweren Kindendthen und wur⸗ 
de in folchen Faͤllen von jebermänniglich begehrt und 
hochzechret. Run ereignete fich aber folgendes: zu 
nächtlichen Zeiten kam eine Magb vor das Schloß, 
Plepfte ayı und rief ängftlichz fie mdge ihr doch nicht 
zuwiber ſeyn laflen, wo möglich alſobald aufzuſtehen 
und mit Binaus vor die Stadt gu folgen, wo eine 
ſchwangere Frau in Kinbesnoth liege, weil die aͤußer⸗ 
fe Stunde und Gefahr da fey und ihre Frau Ihrem 


Sat man den Roboib: dies lachen und. Eigen. ges 
hört. - Ä 
Beränberr fit: auch das Befinde, fo bieibt er doch, 
ja Die abziehende Magd muß ihn ihrer Nachfolgerin 
anempfehlen, damit diefe fein auch warte. Will diefe 
nicht, fo hat fie beftändigee Unglit, bis fie wieder 
abgeht. 
Dan alaubt ; ; fie. ſeyen vechte Menſchen, in Seftett 
Meiner Kinder, mit einem bunten Rochlein. Darzu et⸗ 
liche ſetzen, daß fie theils Meſſer im Rüden hätten, 
theils noch anders und gar gräulich geflaltet wären, je 
nachdem fie fo und fo, mit dieſem oder. jenem Inſtru⸗ 
ment vorzeiten umgebracht wären, denn fie haften fie 
für die Seelen der vormweilen im Haufe Ermorbeten. 
Zuweilen {ft die Magd lüften, ihr Knechtchen, 
Kurd Ehimgen oder Heinzchen, wie fie den Kobold 
> nennen, zu fehen ımb wenn fie nicht nachläßt, nennt 
der Geift den Ort, wo fie ihn ſehen ſolle, heißt fie aber 
zugleich einen Eimer kalt Waſſer mitbringen. Da begibt 
fichs dann, Baß fie ihn etwa auf dem Boden auf einem 
Kißchen nackt liegen ſieht, und ein großes Schlacht⸗ 
Meſſer ihm im Ruͤrken ſteckt. Manche ift fo fehr ers 
ſchrocken, daß fie ohnmaͤchtig niebergefollen, worauf 


der Kobold alsbald auffprang und fie mit bem kalten 





Waſſer über und über begoß, damit fie wieder zu ſich 
ſelbſt kam. Darnach iſt ihe die Luft vergangen, dem 
Kobold zu fen 
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73. ur 
De Bauer mit feinen Robot, 


Zengel moneth, Untersed. Jau. 1689. e. 145. 


Ein Bauer war feines Kobolbs ganz Überträf ig 
geworden, weil er allerlei Unfug anrichtete, Doch mog⸗ 
te er es anfangen, wie er immer wollte, ſo konnte 
er ihn nicht wieder lds werben. Zuletzt ward er Mathe, 
ve Sterne anzuſtecken, wo ber Kobold feinen Sitz 
Bette und ibm zu verbrennen. Deswegen führte er 
entt all fein Stroh Heraus und bei dem letzten Karrn 
zimbete er Die Scheune an, nachdem er den Geift wohl 
verſperrt batte. Wie fie nun fon m voller Cut 
Rand, ſah fh der Bauer von ungefaͤhr um, -fiche, da 
süß der Kobold Hinten auf dem Karrn und fprach: 
6 war Zeit, daß wir berausfamen! es war Zeit, daß 
wir herauskamen! Mußte alſo wieber numke hren und 
den Kobold behennm. 


73 
Der Kobold in der Mühle, 
Walyagffor Ehre von Train B. 3. Cap. 28. 1, 420 gar. 
Uns mändlider Erzäplung. _ 
Es machten einmal zwei Studenten von Rinteln 
eine Fußreiſe. Sie gedachten in einem Dorfe zu übers 
nachten, weil aber ein heftiger Wegen fiel umb bie 
Finſterniß ſo ſehr uͤberhand nahm, daß ſie nicht weiter 
kennten, gingen fie zu einer in der Naͤhe liegenden 
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Muͤbhle, klopftem und baten um Nachts Herberge. Der 
Möller wollte anfangs nicht „Hören., endlich gab cr ih⸗ 
ren infländigen Bitten nach, öffnete die Thüre und 
führte fie in eine Stube. Sie waren beide hungrig 
und durſtig und ba auß dem. Tiſch eine Schüffel mit 
Speiſe und eine Kanne mit Bier ſtand, baten fie.den 
Müller darum und weren bereitwillig, es zu bezahlen. 
Der Miller aber ſchlugs ab, ſelbſt nicht ein Stuͤck 
Brot wollt .er- ihnen geben und nur bie ‚harte Bank 
zum. Rub= Bett vergonnen. “Die Speife und ber 
Trauk, ſprach er, . gehört. dem Haus⸗Geiſt, iſt euch 
das Leben lieb, -fo laßt beides unberührt, fonfi aber 
habt ihr fein -Reid zu befhrchten „ loͤrmts in der Nacht 
vielleicht, fo. bleibt nur fl -Iiegen und- fehlafen.”. Mit 
dirfen Worten: ging er hinaus und ſchloß bie Tier 
Baker ng zu . 

, Die zwei Studenten legten ſich zum Schlafe n nie⸗ 
ber. aber etwa nach einer Stunde ‚griff den einen ber 
Hunger fo übermächtig an, daß er fich aufrichtete und 
die Schüffel fuchte. Der andere, ein Magifter, warn⸗ 
te ihn, er ſollte dem Teufel laffen, was dem Teufel 
gewibmet wäre, aber er antwortete: “ich habe ein beſ⸗ 
fer Recht dazu als der Teufel,” fette ſich an ben Tiſch 
. md aß nach Herzensluft, fo daß wenig von dem Ge⸗ 
möfe hbrig. blieb. Darnach feßte er die Bierkanne, 
that einen guten, pommerſchen ‚Zug und nachdem cr 
olſo feine Begierde etwas geftillt, legte er fich wieder 
zu feinem Gefellen. Doch als ihn über eine Weile 
dee Durſt aufs neue, plagte, ſtand er noch einmal 


auf und that einen weiten fo herzhaften 209, daß er 
dem Haus⸗Geiſt nur die Neige hinterließ. Nachdem 
er ſichs alſo ſelbſt geſegnet und wohl bekommen ge⸗ 
heißen, legte er ſich und ſchlief in. 

Es blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber 
kam war die herum, fo fam der Kobold mit großem 
Zinn Kereingefahren, wovon beide mit Schredien ers 
wachen. Er braufte ein paar Mal in der Stube, auf 
und ab, dam fehte er fich, als wollte er feine Mahl 
zeit halten, zu dem Zifch und fie hörten deutlich, wie 
er die Echüflel herbeiruͤckte. Gleich drauf feßte er fie, 
als wär er ‚ärgerlich, hart nieder, ergriff die Kanne 
unb drückte den Dechkel auf, ließ ihn aber gleich wie⸗ 
der ungefiim zuklappen. Nun’ begann er feine Arbeit, 
wiſchte ben Tiſch, Darnach die Tifchs Füße forgfältig ab 
und Tchrte dann, wie mit einem Beſem, den Boden 
fleißig ab. Als das gefchehen war, ging er noch eins 
mal zur Schüffel und Kanne zuruͤck, ob es jeht viels 
leicht beffer damit fiche, ſtieß aber beides wicber zor⸗ 
zig bin. Darauf fuhr er in feiner Arbeir fort, kam zu 
den Baͤnken, wuſch, fcheuerte, rieb fie, unten und 
oben; als er zu der Stelle gelangte, wo die beiden. 
Gtabenten lagen, zog er vorüber und nahm das übris 
ge Stuͤck unter ihren Fuͤßen in bie Arbeit. Wie er zu 
Ende war, fing er an der Bank oben zum zweitenmal - 
au "und überging auch zum zweitenmal die Gaͤſte. 
Zum drittenmal aber, als er an fie Fam, ftrich er dem 
emen, ber ‚nichts gerioffen hatte, über die Haare und 
den ganzen Leib, ohne ihm im geringften weh zu thum. 
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Den andern aber packte cr an ben Füßen, riß ibn 
von ber Bank herab, zog ihn ein paarmal auf dem 
Erdboden herum, bis er ihn endlich liegen ließ unb 
Hinter den Ofen lief, wo er ihn. laut auslachte, Der 
Student kroch zu der Bank zurüd, aber nad einer 
Biertelftunde „begann ber Kobold .feine Arbeit von nette 
em:; kehrte, fäuberte, wiſchte. Die beiden lagen ba, 
in Angſt zitternd, den einen fühlte er, aß er an ihn 
Bam, ganz lind an, aber ben andern warf er wieder 
zur Erde und ließ binter dem Dfen ein grobes‘ und 
fpottendes Lachen hören. 

Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der 
Bank Hegen, ſtanden auf und erhuben vor ber vers 
fehloffenen Thuͤre ein lautes Geſchrei, aber es hörte 
niemand barauf. Sie befchlofien endlich, fich auf den 
platten Boden hart nebeneinander zu legen, aber ber 
‚Kobold ließ fie nicht rufen. Er begann fein Spiel 
zum brittenmal, fam und zog ben ſchuldigen herum 
und lachte ihn aus. Diefer war zulegt wäthend ges 
worden, zog feinen Degen, fach und hieb in Die Ede, 
wo das Gelächter Ber fchallte, und- forderte den Kobold 
‚mit Drohworten auf, hervor zu kommen. Dann febte 
er ſich mit feiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, 
was weiter gefchehen wouͤrde, aber ber Laͤrm börte auf 
und alles blieb ruhig. 

Der Muͤller verwies ihnen am 1 Bergen, dab fie 
feiner Ermahnung nicht nachgelebt und die Speife nicht 
unangerübrt gelaffen ; des hätte ihnen keicht das toben 
koſten können. \. 

7% 
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74. 
Huͤtchen. 


Rinie Erzäplaugen: 

Der sicförmige Hintzelmann 39 — 50. 

Erefm. Eramcifei böl. Proteus 798 — 798. 

Yrärer. Weltbeſchr. I. 324. 325. 

Seh. Meier de praestig. daemon. c. 22. dentſche ,eberſ. 64 - 66. 
Oappel relat curios. 4. 246. 

Stiſtiſche Fehde, Leibnitz SS. RR. brunsvic. II. 791. II. 183. 298 b. 
Bells s Sagen. Eifenad. I. 137 — 370. IV. 209— 237. 


An dem Hofe des Bilchof Bernhard von Hildes⸗ 


beim hielt ſich ein Geiſt auf, der ſich vor jedermann 
in einem Bauernfleide unter dem Schein der Freunds 
Klett und Srommigfeit fchen ließ: auf dem Haupt 
trug er einen lleinen Filz: Hut, wovon man ihm ben 


Namen Hütchen, auf Nicderſaͤchſiſch Höde ken ges 


geben hatte. Er wollte bie Leute gern überreden, daß 
es ihm wie mehr um ihren Vortheil, als ihren Schas 
den zu thun wäre, daher warnte er bald ben einen 
we Unglück, bald war er dem andern in einem Vor⸗ 
heben behilflich. Es fchien, als trüge er Luft und 


Ireude an ber Menfchen Gemeinjchaft, redete mit jes 


dermaun, fragte und antwortete gar gefprächig und 
freundlich. 

Zu dieſer Zeit wohnte auf dem Schloſſe Winzen⸗ 
burg ein Graf Namens Hermann, welcher das Amt 
«is eine eigene Graffchoft beſaß. Einer feiner Diener 
bette eine fchöne Frau, auf bie er ein lüfternes Auge 
warf und die er mit feiner Leidenfchaft verfolgte, aber 
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fie gab ihm wenig Gehör. Da ſann er endlich auf 
Schlechte Mittel und als ifr Mann einmal an einen 
weit entlegenen Ort verreift war, raubte er ihr mit 
Gewalt, was fie ihm freiwillig verſagte. Sie mußte | 
das Unrecht verfehweigen, fo lang ihr Mann abwejendb 
war, bei feiner Ruͤckkehr aber eröffnete fie es ihm mit 
großem Schmerz und wehmüthigen Gebärden. Der 
Edelmann glaubte, dieſer Schandfleden koͤnne nur 
mit dem Blute des Thäters abgewafchen werden, und 
da er die Zreiheit hatte, wie ihm beliebte, in bes Gra⸗ | 
fen Gemach zu gehen, fo nahin er die Zeit wahr; wo 
dieſer noch mit feiner Gemahlin zur Ruhe lag, trat 
hinein, hielt ihm die begangene That mit harten Wor⸗ 
ten vor und als er merkte, daß jener ſich aufmachen 
md zur Gegenwehr anfchieken mögte, fafte er fein 
Schwert und erflach ihn im Bette an. ber Seite der 
. Gräfin. Dieſe entruͤſtete ſich aufs. allerheftigite, ſchalt 
den Thäter gewaltig und da fie gerade ſchwangeres 
Leibes war, ſprach fie braͤuend: “derjenige, den ich 


unter dom Gürtel trage, foll diefen Morb an dir und 


den Deinigen rächen, dab die ganze Nachwelt daran ein 
Beiſpiel nehmen. wird.” Der Edelmann, ale er die 
Worte hörte, Fehrte wieder um und durchfiach die Graͤ⸗ 
fin wie ihren Herrn. . 

Graf Hermann von Winzenburg war ber letzte ſei⸗ 
nes Stammes und demnach mit feinem und ber ſchwan⸗ 
gern Gräfin Tod das Land ohne Herm. Da feat Hütz 
chen in felbiger Morgenftunde, in welcher die That ges 
fchehen war, vor das Bett bes fchlafenden Bifchofs 





Sernharb, weckte ihn und fprach: “ſteh auf, Glatz⸗ 
fepf, und führe dein Volk zufammen! die Graffchaft 
Wiszenburg ift durch Die Ermordung ihres Herren les 
dig und verfaffen, du kannſt fie mit leichter Mühe 
unter deine Bothmaͤßigkeit bringen.” Der Bifchof ſtand 
auf, brachte fein Krieges Wolf eilig zufammen, und 
befegte und uͤberzog damit bie Grafſchaft, fo da er 
fe, mit Einwilligung des Kaiferd, auf ewig dem Srit 
Hildesheim einverleibte, 

Die muͤndliche Sage- erzaͤhlt noch eine andere, 
weßricheinlich frühere Geſchichte. Ein Graf von Wins 
zenburg hatte zwei Söhne, die in Unfrieben lebten; 
um emen Etreit wegen ber Erbſchaft abzuwenden, 
war mit dem Biſchof zu Hildesheim feftgemacht, daß 
derjenige mit der Grafſchaft belehnt werden folle, wels 
cher zuerft nach des. Baters Tod fih darum bei dem 
Biſchof melden würde. Als nun der Graf ftarb, feß= 
te fih ber aͤltſte Sohn gleich auf fein Pferd und ritt 
fort zum Bifchof, ber jüngfte aber hatte Fein Pferd 
ind wußte nicht ‚ wie er fich Helfen follte. Da trat 
Hürhen zu ihm und fprach: “ich will bir beiſtehen, 
ſchreib einen Brief an den Biſchof und melde dich dar⸗ 
in um Belehnung, er foll cher dort feyn, ale beim. 
Bruder auf feinem jagenden Pferd.” Da fihrieb er 
ihm den Brief und Hütchen nahm und trug ihn auf 
anem Wege, ber Über Gebürge und. Wälder geradauss 
ging, nach Hildesheim, und war in’einer halben Gtuns 
te ſchon da, lange eh der ältefte herbeigeeilt Fam und 
gewann alfo dem jüngften dns Land, Dieſer Pfad iſt 
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ſchwer zu finden und beißt noch immer Huͤtchens 
Henne: Pfad. | 

Hütchen erfchien an dem Hofe des Biſchof gar 
oft und bat ihn, ungefragt, vor mancherlei Gefahr 
gewarnt. Großen Herrn voffenbarte es die Zufunft. 
Bisweilen zeigte es fih, wenn es fprach, bisweilen 
rebete es unfichtbar. Es hatte den großen Hut aber 
immer fo tief in den Kopf gedruͤckt, daß man nicmals 
fein Geficht fehen Fonnte. Die Wächter der Stadt 
bat es fleißig in Acht genommen, daß fie nicht ſchlie⸗ 
fen, fondern hurtig wachen mußten. Niemand fügte 
es etwas Leid zu, ed wäre denn am erften befchimpft 
worden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß es fols 
ches nicht, fondern bewies ihm wiederum einen Schimpf. 
Gemeinlich ging es den Koͤchen und Köchinnen zur 
Hand, fchwagte auch vielmal mit ihnen in der Küche. 
Eine Mulde im Keller war feine Schlafftätte und es 


hatte ein Loch, wo es in die Erbe gekrochen if: Als 


man nun feines gar gewohnt worden und ſich niemand 
weiter vor ihm gefürchtet hat, begann ein Küchenjuns 
ge es zu fpotten und hoͤhnen, mit Käfterworten zu hu⸗ 


deln und fo oft er nur vermogte, mit Dredd aus ber 
‚Küche auf es loszumerfen ober es mit Spüls Wafler 
zu begießen. Das verdroß Hütchen fehr, weshalb es 


den Küchenmeifter bat, den Jungen abzuflrafen, bamit 
er folche Büberei unterwegen ließe, oder er felbft müß: 


te die Schmach an ihm rächen. Der Küchenmeifter 


Iochte ihn aus und fprach: "bift du ein Geilt-und 


fürchteft dich vor dem Beinen Knaben!” Darauf antz | 


| 
| 
| 
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wertete Huͤtchen: “weil bu auf meine Bitten ben Bu⸗ 
ken nicht abfirafen willft, will ich nach wenig Tagen 
dir zeigen, wie ich mich vor .ihm fürchte,” und ging 
tamıt im Zorn weg. Nicht lange darauf ſaß der Jun⸗ 
ge mach dem Abendeſſen allein in der Kirche und war 
vor Rüdigleit eingefchlafen; da kam ber Geiſt, erwuͤrg⸗ 
se ihn und zerhackte ihn in Bleine Stuͤcke. Dann warf 
er ſelbige vollends in einen großen Keffel und fegte 
ihn as Teuer. Als der Rüchenmeifter kam unb in dem 
Keſſel Renfchens Glieder kochen ſah, aud aus den 
übrigen Umfländen merkte, daß ber Geiſt ein fremdes 
Gericht jurichten wolle, fing er an, ihn greulich zu 
Hhehten und zu fluchen. Hütchen, barlıber noch hefti⸗ 
ger arbittert , Paın und zerdruͤckte über alle Braten, die 
für den Biſchof und deffen Hoflente am Spieße zum 
Feuer gebracht waren, abfcheuliche Kröten, alfo daß 
fie von Gift und Blut traͤufelten. Und weil ihn 
ver Koch deßwegen wicderum ſchmaͤhete und fchändes 
te, ſtieß er Ihn, als er einftens aus dem Thore gehen - 
wollte, von der Brüde, bie ziemlich hoch war, in den 
Graben. Weil man au in Sorgen ſtand, er moͤgte 
tes Biſchofs Hof und andere Haͤuſer anzuͤnden, mußten 
alle Hüter auf den Mauern, fowohl der Stadt, als 
des Schloſſes, fleißig wachen. Aus diefer und andern 
Urſachen ſuchte der Biſchof Bernhard ſeiner los zu wer⸗ 
den und zwang ihn endlich auch durch Veſchworung 
zu weichen. 
Sonſt beging der Geiſt noch unterſchiedliche, aben⸗ 
theuerliche Streiche, welche doch ſelten jemand ſchade⸗ 
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wunderlicher Haus: Gcift aufgehalten. Zuerſt ließ er 


5 fih im Sahr 1584 hören, indem cr durch bloßes Pol⸗ 


tern und Laͤrmen ſich zu erkennen gab. Darnach fing 
er an bei hellem Tag mit dem Gelinde zu reden, wel⸗ 
ches fich vor. der Stimme, die ſich hören ließ, ohne 


daß jemand zu fehen war, erfchredte, nad und nach 
aber daran gewöhnte und nicht mehr. darauf achtete. 
Endlich ward er ganz muthig und hub an vor dem 


Haus⸗Herrn felbft zu reden und führte Mittags und 
Abends während der Mahlzeit mit den Anmwefenden , 
fremden und einheimifchen, allerhand Geſpraͤche. Als 
fih nun die Zurcht verlor, warb er gar freundlih unb 
zutraulich, fang, lachte und trieb allerlei Kurzweil fo 
Yang ihn niemand boͤs machte; dabei war frine Stim⸗ 
me zart, wie die eines Angaben ober einer. Jungfrau. 
Als er gefragt wurde, woher er fcy und was er an 
diefem Ort zu fchaffen Babe, fagte er, daß er aus 
dem böhmifchen Gebürg gekommen wäre und im Boͤh⸗ 
mers Walde feine Gefellfchaft hätte, die wolle ihn nicht 
leiden; daher fey er nun gezwungen, fich fo lang zu 
entfernen ımd bei guten Leuten Zuflucht zu fuchen, 
bis feine Sachen wieder befier fländen. Eein Rame 
ſey Hinzelmann, boch werde er auch Lüring ges 
nannt; er habe eine Frau, die heiße Hille Bingels. 
- Bann die Zeit gekommen, wolle cr fich in feiner wahr 
ren Seftalt fehen laffen, jetzt aber wäre es ihm nicht 
gelegen. Uebrigens wäre er ein guter und chrlicher 
Geſelle, wie einer. 

Der Haus⸗Herr, als er ſah, daß fich der Geiſt 





je mehr und mehr zu ihm that, empfand ein Grauen 
and wußte nicht, wie er ihn los werden follte. Auf 
Beraten feiner Freunde entfchloß er ſich endlich, fein 
Schloß anf eine Zeit zu verlaffen und nach Hannover 
za zichen. Auf dem Weg bemerkte man cine weiße 
Geber, die neben dem Wagen herflog, wußte aber nicht, 
wos fie zu bebeuten habe. Als ber Edelmann zu Hans 
neder angelangt war, vermißte er eine goldene Kette 
von Werth, die er um den Hals getragen hatte, und 
warf Berdacht auf Das Gefinde des Haus⸗Wirths; Die: 


fer aber nahm ſich feiner Leute an und verlangte. Ges 


usgthuung für bie ehrenrührige Anklage. Der Edel⸗ 
mann, ber nichts beweifen Ponnte, ſaß unmuthig in 
feinem Immer und überlegte, wie er ſich aus dieſem 
verdrießlichen Handel zichen koͤnnte, als ex auf .eins 
mal neben fich Hinzelmanns Stimme börte, ver 
zu ihm ſprach: “warum bift du fo traurig? iſt dir 
etwas wiberwärtiges begegnet, fo entdecke mies, ich 
weiß dir viceicht Hidfe Soll ih auf etwas ra⸗ 
then, fo fage ich, du bift wegen einer verlorenen Ket⸗ 
te verdrießlich.“ Was macht bu bier? antmortete 
der erfchrodene Edelmann, warum bift du mir gefolgt? 
weißt Du von ber Kette?” . Hinzelmann fagte: frei⸗ 
lich bin ich bir gefolgt und habe Dir auf der Reiſe 
Gefellfchaft geleiftet und. war allzeit gegenwärtig. Haſt 
&u mich nicht gefehen? ich war. die weiße Feder, die 
uchen deinem Wagen flog. Wo bie- Kette iſt, will ich 
dir fagen: fuch nur unter ten Haupt = Kiffen in deinem 


Bat, da wirb fie liegen.” Als fie fich da gefunden 


\ 
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hatte, ward dem Edelmann der Geiſt noch aͤngſtlicher 
und laͤſtiger und er redete ihn heftig an, warum er 
ihn durch die Kette mit dem Hauswirth in Streit ges 
bracht , da er doch feinetwegen ſchon tie" Heimat 
verlaffen. Hinzelmann antwortete: “was weichft da 
vor mir? ich Tann dir ja allenthalben leichtfich folgen 
und fepn, wo bu bift! Es iſt beffer, daß du in bein” 
Eigenthum zuruͤckkehrſt und meinetwegen nicht daraus 
entweichſt. Du ſiehſt wohl, wenn ich wollte, koͤnnte 
sch das deinige all hinwegnehmen, aber darauf ſteht 
mein Sinn nicht.” - Der Edelmann befann fich darauf 
und. faßte den Entſchluß zuruͤckzugehen und dem Geift, 
im, Vertrauen auf, Gott, feinen Fuß breit zu weichen. 
7 30. Hubemühlen zeigte ſich Hinzelmann nun gar 
zuthätig und fleißig in allerhand Arbeit. Inder Küs 
che handthierte er Nachts und wenn bie Köchin Abends 
nah der Mahlzeit Schhffel und Telter unabgewafchen 
durch einander in einen Haufen binfegte, fo waren fie 
Morgens wohl gefäubert , glänzend wie Spiegel, in gus 
tee Ordnung hingeſtellt. Daher fie fih auf ihn vers 
laſſen und gleich Abende nach ber, Mahlzeit ohne Sor⸗ 
gen zu Ruhe legen Eonnte. Auch verlor ſich niemals- 
etwas in ber Küche, oder war ja etwas verlegt, fo 
wußte es Hinzelmann gleich in der verborgnen Ede, 
wo es ftecdte, wieder zu finden und gab es feinem - 
Herrn in die Hände. » Hatte man frembe Gaͤſte zu er» 
warten, fo ließ -fich der Geift ſonderlich hören und fein 
Arbeiten dauerte Die ganze Nacht: dba ſcheuerte er die 
Keſſel, wuſch die Schuͤſſeln, fäuberte Eimer und Zuber. 
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Die Köchin war ihm dafür dankbar, that nicht nur, 
mas er begehrte, fenbern bereitete ihm freiwillig ſeine 
füße Milch zum Fruͤhſtuͤck. Auch übernahm der Gelft 
tie Aufficht Über die andern. Knechte und Mägde, gab 
Acheung, was ihre Verrichtung war, und .bei der Ar⸗ 
fee ermahute er fie mit guten Worten fleißig zu fen. 
Bean fich aber jemand daran nicht kehrte, ergriff cr 
auch wohl den Stock und gab ihm damit die Lehre. 


Die Mägde warnte cr oft. vor dem Unwillen ihrer Zrau 
unb crmnerte fie an irgend eine Arbeit, die fie nun 


anfangen follten. Eben fo geichäfftig zeigte fich ber 
Geiſt auch im Stalle: er wartete der. Pferbe, firiegels 


te fie fleißig, daß fie glatt anzufehen waren wie ein - 


Aal, auch nahmen fie fichtbarlich ‚zu, wie in Feiner 
Zeit, alfo daß fich- jedermann darüber verwunderte. 
Seine Kammer war im oberfien Stockwerk zur 


reiten Seite und fein: Hausgeräthe : beftand aus drei = 


Stͤcken. Erſtlich aus: einem Seffel oder Lehnſtuhl, 
den er ſelbſt von Stroh in allerhand Farben gar kunſt⸗ 
reich geflochten, vol zierlicher Figuren und Kreuze, die 
nicht ohne Verwunderung anzuſehen waren. Zweitens 
aus einem kleinen runden Tiſch, der auf fen vielfaͤlti⸗ 
ges Bitten verfertigt unb dahin gefeßt war. Drittens 
aus einer zubereiteten Beitſtatt, Die er gleichfalls ver⸗ 
langt hatte. Man Hat nie ein Merkmal gefunden, dab 
an Menſch darin gerubt, nur fand man ein Fleines 
Grüblein, als ob eine Kate da gelegen. Auch mußte 


ihen das Geſinde, beſonders die Köchin, täglich eine " 


Echoffel voll ſuͤßer Milch mit Brocken von Weißbrot 


zubereiten und auf fein Tiſchlein fteßen, welche her: 
:nach . rein. ausgegefien „war. Zuweilen fanb er ich an 
ber Tafel: des Hausherrn ein, we ibm an einer bes 
fonderen Stelle Stuhl und Zeller gefegt werben mußte. 
er vorlegtg ..gab ihm bie Speife auf feinen Teller 
und warb Das vergefſen, fo gerietb ber Haus⸗Geiſt 
in Zorn. Das vorgelegte verſchwand unb ein gefäll- 
ted Glas Bein wer eine Weile meg und wurde Da 
feer wieder- on feine Stelle geſetzt. Doch fand. man 
die Speiſen hernach unter ben Baͤnken ober in einem 
Minkel des Zimmers lügen. 
In der. Befellkhaft junger Leute wer Hinzelmann 
luſtig, ſang und machte Reime, einer der gwbbnlich⸗ 
ſten war: 

Ortgieß laͤßt du mick hier gan, 

Olucke ſallſt du han; 

Wuſtu mid aver verdrieven 

‚Ungläd warſt du kriegen. 
wiewobl er auch die Lieder und Sprüche anderer wies 
derholte zur Kurzweil oder um fie damit aufzugichen. 
Als der Pfarrer Feldmann einmal auf Hudemühlen zu 
Gaft geladen: war und vor die Thüre kam, börte er 
oben im Saal jemand fingen, jauchgen und viel We⸗ 
ſens treiben, weshalb er dachte, es wären Abends vors 
ber Fremde angefommen, bie oben ihre Zimmer: hätten 
und ſich alſo luſtig bezeigten. Er ſagte darum zu 
dem Hofmeier, der auf dem Plag ſtand und Holz 
gehackt hatte: “Fohann, was Habt ihr droben vor 
Gdfte?” Der Hofmeier antwortete: . “niemand frei: 


des, es iſt unſer Hinzelmann, der fich fo luftig ſtellt, 


es wird fonft: kein lebendiger Menfch im Saal ſeyn.“ 
Als der Pfarrer nun in den Saal hinaufſtieg, fang 


in Sinzelmann entgegen: 
“mien Dubme (Daumen), mien duin⸗ 
mıien Ellboeg find twep!” 


Der Pfarrer verwunderte fich uͤber dieſen ungewößnli 


den Sefang und ſprach zu Hinzelmann: “mas fell 
das für eine: Muſik feyn, damit du num aufgezogen. 


feonmf?7 + Gi, antwortete. der Geiſt, das Liedlein 
bab ich von euch gelernt, denn ihr habt es oft gefuns 
gen und ich hab es noch vor etlihen Tagen, als ihr 
an einem gewiffen Ort zur Kindtauf waret, von eu 
gehirt.” 


deu dabei zu thun. Knechte und Arbeits Leute, wenn 
fie Abends beim Trank faßen, bradte er in Handge⸗ 
meng und fah ihnen. dann mit Luft zu. Wenn ihnen 
ber Kopf ein wenig. warm geworden war und es ließ 
einer etwa umter den Tisch etwas fallen und "büdte 
fih darnach, fo gab er ihm rückwärts eine gute Ohr⸗ 
frige, feinen Nachbar aber zwidkte er ins Bein. Da 
gericfhen Die beiden an einander, crft mit Worten, 
dam mit Werfen und nun mifchten fich die andern 
hinein, fo daß feber feine Schläge austheilte und er- 


bit umd am andern Morgen bie blauen Augen und 


geſchwollenen Gefichter als Wahrzeichen überall zu 
ſchen waren. Daran ergötte ſich Hinzelmann von 
Herzen und erzählte hernach, wie er «8 angefangen, 


Himelmann neche gern, ohne aber jemand Scha⸗ 
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am fie hintereinander zu bringen. Doch wußte er. cs 
immer fo zu fielen, bag niemand am Leben oder an 
der Gefundheit Schaden Mitt. Auf dem fürftlichen Schloſ⸗ 
fe zu Ahlden wohnte zu der Zeit Dtto Afchen von 
Mandelslofe, Droft und braunſchweigiſcher Rath; die⸗ 
fem fpielte Hinzelmann auch zuweilen einen SPoffen. 
As einmal Säfte bei ihm waren, fliftete er einen 
Zank, fo daß fie zornig auffuhren und nach ihren De= 
gen greifen wollten. Seiner aber Eonnte den feinigen 
finden und fie mußten es bei ein paar Quer= Hieben 
mit der dicken Fauſt bemenden laſſen. Dieſes Streichs 
hat ſich Hinzelmann gar ſehr gefreut und mit vielem 
Lachen erzählt, daß er Urheber des Zanks geweſen, 
vorher aber alles tödliche Gewehr verſteckt und bei 
Seite gebracht. Er habe dann zugefihaut, wie ibm 
fein Anfchlag fo wohl gelungen wäre ‚ daß fie fich weid⸗ 
lich herum geſchmiſſen. 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hudemuhlen 
eingetroffen, welcher fich erbot, ben Haus⸗Geiſt aus⸗ 
zutreiben. Als er ihn nun in einem Gemach merlte, 
deffen Thüren und Fenſter überall feft gefchloffen wa⸗ 
ren, ließ er erft diefe Kammer, fo wie das ganze Haus, 
mit bewaffneten Leuten beſetzen und ging darauf ſelbſt, 


von einigen begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie 


fahen nichts, fingen aber an links und rechts. nach al⸗ 
Ien Seiten zu hauen und zu flechen in der Meinung, 
den Hinzelmann, wo er nur. einen Leib habe, damit 
gewißlich zu erreichen und zu tödten; indeſſen fühlten 
fie nicht, daß ihre Klingen etwas anders, als bic 
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Die lerre Luft durchſchnitten. Wie fie glaubten, ihre Ar⸗ 
kit vollbracht zu haben und: mid von dem vielen Fech⸗ 
ten hinausgehen wollten, fahen fie, als fie die Thuͤre 
des Gemachs öffneten , eine Seftalt gleich einem ſchwar⸗ 
ya Marder Kinausfpringen und hörten die Worte: * ci! 
a! wie fein habt ihr. mich doch ertappt!” Hernach 
hat ſich Hinzelmann über dieſe Beleidigung bitterlich 
beſchwert und geſagt: cr. wuͤrde leicht Gelegenheit ha⸗ 
ven ſich zu rächen, wenn cr nicht dem beiden Fraͤulein 
um Haufe Verdruß eriparen wollte Als dieſer Edel⸗ 
mann nicht Lang darauf in eine leere Kammer des Haufes 
ang, erblickte er auf einer wuͤſten Bettflatt eine zus 
funmengeringelte große. Schlange liegen, die fogleich 
verſchwand, aber er hörte bie Worte des Geiftes: “bald 
haͤtteſt du mich erwifcht!” 

Ein anderer Edelmann hatte viel von Hinzelmann 
erzaͤblen gehört und war begierig, felbft etwas von ihm 
zu erfahren. Als er nun nach Hudemuͤhlen kam, ward 
fen Wunſch erfüllt und der Geift ließ fich in dem Zim⸗ 
mer aus einem Winkel bei einem großen Schrank ho⸗ 
ren, wo etliche leere Wein⸗Kruͤge mit langen Hälfen 
Gingefegt waren. Weil nun die Stimme zart und fein 
wer und ein wenig heifer, gleich als fpräche fie aus eis 
nem hohlen Gefäße, fo meinte der Edelmann, er fiße 
vielleicht in einem dieſer Krüge, lief hinzu, faßte fie 
und wollte fie zuftopfen, um auf diefe Weife den Geift 
zu erhaſchen. Als er damit umging, fing Hinzelmann 
an überlaut zu lachen und fprach: “hätte ich nicht vors 
längft von andern Keuten gehört, daß du ein Narr 
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wärft,, fo koͤnnte ichs nun felbft mit anfehen, weil bu 


meinſt, ich fäße in den leeren Kruͤgen und deckſt fie 


mit der Hand zu, als hätteft du mich gefangen. Ich 


achte dich nicht der Mühe werth, fonft wollt ich dich 
fhon wigigen, daß bu eine Zeit lang meiner gebenfen 
follteft. Uber ein wenig gebabet wirft du boch balb 
werben.” : Damit ſchwieg er und ließ fich nicht wieder 
hören, fo lange der Edelmann ba war; ob.diefee her⸗ 
nach wirklich ins Waſſer gefallen, wird nicht gemeldet, 
doch iſts zu vermuthen. 

Es kam auch cin Teufels Banner, ihn auszuja⸗ 
gen. Als diefer mit feinen Zaubers Worten die Be⸗ 
fhwörung anhub, war Hingelmann zuerft fill und ließ 


nichts von fich hören, aber wie jener nun die Erdftige 


ſten Sprüche gegen ihn ablefen wollte, riß er ihm das 
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Buch aus den Händen, zerſtuͤckelte es, daß die Blaͤt⸗ 
ter in dem Zimmer herum flogen, padte. ben Banner 
dann felbft und drückte und kratzte ihn, daß er voll 
Angſt fortlif. Auch hierüber beklagte er fih und 
fprach: “ih bin ein Chrift, wie ein anderer Menſch 
und hoffe felig zu werden.” Als er gefragt wurde, 
ob er bie Kobolde und Polters Geifter Fenne, antwors 
tete er: “was gehen mich diefe an? das find Teufels 
Geſpenſter, zu welchen ich nicht gehöre. Bon mir 
hat fich niemand Boͤſes, vielmehr alles Gute zu ver⸗ 


- fehen. Laßt mich unangefochten, fo ‚werdet ihr überall 


Gluͤck ſpuuͤren: das Vieh wird gedeihen, die Güter in 
Aufnahme kommen und alles wohl von Statten ge= 
ben.” 

Laſter 
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Laſter und Untugenden waren ibm ‚Mteiberr einen 
von den Maus = Genoffen firafte ex wegen feiner Karg⸗ 
beit oft zus harten Worten und fagte den übrigen, daß 
x da um feines Gejzes ‚willen -gar’ nicht leiden fünne 
x. Einen anbern verwies er feine - Hoffahrt, die er 
von Kerzen bafle. Als einmal: zu. ihm. gefagt wurde, 
wenn er ein guter Ehrift feun wolle, fo muͤßte er 
Get aurufen und dic Gehäte ber. Chriſten fprechen, 
Yang er an das Bater unfer. zu jagen: und fprach : +8 
Dis zur ſechſten Bitte, die Worte “erlöfe uns von dem 
Döfen,” murmeite er nur leiſe. Ce fagte auch .den 
rigen Glauben ber, aber zertiffen. und ſtammeind 
Den als er zu ben Worten gelangte: “ich glaube eis 
ne Bergebung der Sünden, Auferſtehung bes Fleiſches 
und ein ewiges Lebe,” brachte er fie mit beiferer und 
unbeutlicher Stimme: hervor, alfo daß man ihn nicht 


scht Hören und verfichen konnte. Der Prediger: zu 


Eickelohe, weiland Hr. Marquard. Feldmann , berichtet, 
bei fein Water um die Zeit ber Pfingften auf Hudes 


uählen zu Gaſt gebeten worben; da babe Hinzelmaan 


den ſchoͤönen Gefang: “nun bitten wir ‘ben ‚heiligen, 
Sci” wie eine Jungfrau oder ein junger Knabe mit 
ſehr hoher umd nicht unangenehmer Stimme bie gan 
a Ende gefungen. Sa, nicht allein dieſen, fondern 
viele anbere griftliche Gefänge‘, habe er auf Verlangen 
ungeflisimt „ befonders wenn ihn diejenigen darım bes 
gräßt, bie er für feine Freunde gehalten und mit wei 
Gen ex vertraulich gewefen. 


Darum warb ber Geiſt gewaltig bis, wein man 


9 


\ 


— I 


ihn nicht ehrlich und nicht als einen chaiſten behan⸗ 
delte. Einmal reifle ein Edelmann aus dem Geſchlecht 
von Mandelsloh nach Hudemuͤhlen. - Er’ fland wegen 
feiner Gelehrfamleit:-in ‚großem Anfehen, war Dombere 
hei dem Stift Werden:iund Gefandter bei dem-Kurfürft 
von Brandenburg und: dem Königevon Dinemart: Als 
er nun von dem Haus-Geift hörte, und baf- er- als 
ein. Chrift wollte angefehen ſeyn, fprach er, er künnte 


nicht glauben; daß es gut mit ihm ſtehe, er male 


ih. vielmehr. fr den böfen Feind und den-Teufel' hal⸗ 
ten, denn Menfchen folher Urs und Seſtalt habe Gott 
nicht exfchaffen ,. bie Engel. aber lobten Gott, ihren 
Herrn und ſchirmten. und. fihägten die Menſchen; das 
mit flimme das Poltern unb Toben :und bie abens 
theuerlichen Händel des Geiſtes nicht überein. Hinzel⸗ 
mann, ber während feiner Anweſenheit ſich noch nicht 
Hatte hoͤren laſſen, machte cin Geraͤuſch und ſprach: 
“was fagft du, Barthold? (alſo hieß ‚der Edelmann) 
bin ich der boͤſe Feind? Sch rather bie, fage. nicht 
zu viel, ober.ich werte bir ein. anderes zeigen und bir 
weifen, daß Bu- ein anbermak-ein- befferes Urtheil von | 
mie fällen fo.” :Der. Herr entſetzte fih, als: er, oh⸗ 
ne jemand: zu fehen, eine Etimme- fpreihen hörte, 
brach die Rede ab und wollte nichts-mehe vum ihm 
Sören ,.fondeen .ibn in: feinen Würden Iaffen. Zu einer 
andern Zeit-fam cin Edelmann, welcher. bei Tiſch, als 
er den Stuhl und ben Teller für, Hinzelmann ſah, ihm 
nicht zuteinfen wollte Darüber beſchwerte ſich der 
Geiſt und ſprach: “ich bin ein fo ehrlicher und guter 
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Geſell als dieſer: warum trinkt er mich vorbben?» 
Darauf antwortete der Edelmann: "weiche bon Bine 
un und trinke mit Deinen böflifchen Gefellen, bier Haft 
vu nichts zu fehaffen!” Als Hinzelmann bag hörte, 
wart er fo heftig erbitterr, daß er ihn bei dem Schnalle 
Riemen packte, damit er nad ‚damaliger Sitte feinen 
Mentel unter dem Halſe zugeſchnallt hatte, nieber zur 
Erde zog und alſo würgte und druͤckte, daß allen 
Amwelenden angſt wurde, er moͤgte ihn umbringen 
und jever, nachdem der Geiſt von ihm abgelaffen, fich 
erſt nad einigen Stunden wieder erholen konnte. Wies 
derum reiſte einmal :ein guter Freund. bes Hausherrn 
bei Subemißlen vorbei, trug aber Bedenken wegen des 
Haus⸗Seiſtes, von. deſſen Schalkheit ihm vieles mar 
erzäplt werden, einzufehren und ſchickte feinen Diener, 
um za melden, daß er nicht 'einfprechen koͤnne. Der 
Haus⸗Herr licß ihn inſtaͤndig bitten, bei ihm die Mit⸗ 
tags» Mahlzeit zu nehmen, aber der Fremde entſchul⸗ 
dige ſich hoͤftich damit, daß er ſich nicht aufhalten 
defte; doch ſetzte er hinzu, es errege ihm zu großen 
Chreden, mit einem Teufels⸗Geſpenſt an einem Tiſch 
infiten, zu effen und zu trinken. Bei dieſer Unter 
ung draußen Hatte ſich Hinzelmann auch eingefuns 
im, bean man hörte, nachdem ſich ber Fremde alfo 
aweigert, die Worte: “warte, mein guter Gefelle, die 
be fol dir ſchon bezahlt werben!” Als nun ber: 
Rekende fortfuhr: und auf die Bruͤcke fam, welche, 
über bie Meiſſe geht, fliegen die. Pferde mit den vor⸗ 
km Sußen in Die Höhe, verwickelten ſich ins Geſchirr, 
H2 
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daß wenig fehlte, ſo wäre er mit Roß und Wag 
ins Waſſer geſtuͤrzt. Wie alles wieder zurecht gebra 
war und der Wagen einen Schuß weit gefahren, wı 
de er zwifchen „Eidlelöhe und Hudemuͤhlen auf eben 
Erde in den Sanb umgekehrt, doch ohne daß bie be 
in Sigenden weiteren Schaden nahmen. 

Wie Hinzelmann gern in Geſellſchaft und uni 
Leuten war, fo hielt en ſich doch am liebſten bei d 
Frauen auf und war mit ihnen gar freundlich u 
umgaͤnglich. Auf Hudemuͤhlen waren zwei Fraͤuleu 
Unna und Katharine, welchen er beſonders zugetha 
war, ihnen Elagte er fein Leid, ‚wenn er war erzim 
worden und führte fonft gllerband Geſpraͤche mit il 
nen. Wenn ſie uͤber Land reiſten, wollte ex ſie nid 
verlaffen und begleitete fie in Geſtalt einer weißen Fe 
der allenthalben. Legten fie ſich Nachts fchlafen, f 
ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Deckbett ım 
man fah am Morgen eine Tleine Grube, als ob ei 
Hindlein da gelegen bitte. Beide Sräulein verheim 
theten fich nicht, denn Hinzelmann ſchreckte alle Frei 
ob. Manchmal kam es fo weit, daß eben bie Berk 
bung follte gehalten werden, aber der Geift wußte 
doch immer wieder ruͤckgaͤngig zu machen. Den ein 
wenn er bei dem Fräulein feine Worte vortragen 
te, machte er ganz irre und verwirrt, daß er ni 
wußte, was er fagen wollte. Bei dem anberh er 
er ſolche Angſt, dag er zitterte und bebte. Gemein 
aber machte er an die gegenüber flehende weiße Ba 
eine Schrift mit großen goldenen Buchſtaben ihnen 
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bie Sagen: "nimm Jungfer Anne und laß mir Jung⸗ 
fr Latharine.“ Kam ‚aber einer und; wollte fich bei 
drinn. Anne belicht. machen und um fie werben, fe 
sainderte ſich auf einmal die goldene Schrift. und u 
tee umgelehetz nimm Jungfer Katharine unb laß 
nit Sangfer Anne” Wenn fich jemand nicht Ravan 
Ichete und bei feinem Vorſatz blieb, und etwa ara 
ft ibemachtete, quaͤlte er ibn fo und narrte ihnrim 
Derlua mit Poltern, Werfen und Toben, daß. er: fir 
aler heincha⸗Gedanlen egtihlug und frob war, wenn 
er ai hir Haut davon Fam. , Exliche. hat er, wem 
" uf den Rückioeg waren,, mit den Pferden über - 
un über geworfen, daß fie Hals und Bein zu hre⸗ 
Gen weinen uud nicht wußten, ‚wie ihnen gefchehen. 
Ufo büchen die zwei Fräulein unverheiratbet,. erreiche . 
* hehes Alter und farben beide ine acht 
Einmal hatte eine dieſer gröndein x use gubenäiten 
cien Kueqht nach Rethem geſchickt, dies und ſenes eins 
iulauſen. Mäprend deffen Abweſenheit fing ber Geift 
a dan Gerssche der Fraͤulein plöglih am wie tin 
Ed zu klappern und ſprach dannz Jungfer Ans 
"best magſt bu deine Sachen im Möhlens Graben 
Weder fahen!” Cie wußte nicht, was das heißen 
flte , bald aber trat der macht ein und erzählte, daß 
"fd Heimritt unterwegs einen Storch ‚nicht 
"it don fh. figen geſchen, auf dem er aus langer 
seihoften. Es Habe auch nicht anders gefchien 
M, a6 ob er ihn getroffen, der Storch aber. wäre 
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vennoch ſitzen beblieben und, nachdem er angefangen 
laut zu Flappern, endlich fortgeflogen. Nun zeigte 
ſich, daß Hihzelmann das gewußt‘, bald aber traf 
auch ſeine Weißagung ein. Der Knecht, einigerinaßen. 
berauſcht, wollte. fein von Schweiß: and Staub bredeck⸗ 
| tes ferd rein "baden und ritt es -in das tor Dem 
Eehloßiliegende Mühlen Waffer, verfehlte aber in der 
Trintenheit bes rechten Orts, gerieth in einen tiefen. 
Abgrund «und, da er fich nicht aufi dem Pferd erhalten 
Sonnte, flel er hinab und ertranf. Die gebolten Eas 
wen hatte dr noch nicht abgelegt, daher fie ſammt Dem 
u Richnam aus dem Waſſer mußten bereucgeſocht wer⸗ 
Auch andern Hat Sfngelmann die Zukunft voraus 
gefagt und fie gewarnt. Es kam cin Oberſter nach 
Hudemuͤhlen, der’ bei. dent König Ehriftian III. ven 
Dänemar? in befonderm Unfehen ſtand und in den. 
Kriegen mit ber. Stadt Luͤbeck tapfere Dienſte geleifter 
hatte. Diefer war: cin guter Schuͤtze und großer 
Liebhaber der Jagd, alſo daß er manche Stunde das 
mit zubrachte, in⸗dem umliegenden Gehölze den Hir⸗ 
ſchen und wilden. Sauen nachzuftellen. Als er ſich 
eben wieder zu einer Jagd bereitete, kam Hinzelmann 
und ſprach: *Vhomas, (das war fein Name) ich war⸗ 
ne did, daß du: im Schießen dich vorſiehſt, fonft haft 
dur in kurzem vin Unglück.“ Der Oberft asptete nicht 
darauf und meinte, das ‚hätte nichte gu bebeuten. 
Wenige Tage hernach,; als er auf ein Reh lesbrannte, 
zerſprang die Buͤchſe von dem Schuß and fchlug ihm 


der Daumen aus. der Uinken Hand... Mie:cs geſchehen 
wer, fand ſich ‚gleich: Hinzelmann beirihm und, ſprach: 
uſch, nunhaſt dus, wovor ich: dich gewarnt: haͤt⸗ 
u da dich dieſe Zeit. üher.- des Schießens aihatten 
der Unfall waͤre dir nicht; begegnet. 
Es war. om .aubeamal ein Herr von- Falleuben, 
auch ein Keirgemann,; zum VBeſuch. auf Hudemüͤhlen 
agent. Dar, nein: friſches und froͤbches Herz 
hene, fing er an, den: Hinzelmann zu necken und als 
lerhend latzweitige Meden zu. gebrauchen. Dies wollte 
dam Geil in bie Kaͤngennicht gefallen, fonbern er bes 
gem ſich unwillig zu. gebaͤhrden und ‚fuhr. endlich mit 
den Verien hexaus: “Falkenberg, du macht dich jetzt 
treſfuch Yalig. ben mich, aber -Lomm nur bin. vot 
Wogbebung, da web man. bir die Kappe ausbuͤrſten, 
def da deinen Spota⸗ Reden vergeſſen wir.” Dee 
Edelmann erſchrak, ‚glaubte. daß mehr: hinter diefen 
Vorten ſtecke, btach die Unterredung mit Hinzelmann 
ab unb zog bald darauf fort. Nicht longe nachher be⸗ 
gann die Belagerung von Magdeburg unter dem Chur⸗ 
fin Meriz; wehei auch dieſer Her von Falkenheg 
unter. einem ‚voruehwe: deutſchen Büren, zugegen war: 
Die Belagerten wehrten fi tapfer und gaben Tag 
und- Nacht mit Doppel⸗Haken und. anderm Geſchuͤtz 
Geuer-mb es traf. fich, daß dieſem Zollenberg- son eis 
ner Sellonett s Kugel. das. Kinn ganz binmeggefchoflen 
nude und er drei Tage darauf, mach ‚den größten 
Sqenerzen an »iefer Wunde ſtarh. | 
En Bann aus Suörmöpen war. einmal ſammt 
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enden. Arbeits⸗ Leuten und: Knecbten im Zeld und maͤh⸗ 
te Korn „oben. etwas ungluͤckliches zu denfen. "Das | 
kam Hinzelmann zu ihm auf. den Acker und niefz 
“danf! lauf in aller / Eile nach Haus, und hilf deinem 
juͤngſten Soͤhnlein, das iſt eben jetzt mit dem Geſicht 
ins Feuer gefallen und bat ſich ſehr verbrennt”. Der 


Mann: legte erſchrocken feine Senſe nieder und eilte 


heim, zu ſehen, ob Hinzelmann die / Wahrheit geredet. 
Kaum aber: war er aͤber die Thuüͤrſchwelle geſchritten, 


als man ihm ſchon entgegen lef und das Ungluck er 


zählte, wie er denn auch fein Kind Über dns ganze 
Geſicht elendiglich. verbraunt ſah. Es hatte ſich auf 
einen kleinen Stuhl bei das Feuer geſetzt, wo ein Kefs 
ſel uͤberhieg. Als es nun mit einem Loͤffel hineiman⸗ 
gen wollte und: ſich mit dem: Stuhl. vorwaͤrts übers 
bog, fiel es. mie dem Geſicht mitten ind Feuer. In⸗ 
deß, weil. die Mutter im: der. Nähe war, lief fie herzu 
und riß es aus Ben Flammen wieder. heraus, alfo 


daß es zwar etwas verbrannt war, doch aber dem 


= 


Tode noch entriffen ward. Merkwindig ft, daß Kaft 
in demſelben Augenblick, wo bes. Unglüd geſchehen, 
der Geiſt es auch ſchon dem Water im Felde vertun⸗ 
digte und ihm zur Rettung aufmahnte. 
Wen' der Geift nicht leiden kanme;, den plagte er 


ober ſtrafte ihn für ſeine Untugenden. Den Schreiber 


zu Hudemuͤhlen beſchuldigte er gar zu großer Hoffabrt, 
ward ihm darum gehäffig und that ihm Tag und 
Nacht mancherlei Drangfal- an. Einemals erzäßlee cr 
ganz froͤhlich, er habe dem hochmuethigen Schreiber ei⸗ 
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as rechtſchaffene Ohrfeige gegeben. Als man ben Schrti⸗ 
ber darum frage, und ob der Beift-beirihm gewefen, 
antwortete ex: “ja mehr ala zu:niel iſt cr bei mir ger 
weien, er hat mich dieſe Nacht gequält, daß ich vor 
m nicht zu bleiben mußte.” Ex hatte aber eine Riche 
ſcheft usit Dem Kammer⸗ Mädchen, und als er fich nun 
emmal Nachts bei iht zu einem. vertranlichen Geſpraͤch 
eingefanden ma. fie. in größter Luſt beiſammen ſaßru 
wnb meinten, koß nicinand als. die vier Wände, fie fer 
ben Einnte „ Esın der argliftige Geiſt, trieb fie aus eine 
ander unb flöbeste ben guten Bchseiber unfanft--zur 
Ihine. hinaus, ja er faßte. uͤberdem einen Beſenſtiel 
wob ſettte ihm wach, der uͤber Hels und Kopf nach 
femer Kanmer cilte und feine Liebe ganz vergaß... Hins 
zelmann fell ein Spatt= Lied auf den unglücklichen: Lieb⸗ 
haber gemacht, ſolches zur Surzweil.oft gefungen, und 

den Durchreifenden unter Lachen, vosgefagt haben.  - . 

Es war jemand zu. Hudemuͤhlen plöglih, gegen 

end von heftigem Magenweh angefallen und ‚eine 
Magd in den Keller geſchickt, einen Trunk Wein zu 
helen, bazin der Kranke die Arznei nehmen ſollte. Als 
zum Die Magd vor dem Faſſe ſaß und eben ben Wein 
zupfen wollte, - fand. fih Hinzelmann neben ihr. und 
Werd: du, wirſt dich erinnern, daß du mich vor, cis 
nigen Lagen geicholten und geſchmaͤht haft, dafür follß 
bu biefe Nacht zur Strafe im Keller ſitzen. Mit dem 
Sundten hot ‚os. ohnehin ‚Leine Noth, in einer.halken 
Etmde mird all fein Weh sorüber ſeyn und der Wein, 
ben du ihen Amächteft, wuͤrde ihm cher fchaben, als 
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nöten. Bleib nur hier -figen, : bie ber Keller wieder 
aufgemacht wird”: Der-Kranfe wartete. lang, ald der 
Mein nicht Pam, ward eine andere hindbgeſchickt, aber 
fie fand ‚ben Keller. außen’ mit rinem Haͤng⸗ Schloß Feft 
verwahrt, und die Magd darin ſitzen, die ihr erzählte , 
daß Hinzelmann fie alfo eingefperrt habe. - Man woll⸗ 
te zidar den Kelten offnen und Die Magd beraushaben, 
aber es war Bein Schlüffel zu dem Schloß aufzufin⸗ 
den, ſo fleißig auch gefucht ward. Folgenden Morgen 
war der Keller offen und Schloß und "Schiäffel lagen 
vor der Thüre, fo daß die Magd wicder herausgehen 
Fonnte, - Bei deni Kranken: hatten, wie der Geiſt ges 
ſagt, nach eiter‘ Baer ‚Stunde ſi ic alle Ogmenin 
verloren, : 0°: . 

Dem Haus: Serm zu Hudemůhlen hat ſich der 
Geiſt niemals gezeigt, wenn er ihn bat, er moͤgte ſich, 
wo er- wie cin Menfch gefaltet fey, ' vor ihm fehen 
Taffen, antwortete cr, Die Zeit wäre noch wicht gekom⸗ 
men, er folle warten‘, bis es ihm anſtaͤndig fey. Als 
Ver ‚Herr in einer Nacht fchlaflos im ⸗Bette lag, merk. 
te er ein Geraͤuſch an: der einen Geite ber Kammer 
und vermuthete, es mäßte der Geift gegenwärtig ſeyn 
Er fprach demnach ? * Hinzelmann, bift du da, fo ant⸗ 
worte mir.” “Ja ich bin es, erwiederte er, was voitäft 
MIR Da eben som Mondſchein die Kammer giemlich 
erhellt war, däuchte den Herrn, als ob an dem Orte; 
wo der Schalf herkam, der Schatten einer Kindes s Ges 
ſtalt zu fehen wäre. Als cr nun-merkte, daB fich der 
Geiſt ganz freundlich und vertraulich anſtellte, kieß xx 


ſich mit ihm in ein Geſpruͤch ein und fpräch endlich . 
“a Dich doch einmal von mir fehen und anfühlen:* 
Yinzelmann aber wollte nicht: So. red) mir wenig⸗ 
find beine Hand, damit ich erkennen kann, 'ob.bu 
Seife und Bein haft, wie ein Menſche "Mein, ſprach 
Hinzelmmann, ich traue die nicht, du biſt cin Schalk, 
da moͤgteſt mich ergreifen und: hernach: nicht wieder 
schen laſſen.ꝰ Nach langem. Anhalten aber und als 
er ihm bei Treu und. Glauben verſprochen, ibn nicht - 
zu: Palten , ſondern nifobald. wieder ..gehen zu laffen;, 
ſagte er: “ſiehe da ift meine Hund!” Wie nun ber 
Dir darnach "griff, daͤurhte ihn, als wenn: er bie -Zikt 
gr einer Heinen Kinder: Hand fühlte; der Geiſt aber 
sg We gar" gefchwind wieder zurück. Der Here bes 
sehrte fewer, cr ſollte ihn nun fein Angeſicht fühlen 
leffen, worin ex endlich willigte und wie jener dar— 
und taftete, kam es ihm vor, ala oh er gleichſam an 
Bine ober an ein feifchlofes Todten a Gerippe rührte; 
Das Geſicht aber 309 ſich ebenfalls im Augenblick zu: 
zul, alſo daß er frine.:eigentliche Geftakt. nicht unhes 
nchenen konnte; nur bemerkte er, daß es, wie die Hand; 
Belt und ohne menschliche Lebens» Wärme mar. 

Die. Koͤchin, weiche mit ihm gar vertraulich war, 
meinte, fie dürfte ihn wohl um’ etwas bitten, wo es 
em anderer unterloffen ınüßte und als ihr nun bie 
Luft kam, den Hinzelmann, den fie tdplich reden hör 
te, mit Effen und Trinken verforgte, leiblich zu fehen, 
bat fie ihn inftaͤudig, ihr das zu gewähren. Er aber 
wehtte nicht ab sagte, dazu. wäre jetzt noch nicht bie 
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Gelegenheit, yach Ablauf gewifſer Zeit wollte er ſich 
von jedermann ſehen laſſen. Aber durch dieſt Weige⸗ 
rung warb ihre Luſt nur noch ‚heftiger erregt und ſie 
lag ihm. je mehr und mehr an, Ihr. bie Bitte nicht zu 
verſagen. Er fogte, fie würde den. Borwig beregen‘, 
wenn er ihrer Bitte nachgeben wollte, als Died aber 
Ä nicht⸗s fruchtete und fie gar nicht abſtehen wollte, ſprach 
er, endlich: “Morgen vor Aufgang ber Sonne komm 
in den Keller und trag in jeder Hand einen Eimer 
sell Waſſer, ſo fol .bir. deine Bitte. gewaͤhrt werden.” 
Die Magd fragte: “wozu foll dag Wafler?”: Das 
wirft bu erfahren, antwortete.der Geiſt, ohne das wis 
de dir mein Anblick ſchaͤdlich ſeyue Am andern Mor⸗ 
gen war die Koͤchin in aller Fruͤhe bereit, nahm in 
jede Hand einen Eimer mit Waſſer und ging: in ben 
Keller. hinab. Sie ſah ſich darin um ofue etwas zu 
erblicken, al& fie aber die Augen auf die Erde warf, 
ward fie vor. fi eine Mulde -gewahr, worin ein: nack⸗ 
tes Kind, ber Größe nad etwa von deeien Jahren, 
log: in feinem Herjen ſteckten zwei Meffer kreuzweis 
übereinander :und. fein ganzer Leib war mit Blut bes 
floffen. Bon .diefem Anblick erſchrak die Magd der⸗ 
maßen, daß ihr alle Sinne vergingen und ſie ohnmaͤch⸗ 
tig zur Erbe fiel. Alsbald nahm ber Geiſt das Waſ⸗ 
ſer, das fie mitgebracht und goß es. ihr über den Kopf 
aus, woburc fie wieder zu ſich felber kam. Sie ſabß 
fich nach der Mulde um, aber es war alles verfihwuns 
den und fie hörte nur Hingelmanne Stimme, ber zu 
Ihr Sprach: “ſiehſt du nun, wie. nuͤtzlich das Waſſer 
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dir geweſen, war ſolches nicht bei der Hand, fo waͤrft 
du hier im Keller geſtorben. Ich hoffe, nun wird dei⸗ 
me heiße Begierde, mich zu fehen si abgekuͤhlt ſeyn.“ 
Er hat hernach die Köchin oft mit dieſem Streich. ges 
met und ihn Fremden mit vielem Lachen erzählt. - 
Der Prediger. Feldmann von Eickelohe ſchreibt in 
emem Brief vom 14. December 1597, Hinzelmann ha⸗ 
be eine Heine. Hand, gleich der eines Knaben ober eis 
mr Jungfrau, . öfters fehen laſſen, fonft aber Härte 
man nichts von ibm erblickrn koͤnnen/ 

Unfchulbigen, fpielenden Kindern hat er fih immer 
gexeigt. Der Pfarrer Feldmann wußte ſich zu befins . 
um, daß, als er 14 bis 15 Jahr alt gewefen und-fich 
wicht ſenderlich um ihn befümmert, er den Geiſt in 
Geflait eines kleinen Sinaben bie Treppe gar gefchwind 
Sinauffieigen gefehen. Wenn fih Kinder um das Haus 
Hudemuͤhlen verfammelten umd mit einander fpielten;, 
fanb ex fich unter-ifnen ein und fpielte mit in der Ge⸗ 
ſtalt eines Beinen ſchoͤnen Kindes, alfo daß alle ande⸗ 
ren Kinder ihn deutlich fahen und hernach daheim ihe 
en Etern erzählten, wie, wenn fie im Spiel begriffen 
wären , ein fremdes Kındlein zu ihnen Time und mit 
men Kurzweil treibe. Dies bekräftigte eine Magd, 
die einmal in ein Gemach getreten, wo vier oder {sche 
Kinder mit einander geſpielt; unter dieſen hat fie ein 
unbefauntes Knaͤblein gefeben von fchönem Angeſicht 
mit gelben, uͤber die Schulter haͤngenden, krauſen Haa⸗ 
ren, in einen rethen Sammt⸗Rock gekleidet, welches 

wie fie es recht betrachten wollte, aus dem Haufen 
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ſich verlor und verſchwand. Auch von einem Narren, 
Der ſich dort aufbielt und Claus hieß, hat fih Hine 
zelmann fehen laſſen und allerhand Kurzmeil mit. ihm 
getrieben. Wenn man den Narren nirgends finden konn⸗ 
te und hernach befragte, wo er fo lange gewefen, ants 
swortete er: “ich war bei dem kleinen Männlein und 
Habe mit ihm geſpielt.“ Fragte man weiter, wie groß 
Das Maͤnnlein gewefen, zeigte er mit der Hand eine 
Größe, wie etwa eined Kindes von vier Jahren. 

Als die Zeit Fam, wo ber. HaussGeift wieder forts 
ziehen wollte, ging er zu dem Herrn und fprach: “fies 
he, da will ich dir etwas verehren, das nimm wohl 
in acht und geben? :meiner dabei.” Damit überreirise 
er ihm erfilich ein Pleines Kreuz: (es ift ungewiß nach 
des Verfaſſers Worten, ob. aus Seide oder Saiten) 
gar artig geflochten. Es war eines Fingers lang, in⸗ 
wendig hohl und gab, wenn man es fehüttelte, einen 
Klang von fih. Zweitens einen Stroß- Hut, ber 
er gleichfalls ſelbſt verfertigt Hatte und werin, gar kuͤnſt⸗ 
lich, Geſtalten und Bilder durch das bunte Stroh zu 
fehen waren. Drittens einen ledernen Haumdſchuh 
mit Perlen befegt‘, die wunderbare Figuren bildeten. 
Dann fügte der Geift die Weißagung hinzu: “ſo lan⸗ 
ge diefe Stücke unzertheilt bei deinem Haufe in guter 
Berwahrung bleiben, wird das ganze Geſchlecht blühen 
und ihr Gluͤck immer hößer fleigen. Werben biefe Ger 
ſchenke aber zergliebert , verloren oder verſchleudert, ſo 
wird euer Gefchlecht abnehmen und finfen.” And als 
er wahrnahm, daß ber Herz Beinen ſonderlichen Werth: 
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auf die Geſchenke zu legen ſchien, fprach er "weitcee 
“ih fürchte, daß du tiefe Dinge nicht viel achteſt und 
fie abhanden kommen laͤſſeſt, darum will ich bir ras 
then, Daß du fie deinen beiten Echweftern Anne und 
Katharine aufzugeben uͤbergibſt, die beffer dafuͤr forgen 
werten.” Darauf gab -der- Haus⸗Herr dieſe Gefchens 
ke feinen Schweſtern, welche fie annahmen und in gus 
ter Bewahrung hielten und nur aus fonderlicher Freund: 
ſchaft jemand zrigten. Nach ihrem Tode fielen fie auf 
ten Bruder zuruͤck, der fie zu fih nahm und bei dem 
fe, fe lang er Ichte, blieben. ° Dem Pfarrer dFeldmann 
bat cr fie bei einer vertraulichen Unterredung auf feis 
me Bitte gezeigt. Als dieſer Heir auch flarb, kamen 
fie auf deſſen einzige Tochter Adelheid, an L. v. H. 
verheirathet, mit andern Erbſchafts⸗ Sachen und blie⸗ 
ben eine Zeitlang in ihrem Beſitz. Wo dieſe Geſchenke 
des Haus⸗Geiſtes hernach hingekommen, hat ſich der 
Sohn des Pfarrers Feldmann vielfach erkundigt und 
erfahren, daß der Strohhut dem Kaifer- Ferdinand II. 
ſey verehrt worden, der ihn fuͤr etwas gar wunderba⸗ 
res geachtet. Der lederne Handſchuh war noch zu ſei⸗ 
ner Zeit in Verwahrung eines Edelmanns. Er war 
kurz und reichte genau nur uͤber die Hand, oben über 
der Hand ift mit Perlen eine Schnede geſtickt. Wo: 
bin das Feine Kreuz gekommen, blieb unbefannt.  - 

Der Geiſt ſchied freiwillig, nachdem er, vier Jahr 
zu Hudemüblen fih aufgehalten, vom Fahr 1584. bis 
1588. Ehe er von bannen gezogen, hat er noch gefagt, 
e werbe einmal vwicberfonunen, wenn das Geſchlecht 


in Abnafme gerathe und dann werde es aufs neue 
wieder blühen und aufſteigen. ::2. 
76. 
Klopfer. 
graͤuriſche Sage. Reizenſtein. Leipz. 1778. 1. 76. 


Im Schloß zu Fluͤgelau hauſte ein guter Geiſt, 
der den Maͤdchen alles zu Gefallen that; ſie durften 
nur ſagen: “Klopfer Bols!” fo ware ba, Er trug 
Briefe weg, wiegte die Kinder und brach das Obſt. 
Aber wie man einmal von ihm haben wollte, er ſollte 
ſich ſehen laſſen, und nicht nachließ, bie ars that, 
fuhr er feurig durch den Nauchfang hinaus und das 
ganze Schloß brannte ab, das noch nicht wieder aufs 
gebaut ft. Es ift kurze Zeit vor dem Schwedenkrie⸗ 
ge geſchehn. 


. 77: 
Stiefel. 


Mundlich. 


In dem Schloſſe Calenberg hauſte ein kleiner 
Geiſt Namens Stiefel. Er war einmal an einem 
Bein beſchaͤdigt worden und trug ſeitdem einen großen 
Stiefel, der ihm das ganze Bein bedeckte, weil er 
fuͤrchtete, es moͤgte ihm ausgeriſſen werden. 


78. 
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78: 
Ekerken. 


Weier von der Bauberei. VI 15, 


Bei dem Dorf Elten, eine halbe Meile von Ems - 
merich im Herzogthum Eleve, war. ein Geift, den die . 
gememen Leute Ekerken (Eichhörnchen) zu nennen 
piiegten. Es fprang auf der Landſtraße umber und 
weite und plagte die Reifenden .auf alle Weile. Erlis 
de ſchiag es, andere warf er von den Pferden ab, 
Beni kehrte er Karın und Wagen unterfi zu oberft. 

Meu fah aber mit Augen von ihm nichts, als eine 
menſchlich geſtaltete Hand, | 


79. 
Nacht⸗ Geiſt zu Kendenich. 


Muͤndlich, aus Coͤln. 


Auf dem alten. Ritterfitz Kendenich, etwa zwei 
Etunden von Cdln am Rhein, ift ein mooriger, von 
Schitf und Erlenfiräuchen dicht bewachſener Sumpf, 
Dert figt eine Nonne verborgen und Feiner mag am 
Abend am ihr vorübergehen, dem fie nicht auf den 
| Böden zu fpringen fucht. Wen fie erreicht, der muß 
" fe tragen, und fie treibt und jagt ihn durch die ganze 

Rot, His er ohnmauͤchtig zur Erde ſtuͤrzt. 
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80. 
Der Alp. 
n Mündliche Erzäplungen. 


VDraͤtorins Weltbefhr. I. 1 - 40. II, 160 - 162. 
 Bränners Euriofitäten 126 — 137. 


” 


Wenn gleich vor den Alpen Genfter und Thuͤre 
gerfchloffen werden, fo Eönnen fie durch die kleinſten 
Löcher doch hereinfommen, welche fie mit fonderlicher 
Luft auffuchen. Man kann in ber Etille der Nacht 
das Geraͤuſch bören, welches fie dabei in dr Wand 
machen. Steht man nun gefchwind auf und verſtopft 
das Loch, fo müffen fie bleiben, koͤnnen auch nicht von 
dannen, felbft wenn Thür und Thor geöffnet würden. 
Man muß ihnen hierauf das Verfprechen abnehmen, 
daß fie dieſen Ort niemals beunrubigen ‚wollen, bevor 
man fie in Freiheit fegt. Sie haben bei folchen Geles 
genheiten erbärmlich geklagt, wie fie zu Haus ihre Kins 
derchen hätten, die verfchmachten müßten, fo fie nicht 
los Fämen. 

Der Trud oder Alp kommt oft weit ber bei feinen 
nächtlichen Beſuchen. Einsmals find Hirten mitten in 
der Nacht im ‚Felde geweſen und baben nicht weit von 
einem Waſſer ihrer Herden gewartet. Da kommt ein 
Alp, fleigt in den Kahn, loͤſt ihn vom Ufer ab und 
rudert mit einer ſelbſt mitgebrachten Schwinge hinüber, 
fleigt alsdann aus, befeftiget den Kahn jenfeite und 
verfolgt feinen Weg, Nach einer Weile kehrt er zu⸗ 


ru und rubert eben fo heruͤber. Die Hirten aber ; 
nachdem fie folchem mehrere Nächte 'zugefehen und «8 
gefchehen laſſen, bereden fich, diefen Kahn wegzuneh⸗ 
zen. Wie nun ber Alp wiederfommt‘, fo hebt er an 
Nds zu winfeln und droht ben Hirten, den Kahn 
geich heruͤber zu fchaffen, wenn fie Srieden Haben 
wollten; welches fie auch thun muͤſſen. 

Jemand, um den Alp abzuhalten, Icgte eine He⸗ 
chel auf ten Leib, aber der Alp brehte fie gleich um 
und drüdte ihm die Epigen in ben Leib. Ein befferes 
Mittel iſt es, die Schuhe vor dem Bette umzukehren, 
alſo daß die Hacken das Spannbett am nächften bei 
fh haben. Wenn er drückt und man fann den Daus 
men in die Hand bringen, fo muß er weichen. Nachts 
reitet er oft die Pferde, fo daß man ihnen Morgen 
anmerft, wie fie abgemattet find. Mit Pferdekoͤpfen 
kann er auch vertrieben werben. Wer vor dem Schlas 
fengeben feinen Etubl nicht verfeßt, den reitet der 
Mahr des Nachts. Gern machen fie den Leuten Weichs 
ſel⸗Zopfe (Schroͤtleins⸗Zoͤpfe, Mahren : Zlechten) , ins 
dem fie Das Haar faugen und verflechten. Werm die 
Nuhme ein Kind windelt, muß fie ein Kreuz machen. 
un) einen Zipfel auffchlagen, fonft windelt es der Alp 
noch einmal. 

Sagt man zu bem brüdenden Alp: 

Trud fomm Morgen, 
fo wid ich borgen! 
weicht er alsbald und kommt am anbern Morgen in 
Sehtalt eines Menichen, etwas zu borgen. Oder ruft 
3a 


man ihm nach: “Timm Morgen und trink mit mir ,” 
fo muß berjenige fommen, der ihn gefandt bat. R 

Nach Prätorius ſtößen feine Augenbraunen in glei: 
den Linien zufammen, andere erzählen, daß Leute, de⸗ 
nen bie Augenbraunen auf der Stirne zufammenge- 
wachfen find, andern, wenn fie Zorn oder Haß auf 
fie haben, den Alp mit bloßen Gedanken zufchiden koͤn⸗ 
nen. Er kommt dann aus ben Augenbraunen, ſieht 
aus wie ein Heiner weißer Schmetterling und feßt fich 
auf die Bruſt des andern Schlafenden. 


n 


81» 
. Der Wechfelbalg. 


Bräuners Euriofleäten ©.6. 7. 
Prator. Deltbeſchr. I. 363. 364. 


Zu Heßloch, bei Odernheim im Gau gelegen, bat 
ſichs zugetragen, daß der Kellner eines geiftlichen Herrn 
mit der Köchin wie feiner Ehefrau gelebt, nur daß er 
ſich nicht durfte öffentlich einfegnen laſſen. Sie zeug⸗ 
ten ein Kind miteinander, aber das wollte nicht wach⸗ 
fen und zunehmen, fondern «8 fchrie Tag und Nacht 
und verlangte immer zu effen. Endlich hat ſich die 
rau berathen und wollte e8 gen Neuhaufen auf die 
Cyriaks⸗Wieſe tragen und wiegen laſſen und aus dem 
Eyriafss Brunnen ihm zu trinken geben, fo mögte es 
beſſer mit ibm werben. Denn es war damals Glau⸗ 
ben, ein Kind muͤſſe dann nach neun Tagen ſich zum 


\ > ’ 
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Lehen oder Tod verändern *). Wie nun bie Srau bei 
Veſthofen in den Klauer fommt mit dem Kind auf 
dem Rüden, welches ihr fo ſchwer geworden, daß fie _ 
kencht und Der Schweis ihr übers Angeficht lauft , bes 
gegnet ihe cin fahrender Schüler, der redet fie an: 
“a Frau, was tragt ihr da für ein wüftes Gefchöpf, 
es wäre fein Wunder, wenn es euch ben Hals eins 
trüdte.” Sie antwortete, es wäre ihr liebes Kind, 
das wollte nicht gedeihen und zunehmen, daher es zu 
Neuhauſen follte geswogen werden. Er aber fprach: 
das iſt nicht euer Kind, es iſt der Teufel *), werft 
ihn m den Bach!” Als fie aber nicht wollte, fondern 
bcharrte, es wäre ihr Kind und es kuͤßte, ſprach er 
weiter: *ener Kind fichet daheim in ber Stuben⸗Kam⸗ 
mer binter der Arke in ciner neuen Wiege, werfet dies 
fen Unbeld in den Bach!” da hat fie es mit Weinen 
und Jammern gethan. Alfobald ift ein Geheul und 
Gemurmel unter der Brüde, auf der fie fiand, gehört 
worden, gleich wie von Wölfen und Bären. Und als 
die Mutter heimgekommen, bat fie ihr Kindlein friſch 
und gefund umd lachend in einer neuen Wiege gefun⸗ 
den. 





*) Ein Weqſelbalg wird gewoͤhnlich nicht aͤlter als fieben 
Sapre; nad andern jedoch follen fid 18 — 19 Jahre leben. 


*9) Denn ber Zenfel nimmt bie rechten Kinder ans der 
Biege, fährt fie fort und legt feine dafür hinein, Da: 
ber ber Name: Wenfelbalg. 


82. 
Die Wechfelbälge im Waſſer. 


Kirchhofes Wendunmuth V. 314. Nr. 258. 
Bräuners Curioſitaͤten 9.. | 
Dildebrand Entdedung der Zauberei ©. 109. 
Fiſchart ım wilden Teufels Deer. 

Lkutheres Tiſch⸗Reden 105b. 106. 


Bei Halberſtadt hatte ein Bauer einen Kielkropf, 
der ſeine Mutter und fuͤnf Muhmen ausgeſogen, dabei 
unmäßig gegeſſen hatte (denn fie eſſen mehr, als zehn 
andere Kinder), und ſich fo angeſtellt, daß fie ſeiner 
gar müd geworden. Es ward ihm der Rath gegeben, 
er folle das Kind zur Wallfahrt gen Heckelſtadt -zur 
Sungfrau Maria geloben und daſelbſt wiegen laffen. 
Diefem Rath folgte der gute Bauer, ſetzte es in einen 
Nückorb und trug es hin. Wie er aber über ein Waſ⸗ 
ſer geht und auf der Bruͤcke iſt, rufts unten im Waſ⸗ 
ſer: “Kielkropf! Kielkropf!“ Da antwortet bag Kind 
in dem Korbe, das niemals zuvor ein Wort geredet 
hatte: “50! 501” Deffen war der Bauer ungewohnt 
und fehr..erfchroden. Darauf fragte der Teufel im 
Wafler ferner: mo willt du bin?” Der Kiellropf 
. oben antwortete: “ic weil gen Hedelftadt to unfer 
leven Fruggen: 
mit laten wigen | 
dat id möge gedigen” (gedeihen). ' 

Wie der Bauer hörte, daß der Wechſelbalg ordentlich 
reden Eonnte, warb er zornig und warf ihn ſammt 
bem Korb ins Waſſer. Da find die zwei Teufel zu⸗ 
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fanmengefahren, haben gefchrien: “ha! ho! ha!” mit 
einander gefpielt und fich überworfen und find darnach 


83 
Der Alraun. 


Gimplieiffimi Salgens Minnlen. Im dritten Theil. 

Iſrael Frouſchmidt vom Galgen s Männlein. t 

Rillenbagen’s Indian. Reifen. Magdeb. 1605. ©. 271. 272. 

Briuuer’s Eurioflt. S. 226 — 235. 

Srator i ac Weltbefihr. 11. ars. 216. Weihnactäft. 155. 156. 

Yarsddrfers Morögefhicten Nr. 45. ©. ısı. 

Chr. Gotfr. Roth diss. de imagunculis Germanor. magicis , quas 
Akzannıas vocant, Helmst. 1737. 8. 


Es iſt Sage, daß, wenn ein Erb: Dieb, dem das 
Stehlen durch Herkunft aus einem: Diebe» Gefhlecht 
angeboren ift, oder defien Mutter, als fie mit ihm 
ſchwauger ging, geftolen , wenigftens groß Gelüften da⸗ 
zu gehabt, (nach andern, wenn er zwar ein unfebuls 
Eiger Menſch, in der Tortur aber fich für einen Dieb bes 
kennet) und der ein reiner Süngling ift, gehenkt wird 
und das Wafler läßt (aut sperma in terram effun- 
dit), fo waͤchſt an bem Ort der Alraun oder das 
Galgen « Männlein. Oben bat er breite Blätter 
und gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung deſſelben ift. 
große Gefahr, denn wenn er herausgerifien wird, ächzt, 
heult und fchreit er fo entfeglich, daß der, welcher ihn 
ausgraͤbt, alsbald fterben muß. Um ihn daher zu eis 
Isngen, muß man am Freitag vor Sonnens Aufgang, 
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nachdem man die Ohren mit Baumwolle, Wachs ober 
Pech wohl verftopft, mit einem ganz fchwarzen Hund, 
der Beinen andern Flecken am Leib haben darf, him 
ausgeben, drei Kreuze über den Alraun machen. und 
die Erde rings herum abgraben, fo daß die Wurzel nur 
noch mit Fleinen Zafern in der Erbe ftedlen bleibt. 
Darnach muß man-fie. mit einer Schnur dem Hund 
an den Schwanz binden, ihm ein Stud Brot zeigen 
und eilig davon laufen. Der Hund, nach dem Brot 
gierig, folgt und zicht die Wurzel heraus, fällt aber, 
von ‚ihrem aͤchzenden Gefchrei getroffen, alsbald tobt 
hin. Hierauf nimmt man fie auf, wäfcht fie mit ro⸗ 
them Wein fauber ab, widelt fie in weiß und rothes 
Selden= Zeug, legt fie in ein Käftlein, babet fie alle 
Freitag und gibt ihr alle Neumond ein neues weißes 
Hemdlein. Fragt: man nun den Alraun, fo antwortet 
“er und offenbart zufünftige und heimliche Dinge zu 
Wohlfahrt und Gedeihen. Der Beſitzer hat von nun 
an keine Geinde, Tann nicht arm werden und hat er 
Teine Kinder, fo kommt Ehefeegen. Ein Stuͤck Gelb, 
das man ihm Nachts zulegt, findet man am Morgen 
Doppelt; will man Fang feines Dienftes genießen und 
ficher geben, damit er nicht abftche ober fterbe, fo 
Überlade man ihn nicht, ein halben Thaler mag man 
Fühnlich alle Nacht ihm zulegen, das hoͤchſte ift ein 
Ducaten, doch nicht immer, fondern nur felten. 

Wenn der Befiger des Galgens Männleins ſtirbt, 
fo erbt es ber jüngfte Sohn, muß aber dem Mater 
ein Stuͤck Brot und ein Stud Geld in den Sarg les 


en und mit begraben laſſen. Stirbt ber Erbe vor 
dem Bater , fo fällt es dem ältelten Cohn anheim, aber 
der jüngfte muß eben fo ſchon mis Brot und Gelb be⸗ 
graben werden. 00 


84. 
Spiritus familiaris, 


Trap Simplex Geben der kandſtoͤrzerin Courage. Cap. 18. u. 23. 
Der Leipziger Avanturıeur. Irkft. u.2p5. 1756. Th. 2. G. 38 — 42. 


Er wird gemeinlich in. einem wohlverfchloffenen 
Gltkein aufbewahrt, ficht aus nicht recht wie eine 
Spinne, nicht recht wie ein Sforpion, bewegt fich 
aber ohne Unterlaß. Wer ihn Pauft, in deflen Taſche 
Bleibt er, ce mag das Ziäfchlein hinlegen, wohin er 
will, immer kehrt es. von felbft zu ihm zurüd. Er 
bringt großes Gluͤck, laͤßt verborgene Schaͤtze fehen, 
macht bei Freunden geliebt, bei Feinden gefürchtet, um 
Krieg feſt wie Stahl und Eifen, alfo daß fein Befiger 
inner den Sieg hat, auch behütet es vor Haft und 
Gefaͤngniß. Man braucht ihn nicht zu pflegen, zu bas 
ben und kleiden, wie ein Galgen= Männlein. 

Wer ihn aber behält, bie er ftiebt, der muß mit im 
in die Hölle, darum fucht ihn der Beſitzer wicber zu 
verkaufen. Kr. läßt fich aber nicht anders serkaufen, 
als immer wohlfeiler, damit ihm einer bleibe, der ihn 
ukmlich mit der. geringfien Münze eingefauft hat. 

Ein Selbet, ber ibn für eine Krone gekauft und 
den gefährlichen Beift kennen lernte, warf ihn feinem 
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vorigen Beſitzer vor bie Füße und eilte fort; als er 
zu Haus ankam, fand er ihn wieder in ſeiner Taſche. 
Nicht beſſer ging es ihm, als er ihn in die Donau 
warf. 

Ein Augsburgiſcher Roßtaͤuſcher und Fuhrmann 
zog in eine beruͤhmte deutſche Stadt ein. Der Weg 
hatte feine Thiere ſehr mitgenommen, im Thor fiel 
ihm ein Pferd, im Gaſthaus das zweite und binnen 
wenig Tagen die uͤbrigen ſechs. Er wußte ſich nicht 
zu helfen, ging in der Stadt umher und klagte den 
Leuten mit Thraͤnen ſeine Noth. Nun begab ſichs, 
daß ein anderer Fuhrmann ihm begegnete, dem er ſein 
Ungluͤck erzählte. Dieſer ſprach: “„ſeyd ohne Sorgen, 
ih will euch cin Mittel vorſchlagen, deſſen ihr 
mir danken ſollt.“ Der Roßtaͤuſcher meinte, das wis 
ren leere Worte. “Nein, nein, Geſell, euch ſoll ge⸗ 
holfen werben. Geht in jenes Haus und fraget nach 
einer Gefellichaft, die er ihm nannte, ber erzählt eu⸗ 
ern Unfall und bittet um Hilfe” Der Roßtäufcher 
folgte dem Rath, ging in das Haus und fragte einen 
Snaben, der da war, nach der Gefellfchaft. Er mußte 
auf Antwort warten, endlich kam der Anabe wieber 
und öffnete ihm ein Zimmer, in welchem etliche alte 
Männer an einer runden Tafel faßen. Sie redeten 
ihn mit Namen an und fagten: “dir find acht Pferde 
gefallen, darüber bift du nmiedergefchlagen und nun 
kommſt du, auf Anrathen eines "deiner Gefellen, zu 
uns, um Hilfe zu fuchen: du follft erlangen, was du 
begehrſt.“ Er mußte ſich an einen Neben Tifch fegen 
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ib nach Verlauf weniger Minuten uͤberreichten fie ihm 
ein Schächtelein mit den Worten: “dies trage bei bir 
und du wirft von Stund an reich werben, aber huͤte 
dich, daß du die Schachtel, wo du nicht wieder arm 
werden willft, niemals öffneft.” Der Roßtäufcher fragte, 
was er für dieſes Echächtelein zu zahlen habe, aber 
de Maͤnner wollten nichts dafür; nur mußte er feinen 
Remen in ein großes Buch fchreiben, wobei ihm die 
ad geführt ward. Der Roßtäufcher ging heim, kaum 
aber war er aus dem Haus getreten, fo fand cr einen 
ledemen Sack mit dreihundert Ducaten, womit er fich 
neue Pferde Faufte. Ehe er die Stadt verließ, fand 
er in dem Stalle, wo die neuen Pferde ftanden, noch) 
einen arofen Topf mit alten Thalern. Kam er fonft 
wehn und ſetzte das Schächtlein auf die Erbe, fo 
zeigte fih da, wo Geld verloren oder vorzeiten vergra⸗ 
ben wor, ein bervorbringendes Licht, alfo daß er ee 
leicht Heben Eonnte. Auf diefe Weife erbicht er ohne 
Diebftal und Mord große Schäge zufammen. 

Als die Srau des Roßtäufchers von ihm vernahm, 
wie es zugirig, erſchrack fie und fprach: “du haft etwas 
böfes empfangen, Gott will nicht, daß ber Menfch 
durch folch verbotene Dinge reich werde, ſondern hat 
geſagt, im Schweiße deines Angefichts ſollſt du dein 
Seot effen. Ich bitte dic) um deiner Seeligkeit wils 
len, daß du wieder nach der Stadt zurüdreifeft und - 
der Gefellfchaft deine Schachtel zuſtellſt.“ Der Mann, 
- von diefen Worten bewogen, entichloß fih und fen 
dete einen Knecht mit dem Schaͤchtelein Hin, um es 


zuruͤckzuliefern, aber ber Knecht brachte e6 wieder mit 
der Nachricht zurück, daß dieſe Geſellſchaft nicht mehr 
zu finden‘ fey, auch niemand wiffe, wo fie fich gegen 
waͤrtig aufbalte. Hierauf gab die Frau genau Acht, 
wo ihr Mann das Schächtlein Binfege und bemerkte, 
daß er es in einem befonders von ihm gemaditen 
Täfchchen in dem Bund feiner Beinkleider verwahre. 
In einer Nacht ftand fie auf, z0g es hervor und üff- 
nete es: da flog eine ſchwarze ſumſende Fliege heraus 
and nahm ihren Weg durch das Fenfter hin. Sie 
machte den Deckel wieder darauf und ſteckte es an 
feinen Ort, unbeforgt, wie es ablaufen wuͤrde. Allein 
von Stund an verwandelte fich all dag vorige Gluͤck 
in das empfindlichite Ungluͤck. Die Pferde fielen um 
oder wurden geftofen. Das Korn auf dem Boden ver⸗ 
darb, das Haus brannte zu breienmalen db und ber 
eingefammelte Reichthum verfehwand zuſehends. Der 
Mann gerieth in Schulden und ward" ganz arm, fo 
Daß er in Verzweiflung erſt feine Frau mit einem Meſ⸗ 
fer tüdtete, dann fich felbft eine Kugel durch den Kopf 
ſchoß. 


85. 
Das Vogelneſt. 
Michaeler Vorrede zum Iwein. Wien 1786. ©. 54. 
Simpliciſſimus Sprinsinsfeld cap. 23. 
No jegt herefcht in mehrern Gegenden ber Glaus 
be, daB es gewiſſe Vogelneſter Cauch Zwiſſel⸗ und Zeifs 
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frineftlein genannt ) gebe, die, felbft gewöhnlich uns 
ſichtbar, jeden, ver fie bei fich trägt, unfichtbar mas 
den. Um fie num zu finden, muß man fie zufällig 
m einem Spiegel oder Waffer erbliden. Vermuthlich 
bängt bie Sage mit dem Namen einer Gattung des 
3weiblatts, bifoglio, zufammen, die in faft allen 
aropäifchen Spraden Bogelneft heißt und etwas 
alraunhaft zu feyn ſcheint. Den näheren Verlauf ers 
get der angeführte Roman des 17.5.9. am. deutlich⸗ 
ſten, gewiß aus volksmaͤßiger Quelle: 

Unter ſolchem Geſpraͤch ſah ich am Schatten oder 
Gegenſchein eines Baums im Waſſer etwas auf der 
awidgaberl liegen, das ich gleichwohl auf dem Baum 
jelbſt nicht ſehen konnte, ſolches wies ich meinem Welb 
Bunderswegen. Als fie ſolches betrachtet und bie 
Zwidgabel gemerkt, darauf es lag, kletterte fie auf 
ten Baum und holetd herunter, was wir im Waſſer 
geſehen hatten. Ich ſah ihr gat eben zu und wurde 
gewahr, daß ſie in demſelben Augenblick verſchwand, 
als fie das Ding, deſſen Schatten (Abbild) wir im 
Vaſſer erblict, in die Hand ‚genommen hatte; allein 
ich ſah noch wohl ihre Geſtalt im Waſſer, wie fie naͤm⸗ 
lich den Baum wieder abkletterte und ein kleines Vo⸗ 
gelneſt in der Hand hielt, das fie: vom Zwickaſt herun⸗ 
ter genommen. Ich fragte fie: was fie für ein Vogels 
neſt Hätte? Sie hingegen fragte mich: ob ich fie denn 
he? Sch antwortete: "auf dem Baum -felbft fehe 
ich dich nicht, aber wohl beine Geftalt im MWaffer.” 
“gg ift gut, fagte fie, wenn ich berunterfomme, wirft 


du ſehen, was ich Habe” Es Fam mir gar verwuns 
derlich vor, daß ich mein Weib follte reben hören, bie 
ich doch nicht fah, und noch feltfamer, dab ich ihren 
Schatten an der Sonne wandeln fah und fie ſelbſt 
nicht. Und ba fie fich beffer zu mir in den Schatten 
näherte, fo daß fie felbft keinen Schatten mehr warf, 
weil fie fih nunmehr außerhalb dem. Sonnenfchein im 
Schatten befand, Ponnte ich gar nichts mehr von ihr 
merken, außer, daß ich ein kleines Geraͤuſch ver⸗ 
nahm, welches fie beides mit ihrem Fußtritt und 
ihrer Kleidung machte, welches mir vorfam, ale ob 
ein Gefpenft um mich her geweſen wäre; fie fette fich 
zu mir und gab mir das Neft in die Hand, fobald ich 
daffelbige empfangen, ſah ich fie wiederum, hingegen 
fie aber mich nicht; fölches probirten wir oft mit eins 
ander und befanden jedesmal, daß dasjenige, fo dag 
Neft in Händen hatte, ganz unfichtbar war. Drauf 
wickelte fie das Neftlein in ein Nafentüchel, damit der 
Stein, ober das Kraut oder Wurzel, welches fih im 
Neſt befand und folhe Wirkung in fich hatte, nicht 
berausfallen follte und etwan verloren würde, und 
nachdem fie folches neben fich gelegt, fahen wir ein= 
ander wieberum, wie zuvor, ehe fie auf den Baum 
gefliegen; das Nefinastüchel fahen wir nicht, konnten 
es aber an demjenigen Ort wohl fühlen, wohin fie «8 
geleget hatte, 
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86. 
Der Brutpfenning. 


Mappe relat. curios. I. 522. 


Der "Brutpfenning ober Heckegtoſchen ſoll auf fol⸗ 
gmde heilloſe Weiſe erlangt werben: die ſich dem Teu⸗ 
fi verbinden wollen, gehen auf Weihnachts: Abend, fo 
#6 beginnet zu bunfeln, nach einem Scheideweg unter 
tem offenbaren Himmel. Witten auf diefem Flecken 
legen fie dreißig Pfenninge oder auch Grofchen, Thaler, 
in cinem runden Ring der Reihe nach neben einander 
bin und Geben an, die Stüde vorwärts und rückwärts 
zu Uhlen. Dies Zählen muß gerabe gefchehen in der 
Zt, wenn man zur Meile Iäutet. Sin dem Zählen 
nun ſucht der hoͤlliſche Geift durch allerhand fchredkliche 
Gehchter von glühenden Ofen, feltfamen Wagen und 
hauptlofen Menfchen irre zu machen, denn wenn der 
Zaͤhlende im geringften wankt und flolpert, wird ihm 
der Hals umgedreht. Wofern er aber richtig vors und 
nachgezaͤhlt, fo wirft der Teufel zu den breißig Stüfs 
ken das ein und dreißiaſte in gleicher Münze hin, Dies 
fer ein und dreißigfte Pfenning hat die Eigenſchaft, daß 
er alle und jede Nacht einen gleichen ausbruͤtet. 

Eine Bäuerin zu Pantfchborf bei Wittenberg, bie 
einen ſolchen Brutpfenning hatte, wurde auf Diefe Art 
als Here kund gemacht: fie mußte einmal nothwendig 
ausgehen und hieß die Magd, bie Milch von der ges 
mellten Kub (eb fie die andern melfte) alsbald fie= 
den, auf weiß Brot in einer daſtehenden Schäffel gie 
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ßen und in eine gewiſſe Kiſte ſetzen , welche fie ihr 
zeigte. Die Dienſtmagd vergaß. das entweder oder 
dachte, es waͤre gleichviel, ob ſie die Milch vor oder 
nach dem Melken der anderen Kuͤhe aufkochte, und 
that alſo erſt ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie 
die ſiedende Milch vom Feuer und in der einen Hand 
den Topf haltend, mit der andern im Begriff, die be⸗ 
zeichnete Kifte zu iffnen, ſah fie in dieſer ein pechſchwarz 
Kalb fiten, das den Mund auffperrte. . Bor Schrecken 
goß fie die gefottene Milch in feinen Rachen und in 
felbem Augenblid floh das Kalb davon und ſteckte das 
ganze Haus in Brand, Die Frau wurde eingezogen und 
befannte; ihren Brutpfenning haben Die Bauern noch 
lange Zeit in der gemeinen Caſſa aufbewahret, 


57 
Wechſelkind mit Ruthen geſtrichen. 


Praͤtorius Weltbeſchr. I. 365. 366. 


Im Jahr 1580. hat ſich folgende wahrhaftige Ge⸗ 
ſchichte begeben: nahe bei Breslau wohnet ein nahmhaf⸗ 
tiger Edelmann, der hat im Sommer viel Heu und 
Gruminet aufzumachen, dazu ihm feine Unterthanen 
froͤhnen muͤſſen. Unter dieſen ward auch berufen eine 
Kindbetterin, ſo kaum acht Tage im Kindbett gelegen. 
Wie ſie nun ſiehet, daß es der Junker haben wollte 
und fie ſich nicht weigern kann, nimmt fie ihr Kind | 
mit ihr hinaus, legt es auf ein Häuflein Gras, geht | 

von 
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von ihm -umb wartet dem Heumachen ab. Als fie cin 
gute Weile gearbeitet, und: ihr Kindlein zu fäugen ges 
bet, fiehet fie es an, fchreiet heftig und fchlägt bie 
Hände überm Kopf zufammen, und Flaget männiglidy, 
dies fen nicht ihr Kind, weil es geizig ihr die Milch 
etziche und fo unmenfchlich heule, das fie an ihrem 
Kinde nicht gewohnt ſey. Wie dem allen, fo behielt 
fie es etlich Tag über, das hielt fich fo -ungebührfich, 
daß die gute Frau gar nahe zu Grund gerichtet wäre 
Solches Flaget fie dem Junker, der fagt zu ihr: * Grau, 
wenn es euch bebünfet, daß dies nicht euer Kind; 
jo thut eins und fragt es auf die Wieſe, da ihr das 
serie Kind hingeleget Habt, und ftreichet e8 mit der 
Authe heftig, fo werdet ihr Wunder fehen.” 

Die Frau folget dem Junker, ging hinaus und 
firich das Wechfelfind mit der Ruthe, daß es fehr ge: 
ſchrien Bat; da brachte der Teufel ihr geftolen Kind 
und ſprach: “da hafls!” und mit dem nahın er fein 
Kind hinweg. 

Diefe Geſchicht iſt Tautbar und beiden Sung und 
Alten in derjelbigen Gegend um und in Breslau lands 
kundig , u N 


88. 
Das Schauen auf die Kinder. 
Grätorins Weltbefhr. I. 124. 
Ein glaubwuͤrdiger Bürger aus: Leipzig erzäßlte: 
als fein erſtes Kind fchon etliche Wochen alt geweien, 
K 


- 
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Habe man es zu drei unterſchiedlichen Naͤchten in ber 
Wiege aufgededt und in der Quer fiegend gefunden, 
‚ba doch bie Wiege hart vor dem Wochenbette der Muts 
ser geftanden. Der Vater nahm fich aljo vor, in der 
vierten Nacht aufzubleiben und auf fein-Kind gute Acht 
zu haben. Er harrte eine lange Weile und machte fies 
tig bie nach Mitternacht, da war dem Kinde noch 
nichts begegnet , deswegen, wei er e8 felber be 
trachtet und angefhauet hatte, Uber. indem 
fielen ihm die Augen ein wenig zu und ale die Muts 
ter kurz darauf erwachte und ſich umſah, war das Kind 
wieder in bie Quer gezogen und das Dedbett von der 
Wiege mitten über ihr Bett geworfen, da fie es fons 
fin nur immer aufzufchlagen und zu Füßen des 
Kinds in der Wiege zu legen. pflegen, nad allgemeis 
nem Gebrauche. Denke ciner in- fo geſchwinder Eile, 
daß fich alle verwundern mußten. Aber weiter hatte 
das Ungethuͤm Feine Macht zum Kinde gehabt. 


8%. 
Die Roggens Mubme, 


Sharfander (G. W. Wegner) Schauplatg I. 433. 434 
Praͤtorius Weltbeſchr. l. 125. 106. 


In der Mark Brandenburg geht unter den Land⸗ 
keuten eine Sage von der Roggen⸗Muhme, die im 
Kornfeld ſtecke, weshalb die Kinder ſich Dineingugehen 
fürchten. 


% 


Sm Jahr 1662 eizchite auch die ſaalfelder grau 
dem Prätorius: ein dortiger Edelmann habe eine Sechs⸗ 
wöchnerin von feinen Unterthanen gezwungen, zur Ern⸗ 
izzeit Sarben zu binden. Die Frau nahm. ihr junges, 
fingendes Kindlein mit auf den Ader und Iegte. es, 
um die Arbeit zu fördern, zu Boden, Ueber eine Weis 
le fah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Erd⸗ 
weih mit einem SKinde Tommen' und e8 um bas ber 
Biserin taufchen. Diefes falfihe Kind hob an zu fehreis 
en, De Bäuerin eilte herzu, es zu ftillen, aber ber 
Edeimann wehrte ihr und hieß fie zurückbleiben, ex 
wolle ihr Schon fagen, wanns Zeit wäre. Die Frau 
meinte, er thäte fo der fleibigeren Arbeit wegen unb 
fügte ich mit großem Kummer. Das Kind fchrie uns 
terdeſſen unaufbörlich fort, da fam die Roggen: Muts 
ter von neuem, nahm das ıbeinende Kind zu fich und 
legte das geftohlene wieder Bin. Nachdem alles. das 
der Edelmann mit angefehen, rief er ber Bäuerin und 
hieß fie nach Haufe gehen. Seit der Zeit nahm er fi 
ser, nun und nimmermehr eine Kinbbetterin zu Diena 
fin zu zwingen. 


90. 
Die zwei unterirdifchen Weiber, 


Yrätorius Weltbefhr. 1. 223. 124. 


Folgende Begebenheit hat Prätorius von einem. 
Studenten erfahren, deſſen Mutter geſagt batte, fie 
fey zu Deſſau geſchehen. | 
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Nachdem eine Frau ein Kind zur Welt gebracht, 
hat ſie es bei ſich gelegt und iſt noch vor deſſen Tau⸗ 
fe in einen tiefen Schlaf verfallen. Zur Mitternacht 
find zwei unterirdifche Weiber gekommen, haben 
Feuer auf dem Hausheerde gemacht, einen Keffel voll 
Waſſer übergefeger, ihr mitgebrachtes Kind darin ges 
badet und abgewaſchen, folches hernach in die Stube 
getragen und mit dem andern fehlafenden Kind ausge⸗ 
taufchet. Hierauf find fie damit weggegangen, bei dem 
nächften Berg aber um- dag Kind in Etreit gerathen, 
darüber es eine der andern zugeworfen und gleichjam 
damit geballer haben, Bis das Kind darüber gefchrien 
und die Magd im Haufe erwacher. Als fie der Frau⸗ 
en Kind angeblidt und die Verwechfelung gemerkt, if 
fie vors Haus gelaufen und hat die Weiber noch alio 
mit dem geftohlenen Kind handthieren gefunden, bar: 
auf fie Hinzugetreten und bat mit gefangen, fobald fie 
. aber dad Kind in ihre Arme bekommen, iſt ſie eilends 
nach Haus gelaufen und hat die Wechſelbutte vor die 
Thuͤr geleget, welche darauf die Vergfrauen wieder u 
ſich genommen. 


| 91. 
König Grünewald, 


. 
Heſſ. Denkwuͤrdigk. w. 2, 295 — 297. vom Prof. Schwarz ans dee 
Gage alter Leute aufgenonNsen. 


Auf dem Chriftenberg in Oberheffen wohnte vor 
Alters ein König und ſtand da fein Schloß. Und er 
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hette auch eine einzige Tochter, auf die er gar viel 
hielt und Die wunderbare Gaben beſaß. Nun kam eins 
mal fein Feind, ein König, der hieß Gränemwafd und 
belagerte ihn in feinem Schloffe, und als die Belages 
mng lange dauerte, fo ſprach dem König im Schloffe 
fine Tochter immer noch Muth ein. Das währte bie 
zum Maientag. Da fah auf einmal die Tochter, wie 
der Tag anbrach, das, feindliche Heer herangezogen 
tommen mit grünen Bäumen. Da wurde «8 ihr angfl 
wab bang, denn fie wußte, daß alles verloren war 
und fagte ihrem Vater: 
Water gebt euch gefangen, - 
der grüne Wald kommt gegangen! 

Darauf ſchickte fie ihr Vater. ins Lager König Grünes 
walds, bei dem fie ausmachte, daß fie felbft freien 
Abzug baten follte und noch dazu mitnehmen dürfte, 
was fie auf einen Efel paden koͤnnte. Da nahm fie 
ihren cigenen Bater, padte ihn drauf fammt ihren 
beften Schägen und zog nun fort, Und als fie eine 
gute Strede in einem fortgegangen waren, fprach bie 
Aönigstechter: “hier wollemer ruhen!” Daher hat 
ein Dorf ben Namen, das bort liegt (Wollmar, eine 
Etunde vom Chriftenberg, in der Ebene). Bald zogen 
fie weiter durch Wildniffe hin ins Gebirg, bis fie: end⸗ 
ih einen Flecken fanden; da Fagte vie Koͤnigstochter: 
“hier hat's Feld!” und da blieben fie und bauten 
en Schloß und nannten es Hatsfeld. Dort ſind noch 
bis auf den heutigen Tag die Üecherbleibfel and die 
Etedt dabei Hat auch von ber Burg den Namen. 


Hapfeh, ein Staͤdtchen an der Eder, "im Being, Ä 
gegen vier Stunden vom Epriftenberge weſtlich). 


92% 
Blümelis s Alp. 


Scheuchzer Naturgeſch. der Soweij. Zuͤrch 1746. Il. 85. 
— Bolksſagen. Bern. 1815. aus mänd!. Uebertieferung. 


Mehr als eine Gegend ber Schweiz erzählt die 
Sage von einer jcht in Eis und Felstrümmern übers 
ſchuͤtteten, vor alten Zeiten aber beblämten, herrlichen 
und fruchtbaren Alpe. Zumal im Berner Tberland 
wird fie von den Klariden (einem Gebirg) berichtet: 

Ehmals war Bier die Alpweide- reichlich und herr⸗ 
lich, das Vich gedich über alle Maaßen, jede Kuh 
wurde des Tages dreimal gemolfen und jedesmal gab 
fie zwei Eimer Milch, den Eimer von drittbalb Maas, 
Dazumal lebte am Berg. ein reicher, wohlhabender Hirs 
se, und bob an, ftolz zu werden und die alte einfache 
Eitte des Lande zu verböhnen. “Seine Hütte ließ er 
ſich ftattlicher einrichten und bublte mit, Eathrine, eis 
wer fchönen Magd, und im Uchermuth baute er eine 
Treppe ins Haus aus feinen Käfen und die Käfe legte 
er aus mit Butter und wufch die Tritte fauber mit 
Milch. Ueber dieſe Treppe gingen Cathrine, feine Lieb: 
fie, und Brändel, feine Kub, und Rhyn, fein Hund, 
aus Und cin. 

Seine fronme Mutter wußte aber nichts von dem 
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Frevel und eines Sonntags im Sommer wollte fie die 
Senne ihres Sohns befuhen. Bom Weg ermübet . 
ruhte fie oben aus und bat um einen Labetrunf. Da 
verleitete den Hirten die Dirne, daß er cin Milchfaß 
sehen, faure Milch Hineinthat und Sand darauf fireus - 
te, das reichte er feiner Mutter. Die Mutter aber, ers 
ſtannt über die ruchlofe That, ging rafch den Berg 
hinab und unten wandte fie fih, fand flill und vers 
Tuchte die Sottlofen, daß fie Gott firafen moͤgte. 

Pldtzlich erhob fih ein Sturm und ein Gewitter 
verheerte Die gefegneten Fluren. Senne und Hütte 
wurten verfchättet, Menfchen und Thiere verdarben. 
Des Hirten Geift, fammt feinem Hausgefinde, find 
verdammt, fo lange, bis fie wieber erlöft worden, auf 
dem Sebirg umzugehen, “ich und min Hund Rhyn, 
und mi Chuh Brandli und mine Kathry, möüffen ewig 
uf Klaride fun!” Die Erlöfung hangt aber daran, daß 
ein Semer auf Charfreitng die Kuh, deren Euter 
Dernen umgeben, ſtillſchweigend ausmelfe Weil aber 
bie Ruh, der flechenden Dörner- wegen, wild iR und 
nicht ſtill hält, fo ift das eine ſchwere Sache. Eins 
mal hatte einer ſchon den halben Eimer vollgemollen, 
als ihm plöglih ein Mann auf die Schulter klopfte 
md fragte: “ſchaͤumts auch wader?” Der Weller 
aber vergaß fih und antwortete: “eg ja!” ba war als 
les vorbei und Brändlein, die Kuh, verjhwand aus | 
kinen Yugen. 


N 


0% | . 
Die Lilie. 


Uug. Lerheimer Bedenken von der Zauberei. BL.24. u. 15. 


...3m Land zu H. war. ein Edelmam, U. v. Th. 


. genannt, der Fonnte Köpfe abhauen und wieder aufs 


fegen. Er hatte bei fich befchloffen , hinfort des teuflis 
ſchen, gefährlichen Dinge. müßig zu geben, ch er eins 
mal darübeg in cin Ungluͤck geriethe, wie dann doch 
geſchahe. Bei einer Gafterei ließ er: fich von guten Ge: 


„ sellen überreben , dieſe Ergöglichkeit ihnen noch einmal 


au guter Lebt zu zeigen. Nur wollte, wie leicht zu 


. erachten, niemand gern feinen Kopf bazu leihen; letztlich 


ließ fi. der Hauss Knecht dazu brauchen, doch mit 


dem gewiſſen Geding, daß. ihm fein Kopf wieder feft 
"gemacht. würde,- Nun .bieb ihm ber Edelmann ben 
‚Kopf ab, aber das Wieder sAuffegen wollte nicht ges 


hen. :Da Sprach er zu den Säften: “es ift einer .uns 


z. ter; euch, der mich verhindert, den will ich vermahnt 


Haben und. gewarnt, daß er cd nicht thue.” - Darauf 
perfuchte ers. abermal, konnte aber nichts ausrichten. 
Da vermahnte und bräute.er zum andernmal,.ifn uns 
verhindert zu laſſen. Da das auch nicht half und cr 
‚beim drittenmal ben Kopf. nicht wieder : auffegen Fonns 
te, ließ ex auf dem Tiſch eine Lilie wachen, ber hieb 
er das Haupt und die Blume oben ab. Alsbald fiel 
einer von den Gäften hinter fich von ber Bank und 
war. ihm der Kopf ab. Nun fehte cr dem Haus⸗Knecht 


# 
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Den feinen wieder auf und flohe aus dem Lande, bie 
die Sache vertragen ward und er Verzeihung erhielt. 


94. 
Johann von Paſſau. 
Lurher’s Tiſch⸗Reden. or. 
Prärorius Weltbeſchr. 1. 357. 358. 
Wendunmurh. V. 312. Mr. 256. 
Doctor Martinus Luther erzählt: ein Edelmann 
Bette ein ſchoͤn jung Weib gehabt, die war ihm ges 
ſtorben, und auch begraben worden. Nicht lange dars 
md, da liegt ber Herr und der Knecht in einer Kam⸗ 
nur beieinander, da fommt des Nachts die verftorbene 
Frau und lehnet fich über des Herren Bette, gleich 
als redete fie mit ihm. Da nun der Knecht fah, daß 
ſolches zweimal nach einander geſchah, fraget er dem. 
Jinkherrn, was es doch fey, daß alle Nacht ein Weibs⸗ 
BR in weißen Kleidern vor fein Bert komme, ba fas 
get er nein, er fchlafe die ganze Nacht aus, und fehe 
nichts. Als es nun wieder Nacht warb, gibt der Suns 
fer auch acht trauf und wachet im Bette, da koͤmmt 
Die grau ivieher vor das Bett, Der unter fraget: wer 
Re fey und was fie wolle? Sie antwortet: fie ſey 
feine Hausfrau. Er fpricht: “biſt du doch geftorben und 
begraben!” Da antwortet fie: “ja, ich habe beine 
Zluchens halben und um deiner Sünden willen fterben: 
müuͤſſen, wiflft du mich aber wieter zu dir haben, fo 
will ich wieder deine Hausfrau werden.” Er fpricht: 
“ja, wenns nur ſeyn fünnte;” aber fic bedingt aus 


‘ 


und vermahnet ihn, er müffe nicht Fluchen, wie er benn 
einen fonderfichen Fluch an ihm gehabt Hatte, denn 
fonft würde fie bald wieder fterben; dieſes fagt ihr der 
Mann zu , da blieb die verftorbene Frau bei ihm, res 
gierte im Haus, fehlief bei ihm, aß und trank mit 
ihm und zeugete Kinder. 

Nun begibt ſichs, dab einmal der Edelmann Gaͤ⸗ 
fte kriegt und nach gehaltener Mahlzeit auf den Abend 


das Weib einen Pfefferfuchen zum Obſt aus einem Ka⸗ 


ſten Holen fol und bleibet lange außen. : Da wird ber 
Mann fcheltig und fluchet den gewöhnlichen Fluch, ba 
verfchwindet die Frau von Stund an und war mit ihr 
aus, Da fie nun nicht wieder fommt, geben fie Bins 
auf in die Kammek, zu fehen, wo die Frau bliebe. 
Da liegt ihe Rock, den fie angehabt, Halb mit den 
Ermeln in dem Kaften, das ander Theil aber beraußen, 
wie ſich das Weib Hatte in den Koften gebuͤcket, und 
war das Weib verfchwunden und fiber der Zeit nicht 
geſehen worden. 


95. 
. Das Huͤndlein von Bretta. 
Muͤndlich. 

Sn der Rheinpfalz, beſonders im Kraichgau, gebt 
unter den Leuten das Sprichwort um, wenn von übel 
beloßnter ‘Treue die Rebe iſt: es gefchieht dir, wie 
dem Huͤndchen zu Bretten.” Die Volksſage davon muß 
chen alt ſeyn und namentlich fpielt auch Fiſchart an 
zwei verfchiedenen Stellen darauf an. 


— 155 — 

In dem Gtäbtchen. Bretten lebte vorzeiten ein 
Dann, weder ein treues unb zu mandherlei Dienft 
ebgerichtetes Huͤndlein hatte, das pflegte er auszur 
ſchicken, gab ihm einen Korb ins Maul, worin ein 
beſchriebener Zettel mit dem nöthigen Gelde lag, und 
fo langte «6 Fleiſch und Bratwurft bein Meßger, 
sahne je einen Biffen bavon anzurühren. Einmal aber 
ſandte es fein Herr, der evangelifch war, an einem 
Feritag zu einem Metzger, der catholiſch war und 
ſtreng auf die Faſten hie. Als nun der Metzger 
auf dem Zettel eine Wurft beſtellt fand, bielt er das 
Huͤndlein feſt, baute ihm den Schwanz ab und legs 
fe den in ben Korb mit den Worten: “ba haft du 
Zeih!” Das Huͤndlein aber, beſchimpft und vers 
wundet, trug den Korb treulich über bie Gaſſe nach 
Daus, legte fih nieder und verſtarb. Die ganze 
Stadt trauerte und das Bild eines Huͤndleins ohne 
Schwanz wurbe in Stein ausgehauen übers Stabtthor 
gefegt. . 

Andere erzählen fo: e8 habe feinem armen Herrn 
Fleiſch und Würfte geftohlen zugetragen, bis es enbs 
lich ein Zleifcher ertappt und mit ben Verluſt bes 
Schwanzes geftraft. 


96. 
Das Dorf am Meer. 
Muͤndlich, aus Holſtein. 
Eine Heilige ging am Strand, ſah nur zum Him⸗ 
mel und baͤtete, da kamen die Bewohner des Dorfs 





* 
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Sonntags Nachmittag/ ein jeder gepotzt in feldenen 
Kleidern, feinen Schaß im Arm, und fpotteten ihrer 
Froͤmmigkeit. Sie achtete nicht Darauf und bar Gott, 
daß er ihnen biefe Sunde nicht zurechnen wolle. Am 
andern Morgen aber famen zwei Ochfen und wählten 
* mit: ihren Hörnern in einem nabgelegenen großen Sands 
berg bis. es Abend war; und in der Nacht Fam ein 
maͤchtiger Sturmwind und wehte den ganzen aufgelok⸗ 
kerten Sandberg uͤber das Dorf hin, ſo daß es ganz 
zugedeckt würde und alles darin, was Athem hatte, 
verdarb. Wenn die Leute aus benachbarten Doͤrfern 
herbeikamen und das verſchuͤttete aufgraben wollten, 
fo war immer, was fie Tags über gearbeitet, Nachts 
wieder zugeweht. Das dauert bis auf den heutigen Tag. 


| ‚97. | 
Die verfchütteten Silber: Gruben. 


Muͤndlich, am Harz. 


Die reichſten Silberbergwerke am Harz waren die 
ſchon ſeit langen Jahren eingegangenen beiden Gruben: 
der große Johann und der goldene Altar (bei Andre⸗ 
asberg?). Davon, geht folgende Sage. Vorzeiten, 

als die Gruben noch bebaut wurden, war ein Steiger 
darüber gefeßt, der hatte einmal, als der Gewinn groß 
war, ein paar reiche Stufen bei Seite gelegt, um, 
wenn ber Bau ſchlechter und drmer feyn würde, das 
mit das fehlende zu erjegen und immer gleichen Gewinn 
bervorzubringen. Was er alfo in guter Abficht gethan, 


\ 
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das warb von andern, bie es bemerkt hatten, als rin 
Berbrechen angeklagt, und er zum Tode verurtheilt. 
Als er nun niederkniete und ihm das Haupt ſollte ab⸗ 
geſchlagen werben, da betheuerte und beſchwur cr noch⸗ 
mals feine Unſchuld und ſprach: “fo gewiß bin ich 
unfhuldig, als mein Blut fih in Milch. vermandelg 
und der Bau ter Grube aufhören wird; wann in bem 
wäflihen Haus, dem diefe beiden Bergwerke zugehoͤ⸗ 
m, ein Sohn geboren wird. mit Glas: Augen und mit _ 
Reh⸗Fuͤßen, und vr bleibt am Leben, fo wird der Bau 
wieder beginnen, flirbt er aber nach feiner. Geburt, ſo 
bleiben fie auf ewig verfchütter.”. Als der ‚Scharfriche 
ter den Hieb getban und das Haupt herabfiel, da fprans 
gen zwar Milchſtroͤme flatt des Bluts ſchneeweiß aus 
dem Rumpf in die Höhe und bezeugten feine Unſchuld. 
Auch die beiden Bruben gingen alsbald ein. Nicht 

nachher ward ein junger Graf mit Glas⸗Augen 
und Reh⸗ Füßen geboren, aber er ftarb gleich nach 
der Geburt und die Silberbergwerke find nicht wieder 
aufgethan , fondern bis auf ;diefen Tag verfchüttet. 


98. 0.000 
Die Fundgruͤbner. 
Haypıl relat. eurios, l. 758 — 760. 


Die reichften- Berggänge pflegen von. armen mb 
geringen Grübnern entdeckt zu werden, barüber es mans 


cherlei Sagen bat. In dem bößmifchen Bergwerk auf 
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ber Eule war ein Bergmann, des Namens der ru 
the Leu, fo reich geworben, daß er König Wenzel zu 
Saft Iud, ihm eine Tonne Goldes fchenkte, und dem 
König Carl Hundert geharmnifchte Reuter ausruͤſtete. 
Diefer rothe Leu hatte anfangs fein ganzes Vermögen 
gugefeht und ſchon fein Weib ihren Schleier (ihr eins 
gebrachtes) verfaufen müffen. Eines Tags fließ ſich 
die Frau von ungefähr blutrünftig in Die Ferſe an eis 
nem großen Knauer. Der Mann wollte ihn wegftufen 
und traf auf gebiegenes Gold, wodurch er plöglid 
zeih wurde. Uber Stolz und Hochmuth kamen über 
ihn, in feinem Haufe mußte alles feiden, filbern ımb 
golden feyn und das Weib ſprach: es waͤre Gott. uns 
möglich, daß fie wieder arm werben follten. Nach und 
nach wurde der rothe Leu bettelarm und flarb auf 
dem Miftbaufen. 

Im falzburger Werk zu Gaſtein und Rauriß Ich 
ein mächtiger Fundgrübner, genannt der alte Weite 
mofer. In der Stunde, wo er feinen Schulbnern 
entlaufen wollte und- fchon in der Thür ftand, wurde 
ihm reicher Ausbruch und Handſtein entgegen gebracht. 
Die hielten Gold und Silber, wurden mit Macht ge: 
fihättet und gaben ihm und anderen bald große Reich 
thümer. Und dq ihm auf feinem Sterbebette ſchoͤne 
Handſteine neuerdings aus der Grube getragen wurben, 
fagte er doch: “der rechte und fchönfte Gang ift Jeſus 
mein Here ımb Heiland, auf dem will ich Dal einge⸗ 
ben ins. ewige Reben.” 


Be 99. ’ 
Ein gefpenftiger Reuter, 
D. Speidel in notabil, polit. L. 297. 


Prätorius im Slädstopf. ©.175. 174. 
Deppelrelat. curios. Ill. s:r. 


Ein unbekannter Mann hat ſich gegen das Enbe 
des 17. Yahrhunberts bei einen Grafen von Roggens 
darf zum Bereiter angegeben und mwurbe ‚ nach geleis 
Peter Probe, zu Dienften angenommen und ihm eine 
ehrliche Beftallung gemacht. Es begab fich aber, daß 
einer von Adel bei Hof anlangte und mit diefem Bes 
witer an die Tafel geſetzt wurde. Der Fremde erſah 
iha mit Erſtaunen, war traurig und wollte keine 
Speiſe zu ſich nehmen, ob ihm wohl der Graf deß⸗ 
wegen freumblichft zugeſprochen. Nachdem nun‘ die 
Tafel aufgehoben war und der Graf ben Fremben noch⸗ 
mals nach der Urfache feines Trauerns befragte, er⸗ 
shlte er, daß diefer Bereiter Fein natürlicher Menſch, 
fordern vor Dftende ibm an der. Seite erfchoffen ſey, 
auch von ihm, dem Erzähler, felbft zu Grabe begleis 
set worden. Er gab auch alle Umftände an: des Tod⸗ 
sen Vaterland, Namen, Alter und das traf alles mit 
dem, was ber Bereiter von fich felbft gelagt, ein, fo 
daß der Graf daran nicht zweifeln konnte. Er nahm 
daher Urſach, dieſem Geſpenſt Urlaub zu geben mit 
Vorwenden, daß feine Einkünfte geringert und er ſei⸗ 
m Hofhaltung einzuziehen geſonnen. Der Bereiter fag= 

te, daß ihn zwar der. Gaſt verfchwägt, weil aber ber 
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Graf nicht Urfache hätte ihm abzufchaffen, und er ihm 
getreue Dienfte gelciftet und noch leiften wolle,” Bitte 
er ihn ferner an dem Hofe zu erbulden. Der Graf 
aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub. Defs 
wegen begehrte der Bereiter Bein Geld, wie bedingt 
war, fondern cin Pferd und Narren: Kleid mit filbers 
nen Schellen welches ihm der Graf: gerne geben ließ 
und noch mehr wollte reichen laffen , das der Bereiter 
anzunchmen verteigerte. 

Es fügte fih aber, daß ber Graf nach ‚Ungarn 
verreifte und bei Raab, auf der Schütt, biefen Berei⸗ 
ter mit vielen Küppels Pferden in dem Narren = Kleid 
antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er ihn erblick⸗ 
te, mit großen Freuden begrüßte und ein Pferb zu 


verehren anbot. Der Graf bedankt fich und. will es 


nicht nehmen, als ber Bereiter aber einen Diener ers 
ſieht, den er fonft am Hof wohl gekannt, gibt er Dies 
fen Das Pferd. Der Diener ſetzt fh mit Freuden 
drauf, bat es aber kaum beftiegen, fo- Tpringt das 
Pferd in die Hoͤh und. läßt ihn halb todt auf Die Erde 
fallen. Zugleich ift der Roßtaͤuſcher mit ſeiner ganzen 
Kuppel verſchwunden. 
J 100. 
Der falſche Eid. 
M. Schneider Titius contin. L 11. sect. 2. cap. 3. p- 416, 
Im Odenwald beim Klofter Schönau liegt ein Ort, 


genannt zum falfchen Eid, Da bat auf eine Zeit 
Ä ein 
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din Dauer gefchweren, der Acker gehöre fein, alsbald 
öffnete ſich der Erbboben unter feinen Züßen und ee 
verfenf, daß nichts übrig blieb, als fein Stab und 
zwei Schuhe. Davon hat die Etelle den Namen ers 
halten. 

Gonft weiß man auch von Meineidigen, daß ih⸗ 
un die aufgerichten Finger erftarren und nicht mehr 
gebogen werben mögen, ober baf fie verſchwarzen; 
wu daß fie nach dem Tod der Leute zum Grab. her⸗ 


IOI. 


Zwoͤlf ungerechte Richter. 
Zeilleri epist.g8: en 
Dilfger Zungens Sünde. ©. 55. | 
Rab bei weſtphaͤliſch Minden liegt ein Grund, das 
von wirh erzählt, zwoͤlf Nichter hätten den Boden eis 
mm zugefprochen, dem er nicht gebörig, darüber ſich 
bie Erde aufgethan und fie bis an die Knie alsbald 
verſchluckt; wie deſſen noch Wahrzeichen vorhanden ſind. 


102. 
Die heiligen Quellen. 
Worgendlatt. 1808. Rr. 247. ©. str. 


Das ſchweizer Landoolk redet noch von den heilis 
un Quellen, bie im Ruͤtli plöglich entfprungen, als 
| | | 
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da der große Eidſchwur beſchob, , und wie einem ; der 


103+ | 
Der quillende Brunnen. 


vannıl relat, carios, V. 43- aus Mich. Piecard. orat. acad. 4 


An einem Berge in Franken quillet ein Srunnen , 


wobei ein vornehmes abdliches Gefchlecht fein Stamm⸗ 
Baus hat. Das ganze Jahr über hat er ſchoͤnes, lau⸗ 
teres, überfläffiges Waffer, das nicht eher aufhürer, 


als wenn jemand aus demfelbigen Gefchlecht fol fters 


Schwoͤrenden, ber den Bund verrathen, ſogleich Feuer 
zu Mund und Naſe ausgefahren ſey, auch ſein Haus 
von ſelbſt angefangen habe zu brennen. 


ben. Alsdann vertrocknet er ſo gar, daß man au 


faft Fein Zeichen oder Spur mehr findet,, es ſey je 
mals ein Brunn daſelbſt geweſen. Als zur Zeit cin 


alter Herr des gedachten ablichen Stammes in frem= 


‚ ben Landen tödlich nicherlag, 'und bereits adhtzigjährig | 


feinen baldigen Tod .muthmaßte, fertigte ‚er in feine 


Heimath einen Boten ab,, der ſich erkundigen ſollte: 
ob der Brunn vertrockne? Bei der Ankunft des Bo⸗ 


ten war das Waſſer verfiegt, allein man gebot ihm 


ernftlih, es: dem alten Herrn zu’ verfchweigen, viel⸗ 


mehr zu fagen: der Brunn befinde ſich noch richtig 


und vol. Maffers; damit ihm feine traurige Gedanken 


J erweckt wuͤrden. Da lachte der Alte und ſtrafte ſich 


felbſt, daß er von dem Brunnen aberglaͤubiſch zu wiſ⸗ 
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fen gefuchet, was im Woblgefallen Gottes ſtaͤnde, 
ſchickte ſich zu einem ſeeligen Abſchied an.. Ploͤtzlich 


aber wurde es beſſer mit ſeiner Krankheit und nicht 
lange, fo kam er diefes Zagers völlig wieder aufs Das 
mi der Brunnen nicht vergebens verfiegte und ihm 


feine feit langen Jahren eingetroffene Bedeutung bes | 
‚Rinde, trug es fich zu, daß des Gefchlechts ein Jun⸗ 


gre von Adel von einem untreuen Pferde abgeworfen, 
gleich zu der nämlichen Zeit Todes verfuhr. 


104. 
Hunger Quelle, 


Dreahanpt Dat. Chronik. 1. 1106. 
WL&talder Schweiz. Idiot. v. Qunger s Brunnen. . 


34 Halle auf dem Markt .an dem rothen Thurn 


ein Quell s Brunnen ‚der ah der Mitternacht = Seite 


38 Tag ausfließet- und für eine Hunger Quelle aus⸗ 
gegeben wird, indem aus befien flarfem oder fchwas 
dem Veberlaufen der gemeine, Mann Theurung ober 
wehlfeile Zeit weißagt. W | FL 


105. 
Der Liebenbach. 
Mandlich, ans Helfen. 


Die Stadt Spangenberg in Helen erhält ihr Trink⸗ 


weſſer durch einen Bach, welcher die gute Quelle des 


negenaber liegenden Bergs herbeileitet. Von der Ent⸗ 
| e 2 








. ſtehung dieſes Bachs wird folgendes PIE Ein Süngs 
ling und ein Mädchen ig der Stadt liebten fich herz⸗ 
lich, aber vie Eiern wollten fange nicht zu ihrer Ver⸗ 
heirathung einmwilligen. Endlich gaben fie. nach, unter 
der Bedingung, dag die Hochzeit erft dann ſolle gefei⸗ 
ert werden, wenn die zwei Liebenden die gute, friſche 
Quelle von dem gegenuͤber liegenden Berge ganz allein 
berüber geleitet hätten: dadurch würde bie Stadt Trink⸗ 
waſſer erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da 
. fingen beide an, den Bach zu graben und arbeiteten 
ohn Unterlaß. So haben ſie vierzig Jahre gegraben, 
als ſie aber fertig waren, ſtarben ſie beide in demſel⸗ 
ben Augenblick. 


106, 
Der Helfenftein. 
Grundmann Geſchichtſchule. GSoͤrliz. 1677. ©.779— 782. - 


Eine. Meile von Trautenau in Böhmen, auf dem 
Riefenberg, liegt der Helfenftein, ein hoher Fels, auf 
dem fonft ein Raubfchloß geſtanden, nachher-aber vers 
ſunken ift und weiß niemand, wo die Menfchen, bie 
darin lebten, hingekommen find. Im Jahr 1614 war, 
viertelmegs davon, gu Maefchendorf, eine junge Magd, 
die ging nicht weit- von diefem Fels Vieh hüten und 
hatte noch mehr Kinder bei ſich. Zu dieſen fprach fie: 
kommt, laßt uns hin zum Helfenſtein ‚ ob wir ihn 

vielleicht offen fihden und dns große Weinfaß fehen.” 
Da ſe hingehen, iR d der Feiſen offen und eine Eiſen⸗ 


m 
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ir aufgethan, daran ein Schloß mit - vielen Schlüfs 
kein hängt. Aus Neugierde treten fie näher und endlich 
hinein. Es iſt ein ziemlich weites Vorgemach, aber hin⸗ 
tea wieber eine Thür. Sie gehen durch ‚in dem zweiten ' 
Gemac Liegt allerhand Hausrath, befonders ein groß 
sherunerig Faß Wein, davon waren die meiften Tauben’ 
eigrfallen , allein es hatte fich eine Fingersdicke Haut ans 
tt, fo daß der Wein nicht herauslaufen konnte. Als 
We es alle vier mit Händen angriffen, ſchlotterte es und 
geb mach, wie ein Ei mit weichen: Schalen. . Indem fie 
mm ſolches betrachten, kommt ein wohlgepußter Herr 

aus einer fchönen Stube, rothen Feberbufch-auf dem Hut, 
in der Hand eine große zinnerne Kanne, Wein zu holen. 

Dein Ihr s Aufmachen hatten fie gefehen, daß es in 

ber Erube luſtig hergehet, ap zwei Tifchen ſchoͤne 

Manns s und Weibsbilder, ‚Haben Mufit und find froͤh⸗ 
lg Der aber den Wein zapft, heißt fie willfommen 
und in die Stube gehen. Sie erfhredden und wünfchen 
ſich weit davon, doch fpricht die eine, fie wären zu 
mfauber und nicht angeſchickt, zu fo wohlgepußten 
Leuten zu geben. Er bietet ihnen dennoch Trinken an 


und reicht bie- Kanne. Wie fie fich entjchuldigt, heißt . 


et fie warten, bis er für fie eine-anbere Kanne ges 
beit, Als er nun weg ift, fpricht die Ültefte: laßt 
uns hinausgehen, es möchte nicht gut werben; man 
fagt, die Leute feyen in den Bergen bie verfallen.” 
Da gehen fie eilends Heraus, Hinter fich hören fie nah . 


wenig Schritten ein Knallen und Zellen, daß fie bet, | 


tig erſchrecken. 


5 %  . 166 — . > 
Nach einer Stunde fagt die Älteſte wieber: “laßt 
uns noch einmal hin und fehen, was Das gewefen iſt, 

‚das fo gekracht hat.” . Die andern wollten nicht r da 
aber die Große fo kuͤhn war, allein hinzugehen, folgs 
ten die andern nach. Sie feben aber weder Eingang 
| noch eiferne Thür, def Fels war feft zu. Wie fie das 
- Vieh eingetrieben, erzählen fie alles den Eltern, dieſe 

berichten es dem Verwalter; allein der Fels blich zu, 
fo oft man ihn auch in Augenſchein geriommen. - | 


107. 
Die Wiege aus dem Baumchen. 
Wiener eitier. Zeitung. 1813. Sept. 277. 


val. Bortfhalt Pitterburgen: II. 103 — 205. aus Gaheis 
‚Wanderungen um Wien. 1805. 


Bei Baden in Defterreich ftehen die Trümmer bed 
- alten Bergfchloffes Rauheneck. In diefen foll ein gro⸗ 
Ber Schag verborgen liegen, den aber nur der heben 
Tann, ber als Kind in einer Wiege gefchaukelt ſeyn 
wird, die aus dem Holz des Baumes gezimmert wors 
ben ft, der jetzt nur erft als ein ſchwaches Reiß aus 
ber Mauer des hohen Thurmes zu Rauheneck ſprießt. 
Verdorrt das Baͤumchen ober wirb es .abgehauen, fo 
muß bie Hebung des Schatzes warten, bis es von 
neuem ausfchlägt und wieder wächfl: | 


108, R » 


Heſſenthal. 


Minuheufen im gurgmärhigen. 1806. Nr. 47. ©. 188. 


Die alte Burg Gchellenpyrmont- liegt nun in 
Zbmmern, ba foll der Sage nach vormals Thusnels 
tens Ei geweien ſeyn. Thusnelde Hatte einen Vo⸗ 
gel, der reden konnte. Eines Tags fam er. aus dem 
Heſſenthal, einem Waldgrunde am Burgberg, herauf 
und kirie in einem fort: 

« Hefienthal blank, Hefſenthat blank!” 
Damit die in Dies Thal ſchon vorgebrungenen Roͤmer 
in im blanken Ruͤſtungen anzudeuten, und die Deut⸗ 
ſchen gerannen nun Zeit, ſich gegen den Ueberfall des 
Seins zu rüften. | 


109. u 
Reinſtein. 
Mappe relat. curios. III, 784 


Unter der uralten Burg Reinftein unweit Blan⸗ 
Imburg am Harz liegt ein großes Felſenloch, anges 
fillt mit allerhand Fleinen Steinen, wie man fie fonft 
nicht auf Gebuͤrgen, fondern blos in Ebenen findet. 
Bean jemand von folhen Steinen viel ober wenig 
ninnt, führt, oder trägt, fo kommen fie doch wieber 
on denfelben Ort, ba fie find weggenommen worben, 
ſo daß die Höhle immer voll von Steinen bleibt. 


' 
4‘ Mu “ 


Es fol aber noch Feinem gefrommt heben dergleichen 
Steine wegzubringen. Auf dem Fels, ſonderlich um 
die Gegend der Höhle, hoͤrt man zur Mittagsſtunde 
oft Schellen laͤuten, zuweilen auch ein r Gehämener ı wie 
von vielen Samieden. — 


| 110 
Der ftillfiehende Fluß. 
Winkelmann Befkr. yon Heſſen. ©. sp. 


Von der Fulde heißt es, ſo oft ein Fuͤrſt aus 
dem Lande Heſſen, ſonderlich ein regierender Herr oder 
J deſſen Gemahlin bald ſterben ſoll, daß fie wider ihren 
natuͤrlichen Lauf ganz ſtill ſtehe und gleichſam der Strom 
feine Trauer zu erkennen gebe. Man hält das für eis 
ne fichere Tobesgnzeige und haben‘ es Pie Einwohner 
mehrmals beobachtet, 


% 
- 1 II. 
Arendſee. 
Prdetorine Beltbeſchr. I. 97. aus mändlicher Sag. 


Von dem Arendfee in der Altmark wird folgendes 
‚erzählt: an der Stelle, wo fjegt der See und ber Ort 
diefed Namens liegt, ſtand vor Alters ein großes Schloß. 
Dieſes ging urplöglich unter und nicht mehr kam da⸗ 
von, als ein Mann und ein Weib. Wie die beiden 
nun fortgingen, ſah fih das Weib ungefähr um und 


> 
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| 
werd der fchleunigen Veränderung ihnen. Verwundert 
beach fie in die Worte aus: "Arend fee!” (Arend 
fh! denn jenes war ſhres Mannes Name) und dar⸗ 
um gab man nachher dem Städtlein die Benennung, 
das an dem See auferbaut wurde. In dieſem See 
ragt der feinſte, weiße Streufand hervor und "wann 
de Eonne Hell ſcheint, foll man (wie auch beim See . 
Brot neben dem Oſſenberg) noch alle Mauern unb Ges 
ande des verſunkenen Schloſſes ſehen. Einige haben 
tinmal vorgehabt, das Waffer zu gründen, und ein 
Scil eingelafſen; wie fie das herauszogen, fand ſich 
ein Zettel dran mit. dem Gebote: laſſet ab von euerem 
Unterneimen , fonft wird euerm Orte widerfahren, was 
dieſem geſchehen iſt. 


112. 
Der Ochſenberg. 


edtorinse wWeltbeſcht L 96. aus muͤndlicher Erzählung feiner Mut⸗ 
ter, die in der Gegend gebuͤrtig war. - 


In der alten Mark, nicht weit vom zertruͤmmer⸗ 
ten Schloß Aloensleben, liegt ein großes, wacker lu⸗ 
figes, Dorf, mit Namen Ursleben. Einen Buͤchſen⸗ 
ſcheß Binter dem Dorf flehet ein großer See, genannt 
Bro (Bruch), an deffen Stätte war vor alten Zeiten 
ein ſchoͤnes Schloß, das hernach unterging und feitbem 
war das große Waſſer aufgekommen. Naͤmlich es ſol⸗ 
km alle Lente drinnen ‚verfunfen feyn, ausgenommen 
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eine- einzige Ebdeljungfer, die ein Traum kurz vorher 
warnete: Als nun das Vieh und bie Hühner fonderlich - 
traurige Zeichen eines bevorftehenden großen Ungläde 
laut werden. ließen, ſetzte ſich dieſe Jungfrau auf eis 
‚ nen Ochfen und ritt davon. Mit genauer Noth er: 
reichte fie einen dabei gelegenen Hügel, hinter. ihe drein 
font das Schloß zufammen, und wie fie auf dem Dch⸗ 
fen figend fih vom Huͤgel umſah, war dad Grewaͤſſer 
‚überall aufgeftiegen.. Davon heißt der Huͤgel noch Oſ⸗ 
fenberg bis auf den heutigen Tag | 





113 
Die Moor⸗ Jungfern. 
— Briefe Über die hohe Bon. L 144 11. 36-39. 


Auf der Rhoͤne iſt ein Sumpf, genannt das ros 
the Moon Nach der Volksſage ſtand daſelbſt vorzeis 
ten ein Dorf, Namens Poppenrode, das iſt nuns 

- mehr verfunfen. Auf der Moorfläche bei Nacht ſchwe⸗ 
ben Lichtchen, das find Moor⸗Jungfern. An einem 
andern Ort ebendaſelbſt liegt auch das ſchwarze Moor, 
ſchon in alten Urkunden fo genannt, und die Sage 
weiß auch Bier von einem verfunkenen Dorf, von wels 
chem noch ein Pflafter übrig iſt, Namens: die fleis 
nerne Brüde 
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114. 
Andreas: Mac. 2 
Miete. \ Ä 
Erafm. Fraueiſei höR, vrotere 


Bräumers Curioſitaͤten ©; 91— 92. 
Beld ſchminee Bin. Morphent. Hand. 1698. em 174. 


€ iſt Glaube, daß ein Mädchen in der Andreas⸗ 
Recht, Thomas Nacht, Chriſt⸗Nacht und Neujahrs⸗ 
Nacht feinen zukünftigen Liebſten einladen und ſehen 
kan. Es muß einen Tiſch für zwei decken, es duͤr⸗ 
fen aber Feine Gabeln dabei ſeyn. Was ber Liebha⸗ 


beim Weggehen zuruͤcklaͤßt, muß ſorgfaͤltig aufge⸗ 
Heben warten, er kommt dann zu derjenigen, die es 


befigt md licht fie heftig. Es barf ihm. aber nie wies 
der zu Geficht kommen, weil er fonft der Qual ges 


denkt, die er in jener Nacht von übermenfchlicher. Ges | 
wait gelitten und er des Zaubers fich- bewußt wird ’. 


wodurch großes Ungluͤck entficht. 

Ein ſchoͤnes Mädchen in Htreich begehrte einmal 
um Mitternacht, unter ben noͤthigen Gebräuchen, feis 
mn Liebſten zu fehen, worauf ein Schufter mit eis 


nem Dolche daher trat, ihr denfelben zuwarf und ſchnell 
wicber verſchwand. Sie hob den nach, ihr geworfenen 


Deich auf und. fchloß ihn in eine Truhe. Bald Bam 
der Schufter und hielt um fie an. Etliche Jahre nach 
ihrer Verheirathung ging fie einftimals Sonntags, als 
die Vesper vorbei war, zu ihrer Truhe, etwas her⸗ 


venzuſuchen, das fie folgenden Tag zur Arbeit vorneh⸗ 


eo 
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. men wollte. Als ſie die Truhe geöffnet, kommt ihr 
- ‚Mann zu ihre und will hineinſchauen; fie Hält ihn ab, 
‚ aber er ftößt fie mit Gewalt weg, ficht in bie Truhe 

und erblickt ſeinen verlornen Dolch. Alsbald ergreift 
er ihn und begehrt kurz zu wiſſen, wie ſie ſolchen be⸗ 
kommen, weil er ihn zu einer gewiſſen Zeit verloren 
haͤtte. Sie weiß in der Beſtuͤrzung und Angſt fich 
auf keine Ausredo zu heſinnen, fondern bekennt frei, 
es ſey derſelbe Dolch, den er ihr in jener Nacht bin 
terlaſſen, wo fie ihn zu fehen begehrt. Da ergrimmte 
der Mann und ſprach mit einem fürchterlichen Fluch: 
“ Hur! ſo bift du die Dirne ‚ die mich in jener Nacht 
ſo unmenſchlich geaͤngſtiget hat!» und. ſtdßt ie damit 
den Dolch mitten durchs Herz. 

Dieſe Sage wird an verſchiedenen Orten : von ans 
dern Menfchen erzählt. Muͤndlich: von einem Säge, 
. ber feinen Hirſchfaͤnger zuruͤcklaͤßt; in dem erſten Bor 
chenbett ſchickt ihn Die "Frau über ihren Kaſten Weiß⸗ 
zeug zu holen und denkt nicht, daß dort das Zauber⸗ 
Geraͤth liegt, das er findet und womit er ſie toͤdtet. 


‚115. 
De 1 iehfaßer zum Effen eingeladen. 


Pradtorins MWeihnachtöftagen. prop. 53. 
Bräuners Euriofitden. 97. 
Balvaffor Ehre von Crain. U. 479. 


"Bu Saalfeld in Thüringen war eine Schöffen 
(Stcurimehmen) ‚die fig heimlich in ı ipren Schrer 
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bee verliebte. Durch Zauberei aber wöllte fie ihn ge⸗ 


winsen, ließ cin frifches Brot baden und ſteckte mits 
ten in der heiligen Chriſtnacht kreuzweiſe zwei Meſſer 
hinein, indem fie etliche Worte dazu murmelte. Dar⸗ 
auf kam der Schreiber aͤus dem Schlafe ganz nackigt 


zur Stube hereingeſprungen, ſetzte ſich nieder am Tiſch 
und ſah fie ſcharf an. Sie ſtand auf und lief davon, Re 


da z0g er beide Meſſer aus dem Brot und warf fie 
Yarır ihr drein und hätte fie bald ſehr verleget. Her⸗ 


na ging er wieder zuruͤck; eine Muhme, die in der - - 


Etube zugegen war, erſchrack fo heftig, daß fie etliche 
Boten Trank niederliegen mußte, Der Schreiber foll 
den folgten Tag zu den Hausleuten gefagt haben: 


er moͤchte nur gern wiſſen, welche Frau ihn veriches 


ne Nacht fo geängftet habe; er wäre.fo abgemattet, 
daß er es kaum fagen Fünne, denn er hätte follen mit 
fertkennnen und ſich nicht gnugſam erwehren koͤnnen; 


er hätte auch baͤten mögen, was er gewollt, fo wäre 


er getrieben worden. 


Diefelbe alte Frau, die dieſe Geſchichte erzaͤhlte Fu 


fügte Binzu: auch zu Coburg haben einmal einige Ebel: 


Imgfrauen von neunerlei Eſſen etwas aufgehoben und - 
um Mitternacht ‚aufgeftellt und ſich dabei zu Tiſche 


wieht. Darauf kamen ihre Liebſten alle, jeber brachte 
en Meſſer mit und wollten ſich zu ihnen nieberlaflen. 
Darliber entfegten ſich bie Jungfrauen und flöhen; eis 
ser aber nahm das Meffer und warf hinterher; ſie 
ſchate um, blickte ihn an und hob das Mefler auf. 
Em andermal foll ftatt des eingeladenen Buhlen ber 
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teibhaftige Tod In die Stube gefommen feyn und fein 
Stundenglas bei einer niedergelegt haben, bie denn 
auch das Jahr über verftarb, 

In Schleſien haben ſich drei Hofe Fräulein in eis 
ner heiligen Nacht an. einen gedeckten Tiſch gefegt und 
ihre zukünftige Liebhaber erwartet, - beren jedem ein 
Teller hingeſtellt war. Sie find auch auf diefe Einla- 
dung erfchienen, aber nur zweie, die ſich zu zwei 
Sangfrauen gefegt; ber dritte. ift ausgeblieben. Wis 
aun bie verlaffene Darüber traurig und ungeduldig ges 
worden, enblich nach langem vergeblichem Warten aufs 
geftanden und ſich ans Fenſter geſtellt, Bat fie pegen⸗ 
über einen Sarg erblidt, dariır eine Jungfrau gelegen, 
ihe ganz gleich geſtaltet, woräber fie erkrankte und bald 
. Darauf flarb. Nach einer mündlichen Erzählung fommt 
bie Zodtenlade in die Stube, fie geht darauf zu, bie 
Bretter thun ſich auf und fie fällt tobt hinein. 


x 16, | 
Die Chriſtnacht. 


Brätorins Weihnachtefratzen Mr. 80. 61. 6. 


.  Wbergläubifche Maͤgde, um Träume von ihren 
Ziebften zu bekommen, kaufen frühe des Tags vor 
dem heiligen Abend um einen‘ Pfennig Semmel und 
zwar das letzte Stößchen, das auf einem Ende zu iſt. 
Weiter. ſchneiden fie ein bischen Rinde unten ab, bins 
den es unter den rechten Arm und- geben fleißig. den 


ganzen Tag damit herum. Hernach beim Schlafenges 
ben legen fie es unter ven “of in der Ebriſtacht 
und ſprechen dabei: 

“jene Gab ich mich gelegt und Brot ve mir, 

wenn doch nun mein Feinslich kaͤme und dfe mit mir!” 
Derüber foll es geichehen, daß zur Mitternacht. von 
ſoicher Semmelrinde etwas genagt wird, und daran 
kon man frühmorgens erkennen, daß der Kichfte fie 
des Jahr Über heirathen werde. Iſt aber das Brot 
unserlegt gelafien, fo haben fie ſchlechte Hoffnung. 
Mo fell es ſich begeben haben (1657 zu Leipzig), 
daß da ihrer zwei beieinander in einem Bette ſchliefen, 


die eine hatte ſolches Brot unter ſich liegen ‚ die ans. 


dere nicht. Diefe hörte Nachts ein Karren und Nas 
gen, fürdtete ſich und rüftelte ihre Gefpielin, die aber 


in feſtem Schlaf lag und -nichte gewahr wurde ‚bis 


fie aus den Träumereien erwachte, Als fie num Mör- 
gens das Brot befichtigten, war ein Creuz bineinges 


freſfen. Das Weibsbild foll bald darauf einen Solda⸗ | 


im um Mann befommen haben. 


Die alte faalfelder Frau erzählte, daß andere ein 


Gefaͤß mit Waffer nehmen und es mit einem gewifs 
ken Beinen Maaß in ein ander Gefäß meffen. Sie 


tum Dies aber etlichemal und fehen zu, ob fie in 


den wieberhoßlten Bemeſſungen mehr Waſſer anz 
treffen, als zuerſt. Daraus fchließen fie, daß fie dag 
felgenbe Fahre über zunehmen werben an Haab und 


Sitern. Befinden fie einerlei Maag, fo glauben _ 


Re, dog ihr Schicſal ſtillftehe, und ſie weder Gluͤck 


— 176 mu) 


noch Ungluͤck haben werden. Iſt aber zuletzt wen i⸗ 
ger Waſſer, fo. entnehmen. fie, daß ihr gutes Wohl⸗ 
ergebn und Gebeiden zuruͤckgehe. Der ſaalfelder Frau 
war das mittelſte einmal zu Händen gekommen. 

Andere nehmen einen Erbſchluͤfſel und einen Knaͤul 
Zwirn, binden ben Zwirn feſt an den -Schlüffel und 
bewinden das Anaul, damit ed nicht weiter ablaufe, 
als fie e8 vorher haben laufen laſſen. Sie lafſen es 
aber bei en Ellen ober feche los; dann ſtecken fie dies 
Gebäumel zum Fenfter aus und bewegen es von eis 
ner Seite zur andern an ben dußerlichen Wänden und 
fprechen dabei: “Kor! horch!” fo follen fie von ber 
Seite und Gegend oder. dem Orte her eine. Stimme 
vernehmen, dahin fie werben zu freien und zu wohnen 
Eommen. Andere greifen zur Chüre hinaus und has 
ben, wenn fie die Hand bereinziehen, einige. Haare 
von ihrem zulünftigen ‘Liehften darin. 


I 17. 
. Das Hemdabwerfen. 
Oräterins Weihnachtefratzen. Nr. 62. 


Zu Coburg faßen am Weihnachtabend wehrere 
"Mädchen zuſammen, waren neugierig und wollten ih⸗ 
re Bünftige Liebhaber etkuͤndigen. Nun hatten fie Tags 
vorher neunerlei Holz gefchnitten und als die Mitter⸗ 
nacht Fam, machten fie ein Feuer im Gemach und bie 
tiſte zog ihre Kleider ab, wart ihr Hemd vor bie 

GStuben⸗ 
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Etubent huͤre hinaus und ſprach bei dem Feuer hhend: 


»dhier fig ih ſplitterfaſenackt und bloß, 
wenn doch mein Liebfter kaͤme 
und würfe mir mein Hemde in ben Sao!” 


Hernach wourbe ihr. das Hemd wieder hereingeworfen 
ud fie merkte auf bas. Geficht deſſen, der es that; 
dies kam mit dem überein, der fie nachdem freite. 
Die antern Maͤdchen Heideten ſich auch aus, allein fie 
keiten Darin, daß fie ihre Hemder zufammen in cis 
na Aump gewickelt hinauswarfen. Da konnten fich 


die Geifter nicht finden, ſondern huben an zu laͤrmen 


und zu poltern, dermaßen, daß ben Mädchen graufes . 
te. Fugs goffen fie ihr. Feuer aus und "he Ahle 
h 


Bette bis frühe, da lagen ihre Hemder vor der 
se ia viel tauſend Peine Fetzen zerriffen. 


118. 
Kroftal : Schauen. 
. Zah. Nüft Zeitverfärzung. ©. 255 ff. u 
Erefm. Braneifei Sitens Spiegel. BL 64 ff. 
Briuners Curioſitaͤten &.72 — 80, | | 
Eine ſchoͤne und adliche Jungfrau und ein edler 
Singling trugen «heftige Liebe zu einander, fie aber 
konnte von ihren Stief⸗Eltern die Erlaubniß zur Vers 
heirathung nicht erlangen, worüber fie beide In großer 
Zrauer lebten. Run begab fich, daß ein altes Weib, 


weiches Zutritt im Haufe hatte ‚ zu der Jungfrau Fam, 
fe tehfiete md frag: der, ben fie liebe, werde ibr | 
M 


co. 


aus einem kleinen Korbe herauszuziehen, fah aber uns 
. gen, daß diefer Rüft die Jungfrau begleitete und ſag⸗ 
te, fie koͤnne ihm an den Augen abſehen, daß er von | 
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gewiß noch zu Theil werden. Die Jungfrau, die da 


gern hörte, fragte, wie fie bas wiffen koͤnne? “Ei 
Fraͤulein ,„ ſprach die Alte, ich habe die Gnade voi 
Gott, zukuͤnftige Dinge vorher zu entdecken, darun 
kann mit dieſes ſo wenig, als viel anderes, verborgei 
ſeyn. Euch allen Zweifel zu benchmen, will id 
euch, wie es damit gehen wird, in einem Kryſtall ft 
Flärlich weißen, daß ihr meine Kunft loben folt. Aka 
wir müffen eine Zeit dazu wählen, wo eure Eltern 
nicht daheim find;. dann fellt ihr Wunder fehen.” 
Die- Jungfrau wartete, bis ihre Eltern auf em 
Landgut gefahren waren und ging dann zu bem Xch: 
rer ihres Bruders, dem Johann Ruͤſt, der hernach 
als Dichter beruͤhmt geworden ‚, vertraute ihm ihr Ver: 
Haben und bat ihn gar fehr, mit zu geben und Das 
bei zu ſeyn, wenn fie in den Kryftall ſchaue. Die 
fer fuchte ihr einen ſolchen Vorwig ale fündlich aus zu⸗ 
reden, ber Urſache zu großem Ungluͤck werben koͤnne; 
aber es war vergeblich, ſie blieb bei ihrem Sinn, ſo 
daß er ſich endlich auf ihr inſtaͤndiges Bitten bewegen 
ließ, ſie zu begleiten. Als ſie in die Kammer traten, 
war das alte Weib beſchaͤfftigt, ihre Geraͤthſchaften 





ihrer Kunſt nicht viel halte. Hierauf hub ſie an und 
breitete ein blau ſeiden Tuͤchlein, darein wunderliche 
Bilder von Drachen, Schlangen und anderm Gethier 
eingenäht waren, Uber bie Tafel, fegte auf dieſes Tuch 
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eine grüne gläferne Schale, legte darein ein anderes 
geldfarbenes Seidens Tuch und fette endlich auf dieſes 
eine ziemlich große kryſtallene Kugel, welche fie aber 
mit einem weißen Quche wieder deckte. Dann begann 
fe, unter wundetlichen Gebährben, etwas bei ſich ſelbſt 
zu marmeln und nachdem das geendigt war, nahm ſie 
mit großer Ehrerbietung die Kugel, rief die Jungfrau 
end ihren Begleiter, zu fich ans denſter und bieß ſie 
Yaenkhauen. 


Anfangs ſahen fie nichts, nun "aber trat in dem Ä 


Krhell die Braut hervor in überaus koͤſtlicher Klei⸗ 


tung; chen fo prächtig angethan, als wäre heut ihr 


Hoechteittag. So Herrlich ſie erfchien, fo fah fie doch 
beit und traurig aus, ja ihr Antlitz hatte eine fols 
she Zobteg= Farbe, daß man fie ohne Mitleid nicht 
betrachten konnte. Die Jungfrau ſchaute ihr Bild mit 


Schrecken an, ber aber bald noch größer ward, als 
gerebe gegenüber ihr Liebſter hervorkam, mit fo 
gaufamen und gräßlichen Gefichtszügen, ber fonft ein. - 


fo fresmmblicher Menfch war, daß man hätte 'erzittern 
mbgen. Er trug, wie einer der von "einer Meife 


komm, Stiefel und Sporn und Hatte einen ‚grauen 


Bantel mit goldnen Knöpfen um. Er holte daraus 
zwei neublinkende Piftolen hervor und, indem er in jes 
de Hand eine faßte, richtete er die eine auf fein Herz, 
ie andere fegte er ber Jungfrau an bie Stimme. Die 
Zuſchauer wußten vor Angft weder aus noch ein, fas 


ben aber, wie er die eine Piftole, die er an die Stirne 
keiner Liebſten gefegt, losdruͤckte, wobei fie einen dum⸗ 


Ma 
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ofen ‚ fernen Eat vernahmen. Run geriethen ſie in 
ſolches Grauſen, daß ſie ſich nicht bewegen konnten, bis 
ſie endlich zitternd und mit ſchwankenden Tritten zur 
Kammer hinausgelangten und ſich etwas wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nicht gedacht, daß bie 
Sache aljo ablaufen würde, war ſelbſt nicht ganz wohl 
zu Muth; es eilte daher über Hals und Kopf hinaus 
und ließ fih fo bald nicht wieder fehen Bei der 
Sungfrau Eonnte ber Schreden bie Liebe nicht ausld⸗ 
fchen,. aber die Stief⸗ Eltern beharrten auch bei dem 
Entſchluß, ihre Einwilligung zu verweigern. Sa, fie 
brachten e8 endlich durch Drohen und Zwang dahin 
daß fie ſich mit einem vornehmen Hofbeamten in ber 
Nachhbarſchaft verloben mußte: daraus erwuchs ber 
Jungfrau erſt das rechte Herzeleid, denn fir verbrach- 
te nun ihre Zeit in nichte als Seufzen und Weinen, 
und ihr Liebfter wurde faſt in die dußerfte Verzweife⸗ 
lung gerifien. , 

Inzwiſchen ward bie Hochzeir angefeßt und, ba 
einige fürftliche Perfonen zugegen. feyn follten, um fo 
viel herrlicher. zugerichtet. Als der Tag kam, wo bie 
Braut im größten Gepränge follte abgeholt werden, 
ſchickte dazu die Fürftin ihren mit ſechs Pferden bes 
fpannten Leibwagen ſammt einigen Hof⸗Dienern und 
Reutern; an welchen Zug ſich bie vornehmſten Anvers 
wandte und Freunde der Braut .anfchloffen und alfo in 
ftattlicher Ordnung auszogen. Diefes alles hatte der 
erfte Liebhaber ausgefundfchaftet und war als ein Ber: 

zweifelter entſchloſſen, dem andern feine Liebſte leben: 


/ 
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dig nicht zu überlaffen, ‚Er —* zu dem Ende ein 
paar gute Piſtolen gekauft und wollte "mit der einen 
De Braut, mit der andern‘ hernach ſich ſelbſt toͤdten. 
Zu dem Dirt der Ausführung mar ein etwa zehn 'bis 
zeblf Schritte von dem Thor gelegenes Haus, bei 
weichen die Braut vorbei mußte, von ihm auserfehen. 
As num der ganze prächtige Zug von Wagen und’ 
Rentern , den eine große Menge Volfg begleitete, das 
ber kam, fchoß er mit der einen Piftole in den Braute 
Bogen hinein. Allein. der Schuß, geſchah ein wenig 
zu fiäß, alfo daß die Braut unverfehrt hlieb, einer 
anbern Edelfrau aber, die im Schlag faß, ihr etwas . 
heher Kopf: Pug herabgefchoffen ward. Da biefe in - 
Odhemacht ſank und jedermann herbei eilte, hatte der 
Thäter Zeit, durch das Haus zur Hinterthür hinaus 
zu entflichen und, indem er Über ein ziemlich breites 
Baffer glücklich ſprang, fich zu retten. . Sobald bie 
Erſchrockene wieder zu ſich ſelbſt gebracht war, ſetzte 
| Rh der Zug aufs neue in Bewegung und bie. Hochzeit 
wurde mit Der größten Pracht gefeiert. Doch die Braut 
batte Dabei ein trautiges Herz, - welche nun der Kry⸗ 
ſtall⸗ Schauung nachdachte und fich den Erfolg davon 
ı m Gemuͤthe zog. Auch war ihre Ehe ungluͤcklich, denn 
ir Bann war ein harter und böfer Menfch, der das 
tupnkpofte und Holbfelige Fraͤulein, ungeachtet ihm 
in ſebes Kinb geboren ward, auf das grauſamſte bes 
benbelte, U 


| 
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Zauber s Kräuter füchen. 
Br duners Curioſttaͤten ©. 58 - 61. and muͤndlicher Erzählung. 


Im Jahr 1672 hat fich zu Erfurt begebin, daß 
die Magd eines Schreiners und ein Faͤrbers-Geſell, 


die in einem Haufe gedient, einen Liebeshandel mit 


einander angefangen, welcher in Leithtfertigkeit einige 
Zeit gedauert. Hernach ward der Geſell deſſen uͤber⸗ 
druͤſſig, wanderte weiter und ging in Langenſalza bei 
einem Meiſter in Arbeit. Die Magd aber konnte die 
Liebesgedanken nicht los werden und wollte ihren Buh⸗ 
len durchaus wieder haben.’ Am heiligen Pfingft : Ta⸗ 
ge, da alle Haus: Genoſſen, der Lehr⸗Jung ausge⸗ 


nommen, in der Kirche waren, that fie gewiſſe Kraͤu⸗ 


ter in einen Topf, feßte ihn zum Feuer und ſobald 
ſolche zu ſieden kamen, hat auch ihr Buhle zugegen 
feyn muͤſſen. Nun trug ſich zu, daß, als der Topf 
beim Feuer ftand und brodelte, der Lehr = Junge, un 
wiſſend, was darin ift, ihn näher zur Glut rüdt und 
feine Pfanne mit Leim an deffen Stelle fest. Sobald 
jener Topf mit den Kräutern „näher zu ber Zeuere Hitze 
. gefommen „ bat fi etliche mal darin eine Stimme 
vernehmen laſſen und gefprochens “Tomm, komm, 
Hanfel, komm! komm, komm, Hanfel, Fomm!’y In 


dem aber der Bube feinen Leim umruͤhrt, fällt es hin⸗ 


ter ihm nieber wie ein Sad und als er fid um: 
ſchaut, ficht er einen jungen Kerl daliegen, ber, nicht? 
als ein Hemd am Leibe bat, worüber er ein jaͤmmer⸗ 


. 
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lich Geſchrei anhebt. Die Magd kam gelaufen, auch 
andere im Haus wohnende Leute, zu ſehen, warum 
der Bube ſo heftig geſchrien, und fanden den guten 
Feſcllen als einen aus tiefem Schlaf erwachten Mens 
ſchen alſo im Hemde liegen. Indeſſen ermunterte er 
ſich etwas und erzaͤhlte auf Befragen, es wäre ein 
großes ſchwarzes: Thier, ganz zottigt, wie ein Bock 
geſtaltet, zu ihm vor ſein Bett gekommen und habe 
ia alſo geaͤngſtigt, daß es ihn alsbald auf feine Hoͤr⸗ 
ner gefaßt amd zum großen Fenſter mit ihm hinaus⸗ 
fahren. Wie ibm weiter gefchehen , wiſſe er nicht, 
anch habe er nichts ſonderliches empfunden, nun aber 
befinde er ſich for weit weg, denn gegen acht Uhr Bas 
be er noch zu Pangenfalza im Bett gelegen und jegt 
wäre es zu Erfurt kaum halber neun. Er könne nicht 
anders glauben, ale daß die Catharine, ſeine vorige 
Liebſte, dieſes zu Wege gebracht, indem fie bei feiner 
Abreiſe zu ihm gefprochen, wenn er nicht bald wieder 
zu ihr kaͤme, wollte fie ihn ‘auf dem Bock holen lafs - 


fm Die Magd Hat, nachdem man ihr gedroht, fie . 


als eine Here ber Obrigkeit zu überantworten, anfan⸗ 
gen herzlich zu weinen und geflanden, daß ein altes 
Bed, deſſen Namen fie auch nannte, fie Dazu übers 
rebet und ihr Kräuter gegeben, mit der Unterweifung: 

wenn fie die fachte würbe kochen laſſen, muͤſſe ihr 
Buhle erſcheinen, er ſey auch ſo weit er immer 
wolk. 
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120, \ 
Der Salz: Knecht. in Pommern, 


Bräuner’s Curioſit, ©. 67. 68. 


In Pommern hatte cin Salz⸗Knecht ein alte | 
Weib, das eine Zauberin. war, bei dem er nicht gerne 
bliebe und darum einsmals vorgab, er wolle nad 
Heften, in feine Heimath, wandern, aflda feine Zreuns 
de zu befuchen. Weil fie aber beſorgte, er würde nicht 
wieberfommen, wollte fie ihn nicht weglaſſen, nichts: 
deftoweniger reifte er fort.’ Wie .er nun etliche Tage 
zurüdgelegt, kommt hinter ihm auf dem Weg ein 
fihwarzer Bo, fchlupft ihm zwiſchen bie Beine ‚as 
bebt und führt ihn wieder zuruͤck und zwar, nict 
über die Landwege, fonbern geradezu Durch dick und 
duͤnn, durch Feld und Wald, über Waſſer und Land, 
und fegt ihn in wenig Stunden. vor dem Thor nie⸗ 
der, in Angſt, Zittern, Schweiß und Ohnmacht. Das 
Weib aber heißt ihn mit böhnifchen Worten: willloms 
men und fpricht: “fchau! bift du wieder da? fo foll 
man dich lehren daheim bleiben!” Hierauf that fie 
ihm andere Kleider an und gab ihm zu efien, daß er 
wieber: zu fich felbft kaͤme. | 


- 121, 
Jungfer Eli. 


MRündli , aus dem Muͤnſterland. 


Vor hundert und mehr Jahren Ichte in dem mun⸗ | 
ferifchen Stift. Frekenhorſt eine Abtiſſin, eine ſehr from 


me Frau, bei diefer diente eine Haushälterin, Tingfer 
ER genannt, bie war bis und geigig und wenn ars_ 


me Leute kamen, ein Allmofen. zu bitten, trieb fie 


Re mit einer Peitſche fort und band die Beine Glofs ' 
fe vor der Thuͤre feſt, daß Die Armen nicht laͤu⸗ 


ten Fonnten. Endlich. ward Jungfer Eli todtkrank, 


mau rief den Pfarrer, fie zum Tode vorzubereiten und. 


als der burch ‘der Abtiffin Baumgarten ‚ging, ſah er 
Jungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit weißen Fe⸗ 


dern auf dem Apfelbaum figen, wie er aber ind Haus 


Feın, lag fie auch wieder in ihrem Bette und war boͤ⸗ 
fe und gottlos, wie immer, wollte nichts von Beſſe⸗ 


rung hören, fondern drehte fih um nad der Wand,” 


wcan te der Pfarrer zureden wollte und fo verſchied 
fie. Sobald fie die Augen ſchloß, zerfprang die Glode 
und bald darauf fing ſie an, in der Abtei zu fpufen. 


Us eines Tags die Mägde in ber Küche faßen und 


Bizebohnen fchnitten, fuhr fie mit Gebraus zwifchen 
iinen ber, gerabe mie fie fonft leibte und Ichte und 
rief: »ſchniet ju nich in de Finger, ſchniet ju nich in 


de Finger!” und gingen die Mägde zur Milch, fo faß 


Jaungfer Eli auf dem Stege und wollte fie nicht vors 
belaffen,, wenn fie aber riefen: “in Gottes Namen gab 
wi derber” mußte fie weichen und dann lief fie bins 
terher, zeigte ihnen eine fchbne Torte und ſprach: 

«Tart! Tart!” wollten fie die nun nicht nehmen, fo 
warf fie Die Torte mit hoͤlliſchem Gelächter auf die Er⸗ 
de und da wars ein Kubfladen. Auch die Anechte fas 
ben fie, wenn fie Holz baucten, da flog fie immer 


* 


® 


von einem Baumzıveig im Wald zum andern. Nachts 


polterte fie im Hauſe herum, warf Töpfe und Echüfs 


feln durcheinander und ftörte die Leute aus dem Schlaf’ 
Endlich erfchien fie auch ber Abtiffin felbft auf dem 
Wege nah Warendorf, hielt die ‚Dferde an unb wolls 
te in den Wagen hinein, die Abtiffin aber fprach: “ich 


“Hab nichts zu fchaffen mit bir, haft bu Uebel gethan, 


ſo iſts nicht mein Wille gewefen,” Jungfer Eli wollte 


ſich aber nicht abweiſen laſſen. Da warf die Abtiſſin 


‚ einen Handſchuh aus den Wagen und befahl ihr, den 


wieder aufzuheben und während fie ſich buͤckte, trieb 
Die ‚Abtiffin den Suhrmann an.und fprach: “fahr zu, 
fo ſchnell du kannſt und wenn auch die Pferde drüs 


ber zu Grunde gehen.” & jagte der Fuhrmann und 


fie kamen glücklich nach Warendorf. Die Abtiſſin end⸗ 


lich, des vielen Laͤrmens uͤberdruͤſſig, berief alle Geiſt⸗ 


liche der ganzen Gegend, die ſollten Jungfer Eli ver⸗ 


bannen. Die Geiftlichen verfammelten fih auf dem 
Herren Chor und fingen an, das Gefpenft zu citiren, 
allein fie wollte nicht erfcheinen und eine Stimme rief: 
“pe fickt, be fit!” Da fprach die Geiftlichkeit: “hier 


. muß jeinand in ber Kirche verborgen ſeyn, ber zu⸗ 


lauſcht;“ fuchten und fanden einen. Fleinen Kuaben, 


der fih aus Meugierde drin verſteckt Hatte. Sobald 
der Knabe hinausgejagt war, erfchien Jungfer Eli und 


‚ward in’ Die Davert verbannt, Die Davert iſt aber 
‚ein Wald im Muͤnſterſchen, wo Geifter umgehen und 


wohin alle Gefpenfter verwieſen werben. Alle Jahr 
einmal fährt nun noch, wie die ‚Sage acht, Jungfer 
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CH über die Abtei zu Freckendorſt mit ſchrecküchem 
Gehraus und ſchlaͤgt einige Fenſterſcheiben ein ober 


dergleichen und alle vier Hochzeiten kommt ie wieder 
einen Hahnenſchrin when 


122. 
Die weiße Frau. 


Schotus Magia univers. p. 339. 
Wetters bezauberte Welt. L 289. 


Die ſchloßweiße, Frau erfcheint in Wäldern und 
auf Vieſen, bisweilen kommt fie in Pferdeftälle mit 
beennenden Wachskerzen, kaͤmmt und pußt die Pferde 
und Vachſtropfen fallen auf die Maͤhnen der Pferde. 
Eie fl, wann ſie ausgehet, hell ſehen, in n ihrer obs 
BUNG aber blind ſeyn. 


123. 
Taube zeigt einen Schatz. 


Uus DOttofar von Horneck. S. 197 4. Cap. 225. 


As Herzog Heinrich von Breslau: die Stadt Cras 
fau erobert hatte, ging er in das Münfter dafelbft, 
kniete als cin frommer Mann vor bem Altar unferer 
Grauen nieber und dankte ihr, daß fie ihm Gnade ers 
zeigt und fein Leid in Freub gewendet Hätte. Und als 
er aufgeflanden war, erblickte er eine Taube, ſah ih⸗ 
vom Flug nach und bemerkte, wie fie fih über einem 


Bi: ) Ze 


pfeil. auf das Gefuns eines Bogen ſetzte. Dann 
nahm er wahr, wie ſie mit dem Schnabel in die Mau⸗ 


“er pickte und mit den Füßen Mörtel und Stein hin⸗ 


ter fich ſchob. Bald darauf.lag unten ein Goldſtuͤck, 
das herabgefallen war. Der Herzog nahm es auf und 
fprah: “das bat die Taube berausgeftochen, deß folls 
te leicht noch mehr da feyn.” Alsbold Fick er eine 
Leiter holen und ſchickte nach einem Maurer, der follt 


. fehen, was ſich oben fände. Der Maurer ftieg hinauf, 


nahm den Meißel in die Hand und ‚bei dem erften 
Schlag in die Wand entdedte er, daß ba.'ein großer 
Schag von Gold lag. Da rief er: “Herr, gebt mir eis 
nen guten Lohn, hier liegt des glänzenden Goldes un- 
maßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer aufbrechen 


‚ und den Hort berabnehmen, den Gott ihm gab. Als 


man es wog, waren es fünfzig taufend Mark. 


124% 
"Taube bait den Feind ab 


Maͤndlich, aus Hörter. 


Im breißigiährigen Krieg wurde die Stadt Hoͤr⸗ 
ter oder Huxar im Corvei’fchen: von ben Faiferlichen 
Eoldaten eingefchloffen und Fonnte nicht eingenommen 
werden; endlich kam der Befehl, fie follte mit ſchwe⸗ 
rem Geſchuͤtz geängfigt und gezwungen werden. Wie 
nun hei einbrechender Nacht der Faͤhndrich bie erfte 
Kanone losbrennen wollte, flog eine Taube und pickte 


) 


| 


üben auf die Hand ‚ fo daß er. das Zuͤndloch verfehlte. 
Da ſpeach er: “„es iſt Gottes Willen, daß ich nicht 
Schießen ſoll⸗ und ließ ab. In der Nacht kamen die 
Stweoen und tie Kaiſerlichen mußten abziehen; fo 
wer die Stadt diesmai gerettet, 


% 


| 125. 
Der Glockenguß zu Breslau. 


Ungarifiger Simplleiſſim. 1633. S. 43. 4 


Us die Glocke zu S. Maria Magdalena in Bres⸗ 
lan gegoſſen werben ſollte und alles dazu faſt fertig 
wer, ging der Gießer zuvor zum Effen, verbot aber 
dem Lehtjungen bei Leib und Keben, ben Hahn am 
Sohmelzkeffel anzurühren. Der Lehriung aber war vor: 
witzig und neugierig, wie das glühende Metall doch 
ausichen möge und indem er fo den Krahn bewegte 
und antegte, fuhr er ifm wider Willen ganz heraus 
uud das Metall rann und rann in die zubereitete 
Zorm. Höchft beftürzt weiß fich der arme Jung gar 
wicht zu helfen, endlich wagt ers doch und geht weis 
nend in die Stube und bekennt feinem Meifter, ‚den 
er um Gotteswillen um Verzeihung bittet. Der Meis 
er aber wird vom Zorn ergriffen, zieht das Schwert 
und, erflicht den Jungen auf der Stelle. Dann eilt 
er binaus, will ſehen, was noch vom Werk zu rets 
ten ſey und räumt nach ber Verlühlung ab. Als er 
geräumt hatte, fiche, fo war die ganze Glocke treffe 
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lich wohl 'ausgegoffen und ohne Fehl; toll Freuden 
kehrte der Meifter in die Stube zuruͤck und fah nun 
erft, was für Uebeld er gethan hatte. Der Lehrjung 
war verblihen, der Meifter wurbe ‚eingezogen und von 
den Richtern zum Schwert verurtheilt. Immittelſt war 
auch die Glocke aufgezogen worden, da bat der Glos 
kengießer flehentlich: ob fie nicht noch geldutet werben 
‚dürffe, er möchte ihren Refonanz auch wohl hören, 
da er fie doch zugerichtet Hätte, wenn. er bie Ehr vor 
feinem legten End von ben Herren haben könnte. Die 
Obrigfeit lieg ihm willfahren und feit der Zeit wird 
mit diefer Glocke allen armen Suͤndern, wenn fie vom 
Rathhaus herunterkommen, gelaͤutet. Die Glocke iſt 
ſo ſchwer ‚ daß wenn man funfzig Schläge gezogen 
- bat, fie andere fünfzig von felbft gehst, 


, 126. 
Der Glockenguß zu Attendorn. 


Simplieisfimus, Nathſtůbel cap. 3. 


‚Zu Attendorn, einem cölnifchen Städtchen in Wells 
phalen, wohnte bei Menſchengedenken eine Wittwe, die 
ihren Sohn nach Holland ſchickte, dort die Handlung 
zu lernen. Dieſer ſtellte ſich fo wohl an, daß er alle 
Jahr feiner Mutter von dem Erwerb ſchicken fonnte 
Einmal fandte et ipr eine Platte von purem Geld, 
aber ſchwarz angeftrichen, neben andern Waaren. Die 
Mutter, son dem Werth des Geſchenks unbexichtet, 


m 


fleflte die Platte unter eine Bank in ihrem Laden, alle 
wo ‚fie ſtehen blieb, bis ein Glodengießer ins Land 
lem, bei weichem die Attendorner eine Glocke gießen 
und das Metall: dazu. von der Bürgerfihaft erbetteln - 
zu Iaffen befchloffen. Die, fo das Erz fammelten, ' 
bekanen allerhand zerbrochene cherne Häfen, und als. 
fie ver dieſer Wittib Thür Pamen, gab fie ihnen. ihres. 
Sohnes Gold, weil fie es nicht lannte und ſonſt kein 
jrbrochen Geſchirr hatte. 

Der Glockengießer, ſo nach Arensberg verreift war, 
wm auch dort einige Glocken zu verfertigen, hatte ei⸗ 
wa Geſellen zu. Attendorn binterlaffen, mit Befchl, 
die Form zu fertigen und alle fonftige Anſtalten zu 
treffen, doch den Guß einzuhalten, bis zu feiner Ans 
funft. Als aber der Meifter nicht. kam und der Ger 
ſell felbft gern -eine Probe thun wollte, fo fuhr er mit 
dem Guß fort und verfertigte den Attendornern eine 
von Geftalt und Klang fo angenehme Glode, daß fie 
ihm folche bei feinem Abfchied (denn er wollte zu feis 
nem Meifter nach Arensberg, ihm bie Zeitung von 
der glücklichen Berrichtung zu bringen) fo lang nach⸗ 


länten wollten, ale er fie hören koͤnnte. Ueber das | 


folgten ihm etliche nach, mit Kannen in ben Händen 
und fpracden ihm mit dem Trunk zu. Als er nun in 
ſolcher Ehr und Fröplichkeit bis auf die fleinerne Brüßs 
ke (zwiſchen Attendorn und dem fürftenbergifchen Schloß 
Echnellenberg) gelanget, beſnet ihm. fein Meifter, 
weicher alfobald mit den Worten: “was haft bu ges 
Yan, du Beftin!” ihm eine Kugel durch den Kopf 


\ 


: jagte. Zu den Geleitsleuten aber ſprach er: “der Kerl 
bat die Glocke gegeflen, wie cin anderer Schelm, er 
wäre erbietig, folche umzugießen und ber Stabt ein 
ander Werk zu machen.” „Fitte darauf hinein und 
wiederholte feine Reden, als’ ob er den Handel gar 
wohl ausgerichtet... Uber er wurde wegen der Morb: 
that ergriffen und gefragt, was ihn Doch dazu bewo⸗ 
gen, ba fie mit der Arbeit des Gefellen doch vollfeam- 
‚men zufrieden gewefen? Endlich bekannte er, wie er 
an dem Klang abgenommen, daß eine gute Maffe Gold 
bei der Glocke wäre, fo er nicht dazu kommen faffen, 
fondern weggezwadt haben wollte, dafern fein Geſcll 
befohlnermaßen mit dem Guß feine Ankunft abgewar⸗ 
tet, weswegen er ihm den Reſt gegeben. 
Hierauf wurde dem Glockenmeiſter der Kopf abs 
gefchlagen, dem Gefell aber auf der Brüde, wo er 
‚ fein End genommen, ein eifern Kreuz zum ewigen Ge⸗ 
daͤchtniß aufgerichtet. Unterdeffen konnte niemanb er: 
finnen , woher das Gold zu der Glocke gekommen, bis 
der Witrib Sohn mit Freuden und großem Reichthum 
beladen nach Haus kehrte und vergeblich betrauerte, 
daß ſein Gold zween um das Leben gebracht, einen 
unſchuldig und einen ſchuldig, gleichwohl bat er dieſes 
Gold nicht wieder verlangt, weil ibn Gott anderwärts 
reichlich geſegnet. 
Laͤngſt hernach hat das Wetter in den Kirchthurm 
geichlagen und wie * alles verzehret, außer dem 
Gemaͤuer, auch die Glocke geſchmelzt. Worauf in der 


Aſche Erz gefunden worden, welches, an Gehalt den 
Gold⸗ 


x 


Gugiiden gleich geweſen, woraus berfeibige Thum 
wider hergeſtellt und mit Blei gebeckt worden. + 


127. 
Die Müllerin, 
Rind , aus Defireich und nach einen fliegenden Blatt. 


Zwischen Ems uhd Wels’ in Deflreich auf einer 
lm Mühle Ichte ein Müller, der war an einem 
Enstg Morgen, nach üblicher Weife, mit allen feis 
um Kuchten in die Kirche gegangen und nur feine 

Bau, die ihre Niederkunft bald erwartete, daheim ger 
Men Als die Müllerin fo allein ſaß, am die. Hebs 
am, gleichſam zum Beſuch, zu fehen, wie es mit 
ie ſche. Die Müllerin war ihr freundlich, trug etz 
wos auf und fie ſetzten ſich zuſammen an den Tifch. 
Vqhrend fir aßen, ließ die Hebamme das Meſſer fal⸗ 
km ind ſprach: “hebt mir einmal das Meffer auf!” 
“Ei! awortete die Muͤllerin, ihr rebet wunderlich, 
We wißt doch, daß mir das Buͤcken faurer wird, als 
> doch ließ fies hingehen, bob das Meſſer auf, 
michte es ihr, und wie fie es reichte, noch im Buͤcken, 
ſchtt die Hebamme das Meſſer in die Fauſt, zuͤckte 
ud ſprach: “nun gebt mir euer Geld,’ das baar bei 
eo ſiegt, ober ich ſtech euch die kalte Klinge in bie 
Taf!” Die Muͤllerin erſchrack, faßte fich aber und 
hit: kommt mit mir hinüber in die Kammer, da 
len im Spranf, was wir haben, und nehmte.” Die 

. N 
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Hebamme folgte he , nahm das Geld aus dem Echrank 
und, weil es ihrer Habſucht nicht genug war, ſuchte 
ſie noch weiter in andern Gefaͤchern. Dieſen Augen⸗ 
blick benutzte die Muͤllerin, trat ſchnell hinaus und 
ſchloß die Thuͤre feſt zu, und da vor den Fenſtern 
ſtarke eiſerne Gitter ſtanden, fo war die Hebamme in 
der Kammer eingefangen. Nun rief die Frau ihr fic= 
benjähriges Söhnlein und ſprach: “eil dich und lauf 
zum Vater in die Kirche, ich bät ihn, eilends mit feinen 
Knechten heimzukommen , ich wär in großer Gefahr.” 
Das Kind lief fort, aber nicht weit von der Mühle traf 
es auf den Mann der Hebamme, der verabredetetmaßen 

kam, ben Raub fortzuttagen., Als cr das Kind ſab, 
faßte es und riß es mit fih zur Mühle zurück, 
Die Möllerin, die, ihren Mann erwartend, am Fen⸗ 
fer ſtand, fah ihn kommen, verfchloß alsbald die Haus— 
thuͤre und ſchob alle Riegel vor. Als der Mann Bere 
an war, rief. er, fie follte ihm die Thüre öffnen und, 
da fie es nicht that, flich er wüthend dagegen und 
Hoffte fie einzutreten. Die Müllerin fchrie nun mit al: 
len Kräften zu einem Fenſter hinaus nach Hülfe, aber, 
weil die Mühle zu fern, auch mit Gebüfch umwachſen 
lag, warb fie von niemand gehört. Indeß wich tie 
Thüre den Stößen des Mannes nicht und da er ſab, 
in welche Gefahr er und feine Frau gerathe, wenn «x 
fih fo fang aufhalte, bis der Müller aus ber Kirche 
komme, z0g er fein Mefler und rief der Müllerin: 
yo ihr nicht gleich Öffnet, ſo ftech ich. das Kind vor 
sun Augen nieher und zünde die Mühle euch über 


— 195 7 
dem Kopf an;” faßte auch das Kind, daß es laut zu 
freien anfing. Da eilte die Müllerin und wollte die ‘ 
Xbüre öffnen, aber wie fie bavor ſtand „ ging ihre der 
Gedanken durchs Herz, daß ber Mörder fie nur her⸗ 
ausloden wolle, um fie felbft und mit ihr das Kind in 
term Leibe zu toͤdten, fo daß fie ein paar Augenblide 
ſchwankte. Der Dann zauderte nicht, flach dem Knaben 
dos Meſſer in die Bruft, lief dann um/die Mühle ung 
ſuchte einen Eingang. Da fiel der Müllerin, die von dem 
allem nichts wußte, ein, fie wollte die Räder in Bewer 
gung ſetzen, vielleicht lodfte das am Sonntag ungewdhn⸗ 
liche Aappern Menſchen zu ihrer Huͤlfe berbei. Der Moͤt⸗ 
der aber wollte gerade durch das ſtehende Rad in die 
Ruͤchle ſich eindrängen, hatte eben den Fuß auf eine Speiz 
he geiegt unb wär ohne Zweifel bineingefchlüpft, als 
in ben nämlichen Augenblick, nach Gottes wunder⸗ 
voller Shickung, das losgelaſſene Rab anhub ſich zu 
drehen, ihn hinunterſchlug und jaͤmmerlich zermalmte. 

Bald darauf kam der Müller mit feingn Knechten 
heim. Als er die Kammer auffchloß, worin die Heb⸗ 
emme gefangen ‘war, lag fie tobt auf der Erde und 
war vor Angſt und Schrecken vom Schlag gerührt. 

x 20 | 
Johann Huͤbner. 


Sriking’s Leben. 1. 1 —54. 


Auf dem Geiffenberge in Weſtphalen ſtehen noch 
die Mauren von einer Burg, da vor Alters Räuber 
. N. - 


©... 
gewohnt. Sie gingen Nachts in's Land umher, ſtah⸗ 
Ien den Leuten dag Vieh und trieben es dort in den 
Hof, wo ein großer Stall war und darnach verkauf⸗ 
ten fies weit weg an frembe Leute. Der letzte Raͤu⸗ 
ber, der hier gewohnt hat, hieß Johann Hübner. 
Er Hatte eiferne Kleider an und war ftärker als alle 
andere Männer im ganzen Land. Er hatte nur ein 
Guge und einen großen Eraufen Bart und Haare. Am 
Tage faß er mit feinen Knechten in einer Edle, wo man 
noch das zerbrochene Fenſter fieht, da tranken fie zus | 
farnmen. Johann Hübner ſah mit dem einen Auge 
fehr weit durchs ganze Land umher; wenn er dann 
einen Reuter ſah, da rief er: “heloh! da reitet ein 
Meuter! ein ſchoͤnes Roß! Heloh!“ Dann zogen fie 
hinaus), gaben acht, wann er Fam, nahmen ihm das 
Moß und fihlugen ihn todt. Nun war ein Zürft von 
Dillenburg, der ſchwarze Chriftian genannt, ein ſehr 
ſtarker Mann, der hörte viel von den Näubereien des 
Johann Huͤbners, denn die Bauern kamen immer und 
klagten über ihn. : Diefer fchwarze Chriftian Hatte einen. 
Mugen Knecht, der hieß Hanns Flick, den ſchickte er 
über Land, den Johann Hübner aufzupaflen. Der 
Fuͤrſt aber Tag hinten im Giller und hielt fih da 
mit feinen Reutern verborgen, dahin brashten ibm auch 
die Bauern Brot und Butter ind Kaͤſe. Hanns Flick 
aber kannte den Johann Hübner nicht, ftreifte im Land 
umher und fragte ihn aus. Endlich Fam er an eine 
Schmiede, wo Pferde beſchlagen wurden, ba flunden 
viele Wagenräder an der Wand, die auch befchlagen 
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werben follten. Auf diefelben Batte fih ein Dann mir 
dem Rüden gelehnt, der hatte nur ein Auge und cin 
eiſernes Wams an. Hanns Zlid ging zu Ihm und fags 
te: “Gott grüß dich, eiferner Wams-Mann mit eis 
nen Auge! heißeſt du nicht Johann Hübner vom Beife 
kung?” Der Mann antwortete: “Johann Hübner 
vom Geiftenberg liegt auf dem Rab.” Hanns Flick 
verfiunde Das Rad auf bem Gerichtsplatz und fagte: 
“war das kuͤrzlich?“ “a, ſprach der Mann, erft 
beat” Manns Fli glaubte doch nicht recht und blich 
bei der Schmiede und gab auf den Mann acht, ber 
auf dem Rade lag. Der Mann fagte dem Schmieb 
ns Ehe, er follte ihm fein Pferd verkehrt .befchlagen, 
ſo daß das vorderſte Ende des Hufeifens hinten kaͤme. 
Der Echmied that es und Johann Hübner ritt weg. 
Bie er auffoß, fagte er dem Hanns Flick: “Gott 
größ dich, braver Kerl, fage deinem Kern, er folle 
mir Faͤuſte ſchicken, aber Feine Leute, die Hinter den 
Ohren laufen.” Hanne Flick blich ftehen und fah, wo 
er übers Feld in den Wald ritt, lief ibm nach, um 
 fehen, wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nachs 
gehen, aber Johann Hübner ritt hin und her, die Kreuz 
und Queer und Hanns Flick wurde bald in den Fuß⸗ 
sopfen bes Pferdes isre, denn wo jener bingeritten 
war, da gingen die Zußtapfen zuruͤck. Alfo verlor cr 
im bald und wußte nicht, wo er geblieben war. : Ends 
lich aber ertappte er ihn doch, wie er Nachts bri Mons 
denſchein mit feinen Knechten auf der Heide im Wald 
log und geraubt Vieh hütete. Da eilte er und fagte 
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ed dem Zuͤrſten Ehriſtian ‚ der ritt in ber Stile init 


= feinen Kerlen unten, durch den Wald und fie batten 


den Pferden Moos unter die Füße gebunden. So ka⸗ 
men fie nah herbei, ſprangen auf ihn zu und kaͤmpf⸗ 
ten miteinander. Der ſchwarze Chriſtian und Johann 

Huͤbner ſchlugen ſich auf die eiſernen Huͤte und Waͤm⸗ 
fer, daß es klang, endlich aber blieb Johann Hübner 
‚tobt und der Zürft z0g in das Schloß auf dem Geifs 
fenberg. Den Johann Hübner begrüben fie in einer 
Ede, der Fürft legte viel Holz um ben großen Thurm 
und fie - untergruben ihn auch. Am Abend, als im 
Dorfe die Kuͤhe gemolken wurden, fiel der Thurm 
um und Das ganze Land zitterte yon dem Fall. Man 
ficht noch die Steine den Berg hinunter liegen. Der 
Johann Hübner erfcheint oft um Mitternacht , mit ſei⸗ 
nem einen Auge fißt er auf einem ſchwarzen Pferd 
und reitet um den Wall herum. 


N 


129, 
Eppela Gaila. 


giſo tt im Garg. (fpringen) über Eppelind Heuwagen. 
Rentſch Antiquitäten des Burggrafthums oberhalb Sebirg, aus einer 
ihm 1684 vom Pfarrer Meyer zu Muggendorf mitgetheilten Nachricht. 
Seſchreibung des Fichtelberge. Lpz. 1716. ©. 149. 
Edward Bromm fonderbare Seifen ©. 67. | 
E. M. Arndt Bruchſt einer Meife von Bairenth nah Wien im Sons 
mer 1798. Beipz. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. 
Cppelein von Bailingen , ein Schaufpiel von Banfing. gap. 2795. 8. 


Bor nicht lang fangen bie nürnberger Goffenbuben 
nord dieſen alten Reim: 


— 19 — 


Eppela Gaila von, Dramaus 
reit allzeit ‚sum vierzehut aus; 3 


Da reit der Nuͤrnberger Geind aus 
Eppela Gaila von Dramaus. 

In alten Zeiten wohnte im Baireuthiſchen bet Dra⸗ 
meiſel (einem Beinen, nach Muggendorf eingepfarrten 
Dirfhen) Eppelin von Gailing, ein kuͤhner Rit⸗ 
ter, der raubte und heerte dort herum und ſonderlich 
wuhgrieffen war er den Nürnbergern, Denen ſchadete er, 
wo em möchte. Er verftand aber das Zaubern und zu⸗ 
mal jo hatt? er cin Roͤßlein, das Tonnte wohl reiten 
web traben, damit fegte er in hohen Sprängen über 
Teen und Riſſe und fprengte es über den Fluß Wie⸗ 
font, chae das Waffer zu rühren, und über Heuwagen 
auf der Wiefe ritt er, daB feines Roſſes Huf. fein: 
Häbmlein verlegte: Zu Gailenreuth lag fein Hauptſitz, 
aber rings herum hatte ‘er. noch andere feiner Burgen. 
and im Ru wie der Wind flog er von einer zur ans. 
dern. Bon einer Bergfeite war er flugs an ber gegen⸗ 
über fichenden und ritt oftmals nach Sanct Lorenz in 
Muggendorf. Zu Nürnberg hielten ihm weder Burg⸗ 
mauern auf, noch ber. breite Stadtgraben unb viel, 
ander Abentheuer hat er ausgeuͤbt. Endlich aber fins 
gen ihn die Nürnberger und zu Neumarkt ward er 
mit feinen SHelfershelfern an den Galgen gehängt. In 
der nuͤrnberger Burg fichen noch feine Waffen zur 
Sqau und an der Mauer iſt noch ‚dig Spur vom 
Huf feines Pferdes zu fchen, die ſich eingebrüdt hats 
tt, als er darüber fprang. 


- 
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: 130, 
Der Blumenflein. - 
Kurheff. Magazin 1804. Rr.30. 


Als auf dem Blumenftein bei Rotenburg in Heſ⸗ 
fen noch Ritter lebten, wettete eines Abends ein jun 
ges, muthiges Bauernmäbchen in dem benachbarten Dorf 
Höhnebah, daß es um Mitternacht: bei Mondfchein 
hinaus auf bie furchtbare Burg gehen und ein Ziegels 
ſtuͤck herabholen wollte... Sie wagte auch den Gang, 
holte das Wahrzeichen und wollte «ben ‚wieder: zuruͤck⸗ 
gehen, als ihr ein Huffchlag in der ftillen Nacht ent⸗ 
gegenflang. Schnell. fprang fie unter bie Zugbruͤcke 
und faum fland fie darunter, fo Fam auch ſchon Der 
"Hitter herein und hatte eine fchöne Jungfrau vor ſich, 
die er geraubt und deren koͤſtliche Kleivungsftüde er 
Hinten aufgepackt Hatte. Indem er über bie Brüde 
ritt, fiel ein Bündel davon herab, den bob das Bau⸗ 
ernmädchen auf und eilte frhnell damit fort. Kaum 
aber Hatte fie die Hälfte des Spiſſes, eined Berges, 
der zwiſchen Höhnebach und dem Blumenftein liegt, 
‚erftiegen, fo hörte fie, wie der Ritter ſchon wieber 
über die Zugbrüde ausritt und wahrfcheinlich den ver⸗ 
Iorenn Bündel ſuchen wollte. Da blieb ihr nichts 
übrig, als den Meg zu verlaffen und fich in den bifs 
Ten Wald zu verbergen, bis er vorüber war. Und fo 
rettete es feine "Beute und brachte das Wahrzeichen 
‚. glädlich nach Kraus. | 
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131. 
Seeburger See. 
Neu bendr. Magazin 1807. Gt. 13. u. ©t. 40. 


Zwei kleine Stunden von Goͤttingen liegt der ſee⸗ 
bergee See. Er vermindert ſich jährlich, iſt jetzt z0 
0 Fuß tief und von einer guten halben Stunde Um: 
kreis. In der Gegend find noch mehr Erbfälle und .- 
geiährliche- Tiefen, die auf das Daſeyn eines unterir⸗ 
digen Fluffes vermuthen laſſen. Die Fiſcher erzählen 
felgende "Gage. 

In alten Zeiten ftand da ‚wo jest der See ift, 
me folge Burg, auf welcher ein Graf, Namens . | 
Jung, wohnte, der ein wildes und gottlofes Leben 
führte. Einmal brach er burch die heiligen Mauern 
des Kloſters Lindau, raubte eine Nonne und. zwang 
fe, ihm zu Willen zu ſeyn. Kaum war die Sünde 
sipchen‘, fo entdeckte fih, daß diejenige, Die er in 
Schande gebracht, . feine bis dahin ihm verborgen ges ' 
Bliebene Schweſter war. Zwar erfchrad er und ſchick⸗ 
te fie mit reicher Buße jus Klofter zurück, aber fein 
Herz bekehrte fich doch nicht zu Gott, fonbern er bes 
gem aufs neue nach feinen Lüften zu leben. Nun 
sihah es, daß er einmal ſeinen Diener zum- Fiſch⸗ 
weiter ſchickte, einen Aal zu holen, ber Zifchmeifter 
er dafür eine filber weiße Schlange. gab. Der Graf, 
ber etwas von der Thier⸗Sprache verfland, war da⸗ 
wit ger wohl zufrieden, dem cr wußte, daß, wer 
um einer folchen. Schlange eſſe, zu allen Gcheimniffen 


“ 





— 101 — 


jener Sprache gelange. Er hieß fie zubereiten J verbot 


‚ aber dem Diener bei Lebensſtrafe, nichts davon zu. ges 


x 


nichen. Darauf aß er fo viel, als er vermogte, aber 
ein weniges blich übrig. und wurde auf der Schüffel 
wicder hinausgetragen; da konnte der vom Berbot ge⸗ 
reiste Diener feiner Luft nicht widerſtehen und aß es. 
Dem Grafen aber fielen nach den Genuß alsbald alle 
je begangenen Simbn und Frevel aufs‘ Herz und 


fanden fo Hell vor ihm, daß die Gedanken fich nicht 


davon abwenten Fonnten und er vor Angſt ſich nicht 
zu laſſen wußte "Mir ift fo heiß, fprach er, als 
wenn ich bie Hölle angeblafen hätte!” Cr ging hinab 
in ben. Garten, da trat ihm ein Bote entgegen und 
Sprach: “eben ift eure Schweſter an den. Folgen ber 
Sünde, zu der ihr fie gezwungen habt, geftörbeh.” 
Der Graf wendete fich in feiner Angft nach dem Schloß 
hof zuruͤck, aber da ging alles Gethier, das burn 
war: die Hühner, Enten, Gänfe, auf und. ab und 
fprachen untereinander von feinem ruchlofen Leben und 
entfeglichen Frevel, den er all vollbracht, und die Sper⸗ 
linge und die Tauben auf dem Dache. mengten fich In 
das Gcfpräch und riefen Antwort herab: “Nun aber, 
fogten fie, haben die Sünden ihr volles Maas und 
das Ende: iſt gefommen: in kurzer Stunde werden Die 
prächtigen Thuͤrme umfallen und die ganze Burg wird 
verfunfen feyn.” Eben ale der Hahn gewaltig auf dem 
Dache kraͤhte, trat der, Diener, ber von der Schlange 
gegeffen hatte, herzu und der. Graf, ber ihn verfuchen 
wollte, fragte: “was ruft ber Dahn?” Der Dimer, 
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der in der Angſt ſich vergaß und ed wohl verftahb, 
antwortete: “er ruft: eil! eil! ch die Sonne untergeht, 
willſt du dein Leben retten, cil! eil! aber zich allein!” 
“O du Verräther, fprach der Graf, fo haft bu doch ' 
von der Schlange gegeffeh, packe zufamınen, was du. 

be, wir wollen entflicben.” Der Diener lief haſtig 
us Schloß, aber der Graf fattelte fich ſelbſt fein 
Yırb und fchon war er aufgefeffen und wollte hinaus, 
es der Diener zuruͤckkam, leichen⸗blaß und athemlos 
in in Die Zügel fiel und flebentlich bat, ihn mitzu: 
nehmen. Der Graf fchaute auf.und als er fah, wie 
bie letzte Sonnen Röthe an den Spigen der Berge 
dire und hörte, wie der Hahn laut kreiſchte: "eilt 
eil! ch die Sonne untergeht, aber zieh allein!” da 
nahm er fein Schwert, zerfpaltete ihm den Kopf und 
fprengte über die Zugbrüde hinaus. Er ritt auf eine 
Beine Anhöhe bei dem Staͤdtchen Gieboldehaufen, da 
fhaute er ſich um, und ale er die Thurmſpitzen feines 


Soloſſes noch im Abendroth glänzen ſah, bäuchte ihın - 


alles ein Traum und eine Betäubung feiner Sinne. 
Plotzlich aber fing die Erde an, unter feinen Füßen zu 
zittern, erfchroden ritt er weiter und als er zum zwei⸗ 
tenmal ſich umfchaute, waren Wall, Mauern und Thuͤr⸗ 
we verfchwunden und an des Schloſſes Stelle ein gro⸗ 
fa Ser 

Nach diefer wundervollen Errettung befehrte fich 
der Graf und büßte feine Sünden im Kloſter Giebols 
dehauſen, welchem er feine übrigen reichen Befigungen 
ſchenkte. Nach feiner Verordnung werden noch jetzt 


\ 
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reuigen Sündern an einem gewiſſen Tage Seelenmeſſen 
geleſen. In dem Dorfe Berenshauſen ſtiftete er den 
Chor und die Altarſtuͤhle, woruͤber fogar noch ein 
Schenkungs s Brief da ſeyn foll. Auch werben noch 
jetzt aus dem See bebauene Quadern und Eichenboh⸗ 
len herausgeholt; vor einiger Zeit fogar zwei fülberne 
Töpfe mit erhabenen Kränzen in getriebener Arbeit, 
son denen der Wirth in Seeburg einen gefauft bat. 


13% 
Der Burgfee und Burgwall. 


Kofegarten Rhapfodien. II. 110. 


In der Stubniz auf der pommerfchen Infel Rügen 

Yiegt ein maͤchtiger Erdwall, von hohen Buchen bes 
wachfen und einen langrunden Kreis umſchließend, in 
deffien Mitte mancherlei Baummurzeln und Steine vers 
ftreut fliegen. Hart neben dem dftlihen Rande des 
- Malles fließt in einem runden und tiefen Keſſel ein 
See, der ſchwarze See, oder Burgfee genannt. 
Jener Wall heißt ber Burgmall, Nach der Zandfas 
ge foll in diefem Wall vor alten Zeiten ber Teufel an⸗ 
" gebetet und zu feinem Dienft-eine Jungfrau unterhals 
ten worden fen. Wann er der Jungfrau überdrüffig 
wurde, fo führten fie feine Priefter zu den ſchwar⸗ 
‚zen See und erſaͤuften fie darin. 


u 
\ 
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133. | 
Der heil, Niclas und der Dieb, 


Prätorius Welthefr. I. 200. 201. aus 
Michael Gare alphab, bist. p. 383. 


3u Greifswald in Pommern ſtund in einer Kirche‘ 
Et. Niclaſen Bild. Eines Nachts brach ein Dieb ein, 
wollte den Gottesfaften berauben und rief den Heiligen 
aa: “o heiliger Niclaus, ift dag Geld mein ober dein? 
term, laß uns wettlaufen darum, wer zuerft zum 
Gettestaften kommt, foll gewonnen haben.” Hub das 
mit zu laufen An, aber das Bild lief auch und überlief 
den Dieb zum bdrittenmal; ber antwortete und fprachr 
“wen heil. Niclaus, du baſts redlicher "gewonnen, 
aber das Geld ift dir doch nicht muß, bift von Holy 
und bedarfft Feines; ich wills nehmen und guten Muth 
dabei haben? — Bald darauf geſchah, daß. Diefes 
Ranber ftarb und begraben wurde, da Famen die Teu⸗ 
fl aus der Hölle, holten ben Leib aus dem Grab, 
werten ihn bei den beraubten Gotteskaften und haͤng⸗ 
tem ihn zuletzt vor der Stadt an eine Windmühle 
af Diefe Windmühle foll nachher Immer links ums 
laufen fen. . 


136 
Diefenfteine, 


Praͤtorius Beltbeſchr. I. SIT— 59% 


Man findet Hin und wieder greuliche Steine, , wor: 
m die Male von Händen und Füßen eingedruͤckt find 


+ 


und wovon bie Sage ift, diefes rübre von Rieſen ber, 
die fih vor Alters damit geworfen, oder darauf ges 
fanden. Ein folder Stein liegt zu Leipzig beim 


Kuhthurm am Wege und die Spur. einer großen Hand 


mit ſechs Fingern ſteht daraufgedruckt. Ein: anderer 
großer Stein ift auf dem Wege von Leipzig nad) dem 
Dorf Hohentiegel zu finden, dem Dorfe näher als ber 


Stadt, darauf man ein Schmarre fieht, als wäre fie 


mit einem Schlachtfchwerte eingehauen. 
Als Salzwedel vor uralters hart belagert wurde 


"von einem graufamen Feind, der fie Doch nicht einbes 


kommen mochte, weil Enacl auf ber Etadtmauer bin 
und Bergegangen, die Pfeile auffingen und die Stadt 
behüteten; da erbitterte Der Feldherr und wie im La⸗ 
ger ein großer Stein vor ihm lag, zog er fein Schlachts 
ſchwert und fprach: “fol ich die Stadt nicht gewins 
nen, fo gebe Gott, daB ich in Dielen ‚Stein baue, wie 
in einen Butterweck.“ Als er nun hieb, gab ber Stein 
nach, als ob er ganz weich wäre. Diefer Stein wurbe 
dem Prätorius an derfelben Stelle im Jahr 1649 ges 
zeigt, auf dem Wege zwifchen Salzwedel und Tielſen, 


. amd er betaftete ihn und ſah mit eigenen Augen die ties 


fe Spalte, die er durch die Mitte hatte. - 


135» 
Spuren im Stein. 
Mändiih, ans Heffen. 
Bei der Mindner Glashütte ift ein Wald, der 


heißt der Geismars Wald, da hat vor dem dreißigjaͤb⸗ 


rigen Krieg eine Stadt Namens Geismar geſtanden. 
Daneben iſt ein anderer Berg, welcher der Todtenberg 
beißt und dabei. iſt eine Schlacht vorgefallen. Der 
Feldherr war anfänglich gefchlägen, / hatte fich m ben 
Geemar: Wald zuruͤckgezogen , ſaß, da auf einem Stein 
und dachte nach, mas zu thun am beſten waͤre. Da 
kam einer feiner Hauptleute und wollte ihn bereden, 
die Schlacht von neuem anzufangen und den‘ Feind 
muthig anzugreifen, wo er jeßt noch fiege, fen - alles 
geriet. Der Feldherr aber antwortete: “nein, ich 
kam jo wenig fliegen, als dieſer Stein, auf dem ich 
fire, weich werden fann!” Mit diefen Worten ſtand 
auf, aber feine Beine und felbyt die Hand, womit 
er fh beim Aufſtehen auf den Stein geftügt,, waren 
berim emgebrücdt. Wie er das Wunder fah, ließ er 
zur Schlacht blafen, griff. den Feind mit frifcher Tap⸗ 
ferfeit an und fiegte Noch heut zu Tag flcht. der 
Etein und man ſieht die Spuren darin: autzzedruͤckt. 


136. 
Der Rieſen-⸗Finger. 
el. Laſchenbuch für Branorden und Liebe 1815. ©: 9. 


Am Gtranb ber Saale , befonders aber in der 


Miße von Jena, lebte ein wilder und böfer Rieſe; 


auf den Bergen bielt er feine Mahlzeit und auf. dem 
tnbgrafenberg heißt noch ein Stuͤck der Löffel, weil 
er da feinen Löffel fallen ließ. Er. war auch gegen 
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ſeine Mutter gottlos und wenn ſie ihm Bonvinfe über 
fein wüftes Leben machte, fo ſchalt er fie und ſchmaͤh⸗ 
te und ging nur noch ärger mit.den Menfchen um, 
Die er Zwerge hieß. Einmal, als fie ihn wieder ers 
mahnte, warb er fo mütbend, daß er mit den Faͤu⸗ 
fen nach ihr ſchlug. Aber bei dieſem Gräuel verfin⸗ 
fterte fich der Tag zu ſchwarzer Nacht, ein Sturm 
zog daher und der Donner Erachte fo fürchterlich, -baß 


der Rieſe niederſtuͤrzte. Alsbald fielen die Berge über 


ifn ber und bedeckten ihn, aber zur Strafe wuchs 


der kleine Finger ihm aus dem Grabe heraus. Dies 


fer Finger aber ift ein langer -fchmaler Thurm auf dem 
| Hausberg, den man jegt den Fuchsthurm Heißt. 


| 137. | 
Kiefen aus dem Unterberge. 
Drixener Welten. 


Alte" Männer aus dem Dorfe Feldkirchen, zwei 
Stunden von Salzburg, haben im Jahr 1645 erzaͤhlt, 
‘als fie noch unfchuldige Buben geweien, hätten fie 
aus dem Wunderberge Riefen berabgehben geſehen, . die 
ſich an die nächft dieſes Berges ſtehende Grödicher 
Pfarrkirche angelehnt, bafelbft mit Maͤnnern und Weis 
bern gefprochen, diefelben eines chriftlichen Lebens und 
‚gu guter Zucht ihrer Kinder ermahnt, damit diefe eis 
nem bevorflehenden Unglüc entgingen. Sodann hätten 


füch dieſe Rieſen wiederum nach ihrem Wunderberg be: 
geben. 


— 0. 
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geben. Die Grödither Leute waren von ben Mieſen oft 
ernahnt, durch erbauliches Leben ſich gegen’ verdientes 
Ungluͤck zu ſichern. | 


138. | 
Der Jetten⸗ Büpel zu Hadeber 
Freher orig. palat. I, so, 


Kaiſer Schauplatz von dudelbert ©.19. 20. u. 169. 170. 
amd andere. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jetzt "ins 
Schloß fichet, wurde fonft der Fetten s Hügel ges 
saurt und dort wohnte ein altes Weib ‚ Namens Jets 
ta, im einer Eapelle, von ber man noch Ueberreſte ges 
fohen, als der Pfalzgraf Zriedrich Kurfürft geworden ' 
war und ein schönes Schloß (1544) baute, das ber 
neue Hof hieß. Diefe Jetta war wegen ihres Wahr⸗ 
ſegens ſehr berühmt, Fam aber felfen aus ihrer‘ Ca⸗ 
pe und gab denen, bie fie ‚befragten, die Antwort 
zum Fenfſter heraus, ohne daß fie fich fehen ließ. Uns - 
ter andern verfünbigte fie, wie. fie es in feltfamen 
Berfen vorbrachte, es wäre über ihren Hügel befchlofs 
fm, daß er in kuͤnftigen Zeiten ‘von Büniglichen Maͤn⸗ 
um, welche fie mit ‚Namen nannte, follte bewohnt,‘ 
bechrt und geziert und das Thal unter demfelben mit - 
vielem Voll befeht werden. 

As Jetta einft bei einem ſchoͤnen Tag. nach bem 
Zruumen ging, der fehr. luflig am Zuß bes Geißberge‘ 
“ am Dorf Schlürbach, eine Kalbe Stunde von 

\ D 
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Heidelberg liegt und trinken wollte, wurbe fie von ei⸗ 
nem Wolf, der Junge hatte, zerriffen. Daher er noch 
jegt der Wolfsbrunnen heißt. Nah dabei ift un⸗ 
ter der Erde ein gewölbter Gang, . von dem Boll das 
. Heibenloch genannt. | 


‚139% 
tiefe Haym. 


MDmatth. Holz wart Euflgart newer deutſcher Poeteren. Statt. 1568. 
f. G. 164 — 166. 

Pighius hercules prodic. ior. 

vgl. Job. Muͤller Schweiz. Geſch. L 98. N. 8t. 


Es war vor Zeiten ein Rieſe, genannt Haym 
oder Haymon. Als nun ein giftiger Drache in der 
Wildniß des Innthals hauſte und den Einwohnern 
großen Schaden that, fo machte ſich Hahmon auf, 
fuchte und tüdtete ihn. Dafür unterwöarfen fih die Be⸗ 
wohner des Innthals ſeiner Herrſchaft. Darnach er⸗ 
warb er noch größern Ruhm, indem er die Bruͤcke 
- Über ben Inn, daher die Stadt Innsbruck den Namen 
führt, fefter baute, weshalb ſich viel fremde Leut uns 
ter ihn begaben. Der Bifchof von Chur ‘aber taufte 
ihn und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Klofter 
Wiiten, wo er bis an fein Ende lebte und begraben 
liegt. 

Zu Wilten iſt ſein Grab zu ſehen, vierzehen Schuß, 
drei Zwergfinger lang, auf dem Grab ift feine‘ Geftalt 
in Rüflung aus Holz geſchnitten. Auch zeigt man in 
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der Sacriftei die Drachens Zunge, fammt einem alten 
Kelch, worauf die Paſſion abgebildet iſt, den man vor 
mehr als 1100 Jahren, wie man das Fundament des 
Koſters grub, in der Erbe gefunden, alfo daß der 
Kelch bald nach‘ Ehrifti Himmelfahrt gemacht war. 
Reben Haymes Grab hängt eine Zafel, worauf fein 
Lehen beſchrieben ſteht. 


140. 
Die tropfende Rippe. 


Wiener Littex. Zeitung. 1813. Behr. col. 191. 192. 


Im Eillerfreife der Steiermark liegt ein Ort Obers 
burg, auf flavifch Gornigrad, in deſſen Kirche hangt 
eine ungeheure Rippe, bergleishen Fein jegt befanntes 
kandthier hat. Don weiß nicht, wann fie ansgegras 
ben worden, bie Volksſage Ichreibt fie einer Heidens 
iungfrau (flavifch: aidowffe dekliza) zu, mit der 
Inmerfung, daß von dieſer Rippe alljährlich ein eins 
ziger Tropfen abfälkt und der juͤngſte Tag in ber Zeit 
konme, wo fie ganz vertröpfelt feyn wird. 


141. | 
. Jungfrau Sprung; 


Rah Abraham a St. Elare. 


Unweit Graͤtz in Steier liegt ein Ort, insgemein 
die Band genannt, daſelbſt ift ein hoher Berg, wel⸗ 
D 2 


| 
| 
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der den Namen Sungfraufprung fon von etli⸗ | 
‚chen hundert Jahren her führt. Als nämlich auf eine 
‚ Zeit ein uͤppiger und gottlofer Gefell einem’ ehrbaren 
Bauer s Maͤgdlein lang und ungeſtuͤm nachſtrebte und 


er ſie zuletzt nach vielen Ausſpaͤhungen auf befagtem 


... Berg ertappte, erfchrad fie und wagte einen Sprung. 


Sie fprang von bem Berg über den ganzen, Fluß, 
Mur genannt, bis auf einen andern hohen Buͤhel jen⸗ 
ſeits. Davon heißt der Berg Jungfrauſprung. 


142. 
Der Stierenbach. 


Scheuchaer iter alp. p.12. u. Kupfertafel 11. 
Alpenroſen. 1813. ©. 28. 29. 


Mitten durch das Thal der Surenalp ergießt ſich 
der Stierenbach, der aus dem Surenerfee entfpringt 
und einer gemeinen Sage nach, die ſowohl die Leute 
in Uri, als in Engelsberg erzählen, durch folgende 
Befchichte den Namen erhalfen. haben Toll. Bor mehs 
zen hundert Sahren ‚lebte hier ein Alpenpirt ‚dein 
feiner Heerbe ein Lamm hatte, worauf er beſonders 
viel hielt und dem er ſo zugethan war, daß er dar⸗ 
auf verfiel, es taufen zu laſſen und ihm einen Chri⸗ 
ſtennamen beizulegen. Was geſchieht? Der Himmel, 
um dieſen Frevel zu rächen, wandelte das komm in 
ein fcheußliches Gefpenft, welches bei Tag und Nacht 
auf der fruchtbaren Alpe umberging, alle Gräfer und 
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Kräuter abweidete und den Stich ſo verheerte ‚ daß 
die Engelsberger fuͤrder kein Vieh mehr darauf halten 
kounten. Zu denen von Uri kam aber ungefaͤhr ein 
fahtender Schuͤler und rieth, wie fie dns Unthier zu 
vertreiben bätten. Nämlich fie follten neun Jahr lang 
em Stier Kalb mit purer Milch auffüttern, das erfte 
Jehe von einer einzigen Kuh, das zweite von der 
Müh zweier, das dritte dreier Kühe und fo fort; 
nech Ablauf der neun Jahre den folchergeftalt ‚mit ' 
Milch auferzögenen Ochſen durch eine reine Jungfrau 
anf bie Alpe führen laſſen. Die Urer hofften auf gus 
sen Lohn von den Engelöbergern und nährfen einen 
felgen Stier auf der Alpe Waldnacht, wo man noch. 
beat zu Tag feinen Stall weißt, genannt den Stier 
gaden. Wie nun der Stier zu feinen Jahren gekom⸗ 
men war, leitete ihn eine unbefleckte Jungfrau über 
ten Felſengrat und Tick ihn da laufen. Der Stier, 
6 er ſich frei ſah, ging fogleich auf das Gefpenft 
les und fing einen Kampf mit im an. Der Streit . 
war fo hart und wüthig, daß der Stier zwar das Uns 
geheuer zulegt uͤberwand, aber der Schweiß von feis 
nem Leib beruntertroff. Da flürzte er zu einem vor⸗ 
beifließenden Bach und trank fo viel Waffer, daß er 
auf der Stelle des Todes war. Davon Bat der Bach 
kabem den Namen Stierenbah und außerbem 
zigen die Einwohner noch jego die Zelfen und Steine 
ser, in benen fich die Hinterklauen des Stiers, waͤh⸗ 
ab des heftigen Kampfes, eingedrädt haben. ' 


— 34 — 
143. 
Die Maͤnner im Zottenderg. 
Genfried’s medulla. p. 478 — 481. 


“Nic Henelius ab’Hennenfeld in Silesiographia renors- 
ta c.ıı. 6.r3. 


Beſchreibung des Zichtelberge. geim. 1716. ©&.59— 63. 
Balvaſſor Ehre yon Erain I. 247. 


Im 16. Jahrhundert lebte in Schweidnitz ein Mann, 
Johannes Beer genannt. Im Jahr 1570, als er ſei⸗ 
ner Gewohnheit nich zu feiner Luft auf den nah geles 
- genen Bottenberg ging, bemerkte er zum erftenmal eine 
Deffnung, aus der ihm beim Eingang ein gewaltiger 
Wind entgegenwehte. Erichrodten ging er zurüd‘, bald 
darauf aber, am Sonntag Quafimodogeniti „ befchloß er 
von neuem Die Höhle zu unterfuchen. Er kam in eis 
nen engen, geraden Felfengang, ging einem fernſchim⸗ 
mernden Lichtſtrahl nach und gelangte enblich zu einer 
Befchloffenen Thuͤre, in der eine Glasfcheibe war, die 
jenes wunderfame Licht warf. Auf dreimaliges An- 
Hopfen ward ihm geöffnet und. er fab in ‘der Höble 
an einem runden Tifch drei lange abgemergelte Maͤn⸗ 
‚ner in aitdeutſcher Tracht figen, betrübte und zitterns 
de. Vor ihnen Iag ein fchwarzfammtenes, goldbe⸗ 
. fhlagenes Buch. Hierauf redete er fie mit: “ pax vo- 
bis}” an und befam zur Antwort: “hie nulla pax!” 
Weiter vorfchreitend rief er nochmals: “pax vobis 
in nomine domini!” erzitternd mit Pleiner Stimme 
verſetzten fie: . “hic non pax.” Indem er. vor. den 
Aiſch kam, wiederholte er: pax vobis in nomine 
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domini nostri.Jesu Christi! 19 worauf fie verſtumm⸗ = 
im und ibm jenes Buch vorlegten , welches geöffnet . 
den Titel hatte: liber obedientiae.e Auf Bere 
Grage: wer fie wären? gaben fie zur Antwort: fie 
kennten fich felber nicht. “Was fie bier michten?” 
— *Sie erwarteten in Schredien das jüngfte Gericht 
md den Lohn ihrer Thaten” — “Waß fie bei Lei⸗ 
beſs⸗ Leben getrieben?” Hier zeigten fie auf einen 
Bertang, Hinter dem allerlei: Morbgemwehre Bingen, 
Nenſchen⸗ Gerippe und Hirnſchaͤdel. “Ob. fie ſich zu 
dieſen boͤſen Werken. befennten?” — „Ja!“ — O6 
es gute oder boͤſe?“ — DBdfer — “Ob fie ihnen 
kn wären? ” Hierauf fchwiegen fie fill, aber erzits 
item: “fie wuͤßtens nicht!” 

Die ſchlefiſche Chronik gebenkt eines Naubfchloffes 
auf dem Zottenberge , deflen Ruinen noch zu fehen find. 
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Berfündigung des Verderbens. 


Grätorius Weltbefär. 1. 38. 


Ms die Magdeburger im Jahr 1550! am 22. sn 
tember mit dem Herzog Georg von Mecklenburg Schlacht 
halten follten, ift ihmen- bei ihrem Auszuge vor dem 
Derf Barleben, eine Meile Wegs von der Stadt ein 
Ionger, anfchnlicher, alter Mann, ber Kleidung nach 
emem Bauersmanme nicht unaͤhnlich, begegnet und hat 
gefragt, wo fie mit dem Krieges Boll und der Kriegs⸗ 
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Ruͤſtung hinausgedaͤchten? Und dba er ihres Vorha⸗ 
bens berichtet werben, hat er fie gleich mit aufgehobes 
nen Händen herzlich gebäten und gewarnt, von ihrem 
Vorſatze abzuſtehen F pieder beim zu kehren, ihre Stadt 
in Acht zu nehmen und ja des Orts und ſonderlich in 
dieſer Zeit nichts zu beginnen, weil eben auch vor 
zweihundert Jahren die Magdeburger auf den St. Moriz 
Tag und an demſelben Orte, an dem Waſſer Ohra 
gefchlagen worden; wie ein jeder, ber es wüßte, in 
der Tafel der St. Johannes Kirche zu Magdeburg le⸗ 
fen koͤnnte. Und‘ würde: ihnen, wofern fie fortführen , 
gewiß auch biesmal glücklicher nicht ergehen. Ob nun 
wohl erliche fich Über das Weſen und bie Rede des 
Mannes verwunderten, fo haben doch ihrer fehr viel 
. ihn gefpottet und bie Warnung hoͤhniſch verlacht, von 
welchen Spoͤttern hernach doch Peiner in ber Schlacht 
unerfchlagen oder ungefangen geblieben feyn fol. Man 
fogt, er fey als ein gar alter eis⸗ grauer Wann ete 
ſchienen, aber folches ſchoͤnen, holdfeligen, röthlichen 
und jungen Ungefichtes, daß es zu verwunbern gewe⸗ 
fen. Und demnach es leider gefolgt, wie er geweißagt, 
bat man allenthatben Nachforfchung nach ſolchem Mans 
ne gehabt, aber niemand erfahren können, ber ihn 
zuvor ober nachher geichen hätte. | 


C 
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145. 
Das Männlein auf dem Rüden. . 


Prätorins Deltbeſche. IL. 584. ga5. 


Als im März 1669. nad; Torgau Hin ein Geiler 
kurs Wegs gewandelt, hat er einen Knaben auf dem 
Sehe angetroffen, ber auf der Erde zum Spiel nie⸗ 
dergefeffenn und ein Bret vor ſich gehabt. Wie nun 
der Geiler ſolches im Ueberfchreiten verrüdt ‚ dat das 
Inibkein geſprochen: “ warum floßt ihr mir mem Bret 
fort? mein Vater wirds euch danken!” Der Seiler 
Rt inumer weiter und nach hundert Schritten begegnet 
a cm klein Männlein, mit grauem Bart und ziemlis 
em Alter, von ihm begehrend, daß er es tragen moͤ⸗ 
ge, weil es zum Gehen. ermuͤdet ſey. Dieſe Anma⸗ 
Fang verlacht der Seiler, allein es ſpringet auf ſeine 
Schultern, ſo daß er es ins naͤchſte Dorf hocken muß. 
Nach zehn Tagen ſtirbt der Seller. Als darüber fein 
Sehn Eläglich jammert, kommt das Peine Bübchen zu 
dm, mit dem Bericht, er folle fich zufrieden geben, 
es ſey dem Bater fehr wohl geſchehen. Weiter wolle 
er ihn, benebenſt der Mutter, bald nachholen, denn es 
würde in Meißen eine ſchlimme Zeit erfolgen. 


146. 
Gottſchee. 
Bollss Sagen. Eiſenach. 1795. 173 — 188. 


In der unters erainifchen Stabt Gottſchee woßnen 
Deutſche, die ſich in Sprache, Tracht und Sitten fehr 
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von den anberen Crainern unterfcheiden. Nabe babei 
liegt eine ‚alte, denſelben Namen tragende und dem 
FKürften Auerfperg zubörende Burg, von der bie um⸗ 
wohnenden Leute mancherlei Dinge erzählen. Noch jetzt 
wohnt ein Jaͤgersmann mit ſeinen Hausleuten in dem 
bewohnbaren Theil der verfallenen Burg und deſſen 
Vorfahren cinem ſoll einmal ganz beſonders mit den 
da: haufenden Geiftern folgendes begegnet ſeyn. 

Die rau dieſes Jaͤgers war in die Stadt hinun⸗ 
ter gedangen, er felbft,, von Schläfrigkeit befallen, hat⸗ 
te ſich unter eine Eiche vor dem Schloß geftredt. 
Ploͤtzlich fo ſah er den Alteften feiner beiden Knaben, 
die er fchlafend im Haus verlaffen, auf fich zukom⸗ 
men, wie als wenn er geführt würde. Zwar keinen 
Führer erblichte er, aber das fünfjährige Kind hielt 
die Linke ſtets in der Richtung, als ob es von jeman⸗ 
den daran gefaßt wäre. Mit fehnellen Schritten eilte 
es vorbei und einem jähen Abgrund zu. Erſchrocken 
fprang ber Vater auf, fein Kind zu retten Willens, 
faßte es raſch und mühte fih, die linke Hand von 
dem unfichtbaren Führer loszumachen. "Mit nicht ges 

ringer Anftrengung bewerkſtelligte er das zuletzt und 
riß die Hand des Kindes los aus einer andern," bie 
der Jäger nicht fah, aber eiskalt zu feyn fühlte Das 
Kind war übrigens unerfchroden und erzählte: wie daß 
ein alter Mann gekommen ſey, mit- langem Bart, 
rothen Augen, in ſchwarze Kleider angethan und ein 
ledernes Käppchen auf, habe ſich freundlich angeftellt 
und ihm viel fchöne Sachen verfprochen, wenn es mit 
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Yun gehen wölle, Darauf fey es ihm an der Hand 
Ä [ 


Abends ‚defielben Tags hörte ber Jaͤger fich: bei 
finem Ramen rufen; als er die Thüre aufmachte, 
Ranb der nämliche Alte draußen und winkte. Der Jaͤ⸗ 
ger folgte und wurde an eben denſelben Abgrund ges 
litt. Der Felſen that fich auf, fie fliegen eine Steins 
treppe ab. Unterwegs begegnete ihnen eine Schlange, 
mhher gelangten fie in eine immer heller werdende 
Sf. Sieben. reife, mit kahlen Haͤuptern, in tie⸗ 
fon Schweigen, ſaßen in einem laͤnglichten Raume. 
Veiter ging der Jaͤger durch einen engen, Gang in ein 
Ines Gewölbe, wo er einen Pleinen Sarg fliehen fah, 
dem in ein größeres, wo ähm der Greis 28 große 
Eisge zeigte, in den Särgen lagen Leichname beiderlei 
Geſchlechts. Unter den Verblihenen fand er einige be⸗ 
kannte Geſichter, _ wovon er fich jedoch nicht zu erins 
nem wußte, wo fie ihm vorgefommen waren... Nach 
diefem wurde der Jäger in einen hellerleuchteten Saal 
geführt , worin 38 Menfchen ſaßen, worunter vier fehr. 
junge Frauen, und ein Feſt begingen. ‚Allein alle was 
ven todtenblaß und Feiner ſprach ein Wort. Durch eis 
ne rothe Thür. führte der Alte den Jaͤger zu. einer 
Reihe altfränkifch gekleideter Keute, deren verfchiedene 
der Jaͤger auch zu erkennen meinte, der Greis Füßte 
den erſten und den Iepten. Nunmehr beſchwor ver Jaͤ⸗ 
ger den Gührer, ihm zu fagen, wer dieſe alle‘ feyen 
und ob ein Lebendiger ihnen die noch entbehrte Rube 
wiedergeben kEodnne ? "Lauter Bewohner diefes Schloſſes 
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ſind es, verfebte hohlſtimmig der Alte, bie weitere Be⸗ 
wandniß kannſt du aber jegt noch nicht erfahren, ſon⸗ 
bern wirſt es demnaͤchſt einmal.” Nach dicfen Worten 
wurde ber Fäger fanft hinausgefchoben und merfte, 
daß er in einem naßfeuchten Gewölbe war. Er fand 
“eine alte verfallene Treppe und diefe in die Höhe fteis 
gend gelangte cr in einen etwas weiteren Raum, von 
wo aus. er durch cin Meines’ Loch vergnügt den Him⸗ 
mel und die Sterne erblickte. Ein ftarfes Seil, wors 
an er ſtieß und das Raufchen von Wafler ließ ihn 
mutbmaßen, er befinde fi auf dem Grunde eine 
hinter dem Schloſſe befindlichen Eifterne, von wo aus 
man bad Waffer mittelft eines Rades hinaufwand. Al⸗ 
lein ungluͤcklicherweiſe kam niemand in drei ganzen Ta⸗ 
gen zum Brunnen, erſt am Abend des vierten ging 
des Jaͤgers Frau hin, die ſehr ſtaunte, als ſie in dem 
ſchweren Eimer ihren todtgeglaubten Mann herauszog. 
Die Verheißung des alten Wegweiſers blieb in⸗ 
deſſen unerfuͤllt, doch erfuhr der Jaͤger, daß er ihn 
in dem Vorgeben, dieſe Geiſter ſeyen die alten Schloß⸗ 
bewohner, nicht belogen haͤtte. Denn als er einige 
Zeit darauf in dem fuͤrſtlichen Saal die Bilder der 
Ahnen betrachtete, erkannte er in ihren Geſichtszuͤgen 
die in der Hoͤhle geſehenen Leute und Leichen wieder. 
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147. 
Die Zwerge auf dem Baum. 
inıik aus dem Haslithal ‚in Wiyß woltoſagen S. 320. 


Des Sommers Fam die Schaar der Zwerge haus 


ſig aus den Fluͤhen berab ins Thal und gejellte ſich . | 


enacder huͤlfreich oder doch zufchauend ben arbeitens 
dem Menfchen, namentlich zu den Mädern im Heuet 
(ver Heuernte). Da ſetzten ſie ſich denn wohl vergnuͤgt 
uf den langen und dicken Aſt eines Ahorns ins ſchat⸗ 
tige Laub. Einmal aber kamen boshafte Leute und 
fügen bei Nacht den Aft durch, daß er blos noch 
wach am Stamme hielt, und als die arglofen Ges 
ſchoͤpje ſich am Morgen darauf nieberließen, Frachte 
ber AR vollends entzwei, bie Zwerge-flürgten auf den” 
Grumb, wurden ausgelacht, erzuͤrnten fich heftig und 
Krim: 2 | 

D wie iſt ber Himmel fo Hoc 

und die Untren' fo groß! 

deut hierher und nimmermehr! 
Sie hielten Wort und ließen ſich im Lande niemals 
wiederſehen. 


148. 
Die Zwerge auf dem Felsſtein. 
Niedlich ans der Gegend von Gadmen Mitgetheitt dureh By ©. 310. 


Es war der Zwerglein Gemohnpeit, fih auf ei⸗ 
mn großen Felsſtein zu fegen und von ba den Heu⸗ 


ern zuzufchauen. Aber ein Paar Schäffe machten Zeue 
er auf den Stein, Tiefen ihm glühenb werben und 
fegten dann alle Kohlen hinweg Am Morgen fam 
das winzige Bolf und verbraunte ſich jaͤmmerlich; rief 
voll Zornes: 

«DH boͤſe Welt, o vil⸗ Welt!” 
und ſchrie um Rache und verſchwand auf ewig. 


149. | 
Die Füße der Zwerge, 


Aus“ dem Mund eines bernerifchen Bauern witgetheilt in Byy ß Bolks⸗ 
ſagen ©. 101— 118. 


Bor alten Zeiten wohnten die Menſchen im Thal 
- umb rings um fie in Klüften. und Hoͤhlen die Zwerge, - 
freundlich und gut mit ben Leuten, benen fie manch 
ſchwere Arbeit Nachts verrichteten; wenn nun das Lands 
volk frühmorgens mit Wagen und Geräthe herbeizog 
. und erftaunte, daß alles ſchon gethan war, ſteckten | 
die Zwerge im Geſtraͤuch und lachten hell auf. Oft⸗ 
mals zürmten die Bauern, wenn fie ihr noch nicht ganz 
zeitiges Getreide auf dem Ader niebergefchnitten fans 
den, aber als bald Hagel und Gewitter hereinbrach 
und fie wohl ſahen, baß vielleicht Fein Hälmlein dem 
Verderben entronnen ſeyn würbe, da banften fie innig 
‚dem vorausfichtigen Zwergvolk. Endlich aber verfcherzs 
ten die Menfchen durch ihren Frevel die Huld und 
Gunſt der Zwerge, fie entflohen und feirdem Bat fie 
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Fein Aug wieder erblickt. Die Urſache war diefe: ein 
Hat hatte oben am Berg einen trefflichen Kirfchbaum 
ſtehen. Als die Früchte eines Sommers reiften, begab 
Rh, daß dreimal Bintereinander Nachts der Baum 
geleert wurde und alles Obft auf die Bänke und Hürs _ 
den getragen war, wo ber Hirt fonft die Kirfchen 
asfzubewahren pflegte. Die Leute im Dorf fprachen: 
“das thut niemand anders, ale die reblichen Zwerge 
km, die fommen bei Nacht in langen Mänteln mit 
bedeckten Füßen daher getrippelt ; leife wie Vögel und 
ſcheffen den Menſchen emfig ihr Tagwerk. Schon 
vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allein man 
ſtort fie nicht, fondern läßt fie kommen und gehen.” 
Duch diefe Reden wurde der Hirt neugierig und haͤt⸗ 
fe gern gewußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre 
Büße bärgen und ob biefe anders geftaltet wären, als’ 
Menſchenfuͤße. Da nun das nächfte Jahr wieder der 
Eommer und die Zeit kam, daß die Zwerge heimlich 
die Kirfchen abbrachen und in den Speicher trugen, 
nahm der Hirt einen Sad voll Afche und fireute bie 
rings um ben Baum herum aus. Den andern Mor: 
gen mit Tagesanbruch eilte er zur Gtelle hin, der 
Baum war richtig leer gepflüdt, und er fah unten in 
dee Aſche die Spuren von vielen Gänsfüßen einges 
druͤckt. Da lachte der Hirt und fpottete, daß ber 
Imerge Geheimniß verrathen war. Bald aber zerbra- 
hen und verwüfteten diefe ihre Häufer und flohen 
tiefer in den Berg hinab, grollen dem Menfchenges 
ſchlecht und verfagen ihm ihre Huͤlfe. Jener Hirt, 


der fie verratben hatte, wurbe fiech und blöbfinnig 
fortan bis an fein Lebensende. 


150. 
Die wilden Geifter, 
Hormaier’s Geſchichte Torofß. I. 14r. 142. 


Unter den vicentinifhen und veronefifhen Deuts 
fchen wagts von der zweiten Hälfte December bis ges 
gen das Ende der erfien Jaͤnnerhaͤlfte felbft der kuͤhn⸗ 
ften Säger Feiner, die Wildbahn zu befuchen. Sie 
fürchten den wilden Mann und die Waldfrau. 
Die Hirten treiben zu dieſer Zeit das Vieh nicht, Kin: 
der hohlen das Waſſer in irdenen Gefäßen von der 
nächften Quelle und die Heerden werden im Stall ge: 
tränft. Auch fpinnen die Weiber der Waldfrau ein 
Stuͤck Haar 'am Roden und werfen es ihr ins Feu⸗ 
et, um fie zu verfühnen. Am Vorabend des Feſtes 
wird die Hausküche und jeder Ort, wo ein Rauchfang 
ift oder eine Öffnung ous ber Luft berabfährt, mit 
Afche beſtreut. Dann achtet man auf die Zußtritte 
in der Afche und fieht an ihrer Lage, Größe und zu⸗ 
mal daran: ob fie eins oder ausgeben? welche gute 
oder böfe Geiſter das Haus befuchen. 
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151 
Die Heilings zwerge. 
Spieß Vorrede zu feinem Dans Heiling. 


Im Fluß Eger zwifchen dem Hof Wildenau und 
dem Schloſſe Aicha ragen ungeheuer große Zelfen her⸗ 
r,de man sor Alters den Heilingsfelfen nanns 
it, Am Zuß derfelben erblidt man eine Höhle, ins 
wenig gewölbt, auswendig aber nur Durch eine Eleine 
Defung, in die man ben Leib gebüct riechen muß, 
erlebar. Diele Höhle wurde von Heinen Zwerglein 
bewehet,. über die zulegt ein unbekannter alter Mann, 
des ms Heiling, als Fürft geherrſcht haben fol, 
Einmal verzeiten ging ein Weib aus dem Dorfe Taſch⸗ 
wig bärtig, am Vorabend von Peter Pauli, in den 
dorf and wollte Beeren fuchen; es wurde ihr Nacht 
md fie fh, neben dieſem Felſen cin ſchoͤnes Haus fies 
ben. Eie trat hinein und als fie die Tbuͤre öffnete, 
1 cin alter Mann. an einem Tiſche, fchrieb emſi ig 
md cifrig. Die Frau bat um Herberge und wurde 
wülg angensinmen, Außer dem alten Mann war aber 
lein lebendes Weſen im ganzen Gemach, allein es rus 
werte heftig in allen Eden, drr Grau ward greulich 
und fhauerlich und fie fragte den Alten: “wo bin ich 
kan cigentlih 2” Der Alte verfchte: “daß er Heiling 
beige, bald aber auch abreifen werde, denn zwei Dritz 
ich meiner Zwerge find fchon fort und entriohen.? Dies 
ſe fnderbare Antwort machte das Weib nur noch uns 
tchiger und fie wollte mehr fragen, allein er ges 
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bot ihr Stillſchweigen und fagte mebenbei: “wäret if 
nicht gerade in dieſer merkwauͤrdigen Stunde gekon 
men, folltet ihre nimmer Herberge gefunden haben. 
Die furchtfame Zrau kroch demüthig in einen Winl 
und fchlief fanft und wie fie ben Morgen mitten ur 
ter den Felsſteinen erwachte, glaubte ſie geträumt ; 
haben, denn nirgends war ein. Gebäude da zu erſehe 
Froh und zufrieden, daß ihr in der gefährlichen Gı 
gend Fein Leib wiberfahren fen, -eilte fie nach ihren 
Dorfe zuruͤck, es war alles fo verändert und feltiem 
Im Dorf waren die Käufer neu und anders aufge 
baut, die Leute, die ihr begegneten, kannte fie nid 
und wurde auch nicht von ihnen erfannt. Mit Muͤh 
fand fie endlich die Hütte, wo fie fonft wohnte, un 
auch die war beffer gebaut; nur diefelbe Eiche beichat: 
tete fic noch, welche einft ihr Großvater dahin ge 
pflanzt hatte. Uber wie fie in die Stube treten wolk 
te, warb fie von den unbefamten Bewohnern als ei 
ne Fremde vor die Thüre gewieſen und Tief weinen‘ 
und Plagend im Dorf umher. Die Keute hielten fie fü 
wahnwißig und führten fie vor Die hrigfeit, wo fi 
verhört und ihre Sache unterfucht wurbe; fiche da, et 
fand fich in den Gedenk⸗ und Kirchenbüchern, daß grai 
vor hundert Fahren an eben diefem Tag rine Frau ih 
res Namens, welche nad dem Forſt in die Bere 
gegangen, nicht wieder heimgekehrt fey und auch nich 
mehr zu finden geweſen war. Es war alſo deutlid 
erwiefen, daß fie volle Bundert Jahr im Zelten ge 
ſchlafen hatte und die Zeit uͤber nicht aͤlter geworden 


\ . 
* 
— 2 27 m 


ı. 
mar. Sie lebte nun ihre übrigen Jahre ruhig und 
ſergenlos aus und wurde von: der ganzen Gemeinde 
enftändig verpflegt zum Kohn für die Zauberei, die fie 
hatte dulden muͤſſen. 


12. | _ - 
Der Abzug des Zwergvolks über die Bruͤcke. 


Dimars Bolfsfagen. 


Die Heinen Höhlen in den Felſen, welche man 
uf der Suͤdſeite des Harzes, fonderlih in einigen Ges . 
genden der Braffchaft Hohenftein findet, und die groͤß⸗ 
nerhei je niedrig find, daß erwachſene Menſchen nur 
hincinfticchen koͤnnen, theils aber einen raͤumigen Auf⸗ 
eniheltsert für größere Geſellſchaften darbieten, waren 
cf von Zwergen bewohnt und heißen nach ihnen noch 
jcht Zwerglöcher. Zwiſchen Walkenried und Neuhof in 
ter Graffchaft Hobenſtein hatten einſt die Zwerge zwei 
Kaigrciche. Ein Bewohner jener Gegend merkte eins 
wi, dab feine Feldfrüchte alle Nächte beraubt wurs 
um, ohne daß er den Thaͤter entdecken Fonnte. Ends 
&h ging er auf ben Rath einer weifen rau bei eins 
beechender Macht an feinem Erbienfelde auf und ab 
u Klug mit einem duͤnnen Stabe über daſſelbe in 
die blehe Luft Binein. Es dauerte nicht lange, ſo 
Randen einige Zwerge leibhaftig vor ihm. Er hatte 
Im die unfichtbar machenden Nebellappen abgeſchla⸗ 
u. Zitternd fielen die Zwerge vor ihm nieder und 
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dhekannten: daß ihr Volk eg fen, welches die Gelb 
der Landesbewohner beraubte, wozu aber bie Außerfl 
Moth fie zwaͤnge. Die Nachricht von den eingefang 
nen Zwergen brachte die ganze Gegend in Bewegun 
Das Zwergvolf ſandte endlich Abgeordnete und bot? 
ſung fuͤr ſich und die gefangenen Bruͤder, und woll 
dann auf immer das Land verlaſſen. Doch bie U 
des Abzuges erregte neuen Streit. Die Landeseinwo 
ner wollten bie Zwerge nicht mit ihren gefarnmelte 
und verftechten Schägen abziehen laſſen und das Zwer 
soft wollte bei Teinem Abzuge nicht gefehen feyn. En 
lich Fam man dahin überein, daß die Zwerge übe N 
ne ſchmale Brücke bei Neuhof zichen, und daß je 
von ihnen in ein borthin geftelltes Gefäß einen be 
ſtimmten Theil feines Vermögens, ale Abzugszoll wei 
fen follte, ohne daß einer ber Randesbemohner zugege 
waͤre. Dies geſchah. Doch einige Neugierige hatte 
ſich unter die Brüde geftedt, um ben Zug der Zwer 
ge wenigftens zu hören, Und fo börten fie denn viel 
Stunden lang das Getrappel ber kleinen Menſchen 
es war ihnen als wenn eine ſehr große Heerde Schan 
fe uͤber die Bruͤcke ging. — Seit dieſer letzten großen 
Auswanderung bes Zwergvolks laſſen ſich nur ſelte 
einzelne Zwerge ſehen. Doch zu den Zeiten der Elter 
säter ſtahlen zuweilen einige in ben Bergboͤhlen zu 
ruͤckgebliebene aus den Haͤuſern der Landesbewohne 
kleine kaum geborene Kinder, die ſie mit Wechſelbẽ 
gen vertauſchten. 
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153. 
Der Zug der Zwerge über den Berg. 


Dimars Volksſagen. 


Kuh auf der Norbfeite des Harzes wohnten einſt 
vich taufend Zwerge ober Kröpel, in den Felsflüften 
uk den roch vorhandenen Zwergloͤchern. Bei Seehau⸗ 
fen, tim magbeburgifchen Städtchen, zeigt man ebens 
Fels fokhe Kröppellächer. Aber nur felten erfchienen 
ſie da dandesbewohnern in fichtbarer Geftalt, gewoͤhn⸗ 
Ib mmdelten fie, durch ihre Nebelkappen gefchuͤtzt, 
um und ganz unbemerkt unter ihnen umher. 
Bande dieſer Zwerge waren gutartig und den Landes⸗ 
kembem unter gewiſſen Umſtaͤnden ſehr behüuͤlflich; 
Sei ſhiien und Kindtaufen borgten fie mancherlei 
Üfbgerkpe aus den Höhlen der Zwerge. Nur durf⸗ 
te fe niemand zum Zorn reizen, fonft wurden fie tuͤk⸗ 
FG und bösartig und thaten dem, der fie beleidigte, 
alca migihen Schaden an. In dem Thal zwifchen 
mlenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bek⸗ 
Er, do ihm immer einige ber gebackenen Brote fehl⸗ 
ten und dech war ber Dieb nicht zu entdecken. Diefer 
Klkubig fortbautende geheime Diebftahl machte, daß 
da Bann allmäplig verarmte. Enblih kam er auf 
im Lerdacht, die Zwerge koͤnnten an frinem Unheil 
Chu ſeyn. Er fchlug alfo mit einem Geflechte von 
Kanten Reifen fo lange um ſich ber, bis er bie 
Acellappen einiger Zwerge traf, bie fih nun nicht 
air verbergen konnten. Es wurde Laͤrm. Man er⸗ 
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tappte bald noch mehrere Zwerge auf Diebereien und 
nöthigte endlich den ganzen Ueberreſt bee Ziverguolles 
auszumandern. Um aber die Landeseinwohner einiger: 
- maßen für das geflohlene zu entfchädigen und zugleid 
die Zahl der Auswandernden überrechnen zu koͤnnen, 
wurde auf dem jegt fogenannten Kirchberg hei bem 
Dorfe Thale ‚ wo fonft Wendhaufen lag, ein groß Ge⸗ 
faͤß Hingeftellt , worin jeber Zwerg ein Stud Geh 
werfen mußte. Diefes Faß fand ſich nach dem Ab: 
zuge der Zwerge ganz mit alten Münzen angefüllt 
So groß war ihre Zahl Das Zwergvolk zog uͤber 
Wahrnftebt (unweit Quedlinburg) immer nach Morgm 
zu. Seit diefer Zeit find bie Zwerge aus ber Gegend 
verſchwunden. Selten ließ fich- feitvem bier und da 
ein einzelner feben. 


1 54 
Die Zwerge bei Darbesheim. 


Dimar. 


Dardesheim ift ein Städtchen zwifchen Halberſtadt 
und Braunfhweig. Dicht an feiner nordoͤſtlichen Sei⸗ 
te fließt ein Quell des ſchoͤnſten Waſſers, welcher der 
Smansborn (Lebmannsborn) heißt und aus einem 
Berge quillt, in dem vormals die Zwerge wohnten. 
Wenn die. ehmaligen Einwohner der Gegend ein Feier: 
kleid oder zu einer Hochzeit ein feltenes Geraͤthe 
brauchten, fo gingen fie vor diefen Zwergberg, klopf⸗ 


De 25 mu, 


ten beeimal an und fagten mit deutlicher, vernehmlicher 
Stinm⸗e ihr Anliegen ,. und 

fräßmeorgens eh die Sonn anfscht, 

fen alles vor bem Berge fteht. 
Die Zwerge fanden ſich Hinlänglich belohnt, wenn ih⸗ 
wen etwas von den feftfichen Speifen vor ben Berg 
Gingefegt wurde. Nachher allmälig ftörten Streitigfeis 
sen des gute Vernehmen des Iwergvolls und der Lan⸗ 
descamohner. Anfangs auf Eurze Zeit, aber endlich 
wanderten Die Zwerge aus, weil ihnen die Neckworte 
unb Gpöttereien vieler Bauern unerträglich waren, fo 
wie der Undank für erwiefene Gefälligeiten. Seit bes 
Ya ſiebt und hört man Feine Zwerge mehr, 


1535. 
Schmidt Riechert. 


Otmar. 


Den dardesheimer Zwergberg sieht auf. der dſtli⸗ 
chen Seite ein Stuͤck Ader hinan. Dieſes Felb hatte 
enft ein Schmidt, Namens Niechert, mit Erbſen 
beſtellt. Er bemerkte, als fie am wohlfchmediendften 
waren, daß fie häufig ausgepflückt wurden. Um bem 
Erbfenbieb aufzulauern, baute fi Riechert ein Hütts 
den auf feinen Acker und wachte Tags und Nachts 
dabei; bei Tage entdeckte er Feine Veraͤnderung, aber 
alle Morgen fah er, daß feines Wachens unerachtet 
ider Racht das Felb befloplen war. Boll Verdruß 
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über feine mißlungene Mühe, beſchloß er, Lie noch 
übrigen Erben auf dem Acker auszudrefhen. Mit Zar 
gesanbruch begann Schmidt Rierhert feine Arbeit. Aber 
noch hatte er nicht die Hälfte der Erbfen ausgedro⸗ 
ſchen, fo hörte er ein klaͤgliches Schreien, und beim 
Nachſuchen fand cr auf der Erde unter den Erbfen ei: 
nen der Zwerge, dem er mit feinem Drefchflegel Den 


_ Schädel eingefchlagen hatte, und der nun fichebar wur: 


de, weil ihm feine Nebellappe verloren‘ gegangen war. 
Der Zwerg floh eilends in den Berg zurüd. 


| 156. 
Grinten: Schmidt. 
Mändlih, im Muͤnſterland. 


‚Im den Detterberge, drei Stunden von Moͤnſter, 
do wuhrnde vor ollen Tieden en wilden Man, be hed⸗ 
de Grinfen= Schmidt, un be lag in en beip Lok unner 
de Erde, dat is nu ganz met Greß un Sträfer bewaſ⸗ 
fen; men man kann doch noch feihn, wo et weſt is. 
Sn düt Lok hadde he fine Schmiede, un be mod: fe 
eiflike srohre Saken, de duerben ewig, un fine Schlörs 
ser konn kien Menfl orpen Eriegen fonner Schlärtek 


- An de Kerkenddhr to Mienberge fall auf en Schlott 


von em fien, bo find de Deime all vor weit, men fe 
koͤnnt et nich "10. Schande malen. Wenn ber denn ne 
Hochtied was, queimen de Bueren un leuben von 


Grienken en Spitt, do moflen fe em en Broden voͤr 


- 
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dierwen. Kam auk es en Buer voͤr dat Lok un febe: 
SGSrinken⸗ Schmidt, giff mi en Spit” — “ krigſt 
Fen Spitt, giff mi en Broden — “«krigſt Einen 
Broden, holt dien Epitt.” Do word Grienken fo hel⸗ 
Sg aße der to, un reep: “wahr du, dat FE Piencit 
Broden nierme.” De Ber gonk den Berg enbilin? no 
fin Hues, do lag fien befte Perd in en Stall un een 
Bem was «m utrierten,” dat was Grinken⸗ Schmidt 
fien Broden. 


— 


wabrnde, nierme, utrierten? wohnte, nebme, 
ausgeriſſen. eiflite rohr: ‚febr rer. funner: ohne, 
Spitt: Spieb. Broden: Braten, fo heilig aße 
der to: fo böfe als möglig. enbilint; entlang. 





2 - 157»... ' 
Die Hirtenjungen. 


Spies Borrede zum Hans Heiling. 


Am Vohannistag kamen zwei Hirtenknaben, in⸗ 


dem fie den fingen Vögeln nachftellten, in bie Gegend 
bes Heilingsfelfen und erblickten unten an demfelben 
eine Heine‘ Thuͤre offenftehen. ‘Die Neugierde trieb fie 
Yarin; in der Ede’ ftanden- zwei große Truhen, eine 
geöffnet, bie andere ‚verfchloffen. In der offen lag 
en großer Haufen Gelb ‚, fie-griffen haſtig danach und 
fillten ihre Brotſaͤcklein well, Drauf kams ihnen greus 
Eh; fie eilten nach der Thüre, glüdllich trat der ers 


ſte durch. Als aber der. zweite folgte, knarrten bie 


= 


v⸗ 


| fo ſeltſam empfangen ımd abgewirfen worden, daß es 


feitbero niemand weiter getüftet ; befonders nach ihrer 
Eröffnung‘, daß der Schatz “feinem zu ‘Theil werben 
koͤnne, der nur cin einziges mal Weibermilch getruns 


Ten. Bor kurzer Zeit noch waͤre ein Maͤgdlein aus Ihe 
‚ran Dorf--nebft etlihen Geiſen an den Ort zu weiben. 


gewefen, und, als beren eine ſich in das Gemäuer vers 
kaufen, nachgefolgt. Da fey eine Jungfrau inwendig 
im Hof gewefen und habe es angeredet: was es Da zu 
ſchaffen ? auch nach erhaltenem Beſcheid, auf ein Koͤrb⸗ 
fein Kirfchen weiſend, weiter gefagt : : fo gebe u 
nimm dort von dem, was bu vor dir ficheft, 

fammt deiner Gais, komm aber nicht wicber, wi 
ſieh dich um, damit dir nichts Arges befchehe!” Dar⸗ 
auf babe das erfchrodtene Kind fieben Kirfchen ertaps 
pet und fey in Angft aus der Mauer gefommen; die 


Kirſchen ſeyen aber fogleih zu Geld geworden. 


160. 
"pas quellende Sitte: 


ET relat. curios. Ill, 529. 


Im gebruar bes Jahrs 1605. unter dem Herzog 
Heinrich Julius "von Braimſchwrig trug ſich zu, daß 
eine Meile Wegs von Quedlinburg, zum Thal ges 
nannt, ein armer Bauer feine Tochter in den nächften 
Bufch ſchickte, Brenn = Holz nufjulefen. Das Mädchen 
nahm dazu einen TragsKorb und einen Hand⸗Korb 
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mit und als es beide angefüllt hatte und nach Haus 
gehen wollte, trat ein weißgekleidetes Maͤnnlein zu 
ihm hin und fragte: “was traͤgſt du da?” “Aufge⸗ 
leſenes Holz, antwortete das Mädchen, zum Heizen 
und Kochen.” "Schütte das Holz aus, fprach weiter ' 
ds Männlein, nimm deine Körbe und folge mir; ich 
will die etwas, zeigen, das befier und nüglicher ift, 
als das Holz.” Nahm es dabei an ber Hand, führte 
+ zurüd an einen Hügel und zeigte ihm einen Plaß, 
ewa zweier gewöhnlichen Tiſche breit, ein ſchoͤn aus 
ter Silber von kleiner und großer Münze von mäßiger 
Die, darauf ein Bilb, wie eine Maria geftaltet und 
ungs herum ein Gepräge von uralter Schrift. Als 
Neks Eilber. in großer Menge gleichfam aus der Er- 
de herverquoll, entſetzte ſich das Mägdlein davor unb 
sich zurück; wollte auch nicht feinen Hands Korb von 
Holz ausfchütten. Hierauf thats das weiße Männlein 
ſelbſt, füllte ihn mit dem Geld und gab ihn dem . 
Mägblein und fprach: “das wird bir beffer feyn, als 
Hr Es nahm ihn vol Beſtuͤrzung und. als das 
Männlein begehrte, es follte auch feinen Trags Korb 
ausſchuͤtten und Silber hinein faflen, wehrte es ab 
und ſprach: es müffe auch Holz mit heim bringen, denn 
es wären kleine Kinder daheim, die müßten eine warme 
Stube Haben und dann müßte auch Holz zum Kochen da 
feyn.” Damit war das Männlein zufrieden und ſprach: 
“um fo ziehe damit hin” und verfehwand darauf, 
Das Mädchen brachte den Korb vell Silber nach 
Sans und erzählte, was ihm begegnet war. Nun 


- 
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liefen die Bauern haufenweis mit Hacken und anberm 
Gerät in das Waͤldchen und wollten fih ihren Theil 
vom Schatz auch holen, aber niemand konnte ben Ort 
finden, wo bas Silber hervorgequollen war. 

Der Zürft von Braunſchweig hat fich von dem ges 
prägten Silber ein Pfund Holen- laſſen, fo wie füch 
auch ein Bürger aus Halberſtadt, N, Everlan, eins 
gelöft. 


161. 
Goldſand auf dem Unterberg. 


Drixener Volkabuch. 


Im Jahr 1753. ging ein ganz mittelloſer, beim 
Hofwirth zu St. Zeno ſtehender Dienſtknecht, Namens 
Paul Mayr, auf den Berg. Als er unweit dem Bruns 
nenthal faft die Halbe Höhe erreicht hatte, Fam er zu 
einer Steinklippe, worunter ein Haͤuflein Sand lag. 
Weil er fchon fo manches gehört hatte und nicht zwei 
felte, daß es Goldfand wäre, füllte er fih alle Tas 
ſchen damit und wollte voll Freude nad) Haus geben; 
aber in dem Augenbli fland ein fremder Mann vor 
feinem. Angeficht und ſprach: “was tragft du ba?” 
Der Knecht wußte vor Schrecken und Furcht nichts zu 
‚antworten, aber ber fremde Mann ergriff ihn, leerte 
ihm bie Taſchen aus und fprach: “jetzt gehe nimmer 
den alten Weg zurüd, fondern einen anbern und ſo⸗ 
feen du Dich bier wieder fchen läßt, wirft bu nicht 
. mehr lebend davon Fommen” Der gute Knecht ging 
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heim, aber da6 Gold reizte Ihn alfo, daß cr beichloß ; 
ben Sand noch einmal zu fuchen, und einen guten Ge⸗ 
fellen mitnahm. Es war aber alles umfonft und die⸗ 
fer Ort ließ ſich nimmermehr finden. 
Sin andermal verſpaͤtete ſich kin Holzmrifter auf 
dem Berge und mußte in einer Höhle die Nacht zus 
bringen. Anderen Tages Fam er zu einer Steinklips 
pe, aus welcher ein glänzend ſchwerer Goldfand berabs 
ricſelte. Weil er aber Fein Geſchirr bei fich hatte, ging 
a ein ander Mal hinauf und fehte dag Kruͤglein uns 
tt. Und ald er mit, dem angefüllten Kräglein hinweg 
Hg, fah er unweit diefed Orts cine Xhüre ſich oͤff⸗ 
um, durch bie er fchaute, und ba Fam es ihm natürs 
k ver, als fehe er in den Berg hinein und darin eis 
m befendere Welt mit einem Tageslicht, wie wir es 
haben. Die Thüre blieb aber faum eine Minute lang - 
offen; wie fie zufchlug, ballte es in den Berg hinein, 
wie in ein großes Weinfaß. Diefes Krüglein hat er 
fh allzeit angefuͤllt nach Haus tragen können, nad 
feinem Tode aber ift an dem Gold Fein Gcegen ges 
weſen. Jene Thüre hat in folgender Zeit niemand 
wieder geſehen. ' ' 


162. \ 
Gold: Kolen. 
Brixener Volksbuch. 


Im Jahr 1753 ging von Salzburg eine Kraͤutel⸗ 
Brockerin auf den Wunderberg; als ſie eine Zeit lang 
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auf beinfelben herumgegangen war, Tam fie zu einer 
Eteinwand, da lagen Broden, grau und ſchwarz, als 
wie Kohlen. Sie nahm davon etliche zu ſich und als 
fie nah Haus gekommen, merkte fie, daß in folchen 
Mares Gold vermiſcht war. Sie kehrte alsbald wieder 
zurücd auf den Berg, mehr bavon zu holen, Fonnte 
aber alles Suchens ungeachtet den Ort nicht mehr finden, 


Cd 


- 163. 
Der Brunnen zu Steinau. 
Bange thuͤring. Ehronif. BI. 105. 


Im Jahr 1271. waren dem Abt Berold zu Fulda 
feine eignen Unterthanen feinb und verfchworen fih wis 
der fein Leben. Als er einmal in ber St. Jacobs Ca⸗ 
pelle Meffe las, überfielen ihn die Herrn von Steinau, 
von Eberſtein, Albrecht von Brandau, Ebert von Spas 
la, und Ritter Conrad und erfchlugen ibn. Bald bers 
nach wurden diefe Räuber felbdreißig, mit zwanzig 
Pferden, zu Haffelftein auf dem Kirchenraub betrappt; 
mit, dem Schwert bingerichtet und ihre Wohnungen 
zerbrochen. Diefer That halben haben die Her von 
Steinau in ihrem Wappen bernachmals drei Räder 
mit drei Scheermeffern führen müflen und an ber 
Stätte, da fie das Verbuͤndniß über den Abt ges 
macht, namlich bei Steinau (an der Straße im Has 
nauifchen) an einem Brunnen auf einem Raſen waͤchſt 
noch zur Zeit fein Gras. 

164 
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164. 
Die fuͤnf Kreuze. 
Wuͤndlich, ans Omer. | “ 


Bor dem Klausthor in Hörter, welches nad) Pyr⸗ 
mont führt, gleich Tinker Hand ſtehen an dem Wege 


fünf alte Steine, welche die fünf Kreuze heißen, vers. 


mutbich weil es verfunfene Kreuze find. Nun geht 


die Eoge, es feyen fünf Hühnen dabei erfchlagen wors 


den; nach andern fünf. Grafen von Reiſchach; wieder 


nah andern find fünf Bürger von Tilly im dreißig: 


übrigen Krieg sufgebängt worden. 
165 N 
Dee Schwerttang zu Weißenftein. 


Bist Imann heſſ. Chronik ©. 375. ans dem Mund alter Leute. 


Unfern Marburg liegt ein Dorf Wehre und dabei 


ein ſpitzer Berg, auf dem vor alten Zeiten eine Raub⸗ 
kurg geſtanden haben ſoll, genannt der Weißenſtein, 
und Trimmer davon find, noch übrig. Aus dieſem 
Schloß wurde ben: Umliegenden großer Schaden zuge⸗ 
fügt, allein man konnte den Raͤubern nicht beikom⸗ 
men, wegen der Feſte der Mauer und "Höhe des Bergs. 
Endlich verfieleri bie Bauern aus Wehre auf eine Liſt. 
Eie verſahen ſich heimlich mit allerhand Wehr und 
Vaffen, gingen zum Schloß hinauf und gaben den 
Q a 


> 





Edelleuten vor, daß fie ihnen einen 'Schwerttang *) 
bringen wollten. Unter diefem Schein wurden fie ein= 
gelaflen ; da entblößten fie ihre Waffen und hieben Das 
Raubvolk tapfer nieder, bis fich die Edelleutd auf Gna⸗ 
den ergaben und von den Bauern fammt der Burg 
ihrem Landesfürften ‚überliefert wurden. 


| 166. 
Der Steintiſch zu Bingenbeim. 


Binkelmann Beſcht. yon Heſſen S. 184. aus dem Mund des dan⸗ 
ernheimer Paſtors Draud. 


In dem heſſiſchen Ort Bingenheim in der Wet⸗ 
terau wurden ehmals vor dem Rathhaus unter der 
Linde jährlich drei Zentgerichte gehalten, wozu fich viel 
sornehmer Abel, der in der fuldifchen Mark angeſeſſen 
war, leiblich einfand. Unter der Linde ftand ein ftei- 
nerner Tiſch, von dem erzählt wurde: er ſey aus dem 
hohen Berg, einem gegen Staben hin gelegenen Wal: 
de, dahin gebracht worden. In diefem Walde Hätten 
früherhin wilde Leute gehauft, deren Handgriffe man 
noch An den Steinen führe und von benen ſich noch drei 
ausgehöhlte Steinfige vorfinden. Im Jahr 1604. bei 
Sommerszeit habe man in gedachtem Wald an hellem 
Tag drei Leute in weißer Geftalt umwandern fehen. 





*) Die Sitte des heſſiſchen Schwerttanzes, femme dem Lied | 
ber Schwerttänger wirb anderswo mitgetheilt werden. 
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167. 
Der lange Mann in ber Mordgaſſe zu Set 


Bid m ann in der Höfer Chronit. 


Vor dieſem Sterben (der Peſt zu Hof im Jahr 
1519). bat fich bei Nacht ein großer, ſchwarzer, lan⸗ 
ger Rann in der Mordgaffe fehen laffen, welcher mit 
ken ausgebreiteten Schenfeln die zwei Seiten der .. 
Bein betreten und mit dem Kopf hoch über die Haus 
fr gericht bat; welchen meine Ahnfrau Walburg Wid⸗ 
win, da ſie einen Abend durch gedachte Gaffe ges 
den mſſen, felbft gefehen, daß er den einen Fuß bei 
der Ehre des Wirthehaufes, den andern gegenüber. 
auf der andern Geite bei dem großen Haus gehabt. 
A fie aber vor Schrecken nicht gewußt, ob fie zuruͤck 
oder fortgehen follen, bat fie «8 in Gottes Namen ges 
wagt, ein Kreuz vor fih gemacht, und ift mitten durch 
die Gaſſe und alfo zwifchen feinen Beinen hindurch gen 
gungen, weil fie ohne das beforgen muͤſſen, ſolch Ges 
fpeaft mögte ihr nacheilen. Da fie kaum hindurch ges - 
fouımen, fchlägt das Gefpenft feine beiden Beine bins 
tet ihr fo hart zufammen, daß fich ein folch groß Ges 
prafiel erhebet, als wann die Käufer der ganzen Mord⸗ 
gafle einfielen. Es folgte darauf die große Peſt und 
fg das Sterben in ber Mordgaſſe am erfien an, - 


x 
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168. | 
Krieg und Frieden. 


, Sottfr. Schulz Thronik. S. 542. 
Bräuners Curioſitaͤten S. 279. 
Praͤtorius Veltbeſchr. h 665. 


Im Jahr 1644. am achtzehnten Auguſt zog Kur 
fürft Johann Georg der Erfle an ber Stadt Chemnif 
vorbei. Da ‚fingen feine ‚Leute in dem Gehoͤlz der Ge⸗ 
gend ein wildes Weiblein, das nur eine Elle groß, 
ſonſt aber recht menſchlich geflaltet war, Angeſich, 
Hände und Fuͤße waren ‚glatt, aber ber übrige Lab 
rauch. Es fing an zu reden und fagte: “ich verfündi 
ge und bringe den Frieden im Lande.” Der Kurfuͤſt 
befahl, man follte e8 wieder frei gehen laſſen, weil 
vor etwa fünf und zwanzig Jahren auch ein Maͤnnlein 
von gleicher Geftalt gefangen worden, welches den Uns 
- frieden und Fig verkündiget, 


169, 
Modenfteins Auszug. 


Maͤndlich. 
vgl. Zeitung f. die eleg. Welt. ısız. Rn 
und Neichdanzeiger 1806. Nr. 129. 360. 198. 206 


’ Nah an dem zum gräflih erbachifchen Amt Rei 
chenberg gehörigen Dorf Oberfainsbach, unweit dem 
Odenwald, liegen auf einem Berge die Trümmer des 
alten Schloſſes Schnellerts; gegenüber eine Stunde de⸗ 
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von, in der rodfleiner Mark, lebten ehemals die Herrn 
von Robeniftein, deren männlicher Stamm erlofchen ifk 
Noch find die Ruinen ihres alten Raubſchloſſes zu fehen. 
| Der legte Beſitzer deffelben hat fich befonbers 
verh feine Macht, durch die Menge feiner Knechte 
und des erlangten Neichthums berühmt gemacht; ven . 
ihm gehe Folgende Sage. Wenn ein Krieg bevorflcht, 
fe zicht er von feinem gewöhnlichen Aufenthalts = Ort 
Squellerts bei grauender Nacht aus, begleitet von feis 
nem Hausgeſind und fchmetternden Trompeten. : Er zieht 
durch Decken und Gefträuche, durch die Hofraithe und 
Scheune Simon Daum’s zu Oberkainsbach bis nach dem 
Rodenſtein, Flüchtet gleichſam als wolle er das feinige in 
Eigerkit bringen. Man hagt bas Knarrın ber Was 
gen und’ cin Ho! ho! Schreien, die Pferde anzutreiben, 
je ſecbſt bie einzelnen Morte gehört, die einherziehen⸗ 
dem Kriegsvolk vom Anführer zugerufen werben und 
went ihm befohlen wird. Zeigen ſich Hoffnungen 
sm Frieden, dann kehrt er in gleichen Zuge vom 
Rodenfiein nach dem Schnellerts zuruͤck, doch in ru⸗ 
biger Stille und man Fann dann gewiß ſeyn, daß der 
Erieden wirklich: abgefchloffen wird *). Ehe Napoleon 
) Bei dem erbachiſchen Amt Meichenberg zu Reichelsheim 
Yat man viele Yerfonen deshalb abgehört; die Protokolle 
fangen mit dem Jahr 1742 an und enbigen mit 1764. IM. - 
Zuli 1792 war ein Auszug. Im Jahr 1816 ernenern ſich 
ia der Rheingegend aͤhnliche Seruͤchte und Ausfagen. Cini» 
ge nennen fratt des Mobenftelnerd den Lindenſchmied, 
von bem das beianute Volkslied anhebt: es iſt noch nicht 
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im zelbiabe 1815. landete, war beſtimmt die Sage, der 
Rodenſteiner ſey wieder in die Kriegburg ausgezogen. 


| 17% 
Der Tannhäufer: 


Nach dem alten Bolkelied in Praͤtorius vioanes. Eyıs. 10608. 
* 4. —Se— 667. p. m. 322b. " 
Der eble Tannhäufer, ein deutfcher Ritter, hatte 
viele Laͤnder durchfahren und war auth in Frau Ve⸗ 
nus Berg zu den ſchoͤnen Frauen gerathen, das große 
Wunder zu ſchauen. Und als er eine Weile darin ge⸗ 
hauſt hatte, froͤhlich und guter Dinge, trieb ihn end⸗ 
lich fein Gewiflen, wieder herauszugeben in die Welt 
und begehrte Urlaub. Srau Venus aber bot alles auf, 
am ibn wanken zu machen: fie wolle ‚ihm “eine ihrer 
. Sefpielen geben zum ehlichen Weibe und er möge ge 
- Denken .an ihren rothen Mund, der lache zu allen 
Stunden. Tannhäufer antwortete: Fein ander Weib 
gehre er, als die er fich in den Sinn genommen, wol 
Ve nicht ‚ewig in der HöNe brennen und gleichgültig 
fey ihm ihr rother Mund, koͤnne nicht laͤnger bleiben, 





lang, daß es geföab, daß man deu Lindenſchmied reiten 
ſah auf feinem dohen Roſſe, ex ritt den Rheinſtrom auf 
und ab, er hate gar wohl genoflen.” Andere Tagen, daß 
Schnellert ans feiner Burg nach dem Nodenfteln auszoͤge, 
um feinen gefhwornen Todfeind, dem Rodenſteiner, auch 

no als Geiſt au befehden. | 
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dran fein Leben wäre krank geworben. Und da woll⸗ 
te ihn die Teufelin in ihr Kaͤmmerlein .loden, dee ' 
Minme zu pflegen, allein der edle Nitter fchalt fie 
laut und rief die bimmlifche Jungfrau an, daß fie ihn 
ſcheiden lafſen mußte Reuevoll z0g er die Straße 
nah Rom zu Papft Urban, dem wollte er alle feine 
Sürde beichten, damit ihm Buße aufgelegt würbe 
und feine Seele gerettet wäre. Wie er aber Beichtete, 
dab er auch ein ganzes Sahr bei Frauen Venus int 


Derg gewefen, da fprach der Papft: “wann diefer. u 


birte Stecken grünen wird, den ich in der Sand hals 
Rt, follen dir deine Sünden verziehen feyn, und nicht 
nee” Der Zannhäufer fagte: “und Hätte ich nur 
neh can Jahr leben follen auf Erben, fo wollte ich 
folhe Rau und. Buße gethan haben, daß fich Gott ers 
bare Sitte,” und vor Sammer. und Leid, dab ihr 
der Papft verbammte, zog er wieber ‚fort aus ber 
Etabt und von neuem in den teuflifchen Verg, eig 
md immerdar Drinnen zu, wohnen. Frau Venus aber 
hieß ihn willlommen, wie man einen langabweſenden 
Zublen empfängt; danach wohl auf den britten Tag 
hub der Stecken an zu grünen und der Papft fandte 
Berihaft in alle Land, fich zu erfundigen,, wohin der 
edle Tannhaͤuſer gefommen wäre. Es war aber nun 
zu ipät, er ſaß im Berg und hatte fich fein Lieb erkos 
ten, daſelbſt muß er nun ſitzen, bis zum jüngften Tag, 
we ihn Gott vielleicht anderswohin weiſen wird. Und 


kin Priefter foll einem fündigen Menfchen Mißtroft ger 


kn, ſondern verzeifen, wenn er fih anbietet zu Buß 
md Reue. 





m 1 
‚Der wilde Jäger Hackelberg. 
Dans airobof im Wendummuch. IV. - 283. ©. 342. 343. 


Vorzeiten fol im Braunfchweiger Land ein Jaͤger⸗ 
meiſter geweſen ſeyn, Hackelberg genannt, welcher 
zum Waidwerk und Jagen ſolch große Luſt getragen, 
daß, da er jegt "an feinem Todbett. lag, und vom Jagen 
fo ungern abgefchieden, er von’ Gett foll- begehrt und 
gebeten haben (öhnzweifellich aus Urfach feines chräftlis 
ben: ‚und goftfeeligen Lebens halber, ſo ‘er’ bisher ges 
Aührt), daß er für ſein Theil Himmelreich bis zum 
füngftn Tag am Stlling moͤgt jagen. Auch deßwe⸗ 
gen in ermeldte Wildniß und Wald 'ſich zu begraben 
befohlen, wie gefchehen. Und wird ihm fein gottlofer, 
ja teuflifchee Wunfch verhängt, denn vielmal wird cin 
gräulih und erſchrecklich Hornblaſen und Hundsgebell 
die Nacht gehoͤrt: jetzt hie, ein andermal anderswo in 
dieſer Wildniß, wie mich diejenigen, die ſolch Gefaͤbrd 
auch ſelbft angehört, berichtet. Zudem ſoll es gewiß 
ſeyn, daß, wenn man Nachts ein ſolch Jagen vermerkt 
und am folgenden Tag gejagt wird, einer ein Arm, 
Bein, wo nicht ‘den Hals gar bricht 2 oder fonft ein 
Ungluͤck ſich zuträgt. 

Ich bin ſelbſt (iſt mir recht im Jehe 1538), als 
ich von Einbeck uͤbern Soͤlling nach Ußlar geritten und 
mich verirrte, auf des Hackelbergers Grab ungefähr 
gefloßen. War ein Plag, wie eine Wieſe, doch von 
vnartigem Gewaͤchs und Schilf in der Wildniß ‚etwas | 
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Unger denn breit, mehr. denn ein Acker zu achten; 
darauf Fein Baum ſonſt find wie um die Ende. Der 
Platz Echrte ſich mit der Länge nach Aufgang der Sons 
se, unten. am Enbe lag bie Zwerch, ein erhabenet ro⸗ 
tier (ich Halt Waden:) Stein, bei acht oder neun 
Schuhen Fang und fünfe, wie mich däuchte, breit. Er 
wer aber nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, 
{enden mit dem einen Vorhaupt gegen Süben, mit 
dem andern gegen Norden gefehret. 

Man fagte mir, «8 vermödgte niemand dieſes Grab 
ans Borwig ober mit Fleiß, wie hoch er fich deß un: 
terſtͤnde, zu finden, Fäme aber jemand ungefähr, laͤ⸗ 
gen etliche gräuliche ſchwarze Hunde daneben. Solches 
Bee und Wuſts ward ich aber im geringften 
nicht gewohr, ſonſt hatte ich wenig Haare meines 
Harpts, die nit einpor fliegen, 


172. 
Der wilde Jäger und. der Sgneter.. 
Ruͤndlich, and Döner. 


Ein Sehneider ſaß einmal auf keinem. Tiſche am 
Fenſter und arbeitete, da fuhr der wilde Jäger mit 
feinen Hunden über das Haus her und das war ein 
Lirmen und Bellen , als wenn die Welt verginge. Man 
ſagt ſonſt den Schneidern nach, ſie ſeyen furchtſam, 


aber dieſer war es nicht, denn er ſpottete des wilden | 


Jagers und fchrie: “huhu, huhu, kliffklaff, Fürfklaff)” 
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und hetzte die Hunde noch mehr an; da Fam aber ein 
Pferdefuß ins Fenſter hereingefahren und fchlug ben 
Schneider vom Tifche ‚herab, daß er.wie tobt niebers _ 
fiel. Als er wieder zur Befinnung - tom, hörte er eine 
fürchterlihe Stimme: 
wuſt du met mi jagen, 
dan fort du auf met mi Enagen! , 

ich weiß gewiß, er wird nie wieder den wilden Jaͤ⸗ 
ger geneckt haben. 


173+ 
Der Hofelberg *). 
Bang e thüring. Chronik fol. 7. 
Kornmann mons Veneris Eap. 74. P-374 


Seyfried medulla p. 482. 
. 2gl. Agricola Spruͤchwort 301. 


Sm Lande zu Thüringen nicht fern von Eifenach 
liegt ein Berg, gekannt der Höfelberg, worin ber 
‚Teufel hauft und zu dem die Heren wallfahrten. Zus 
weilen erfchalle jämmerliches Heulen und Schreien her 
daraus, das die Teufel und armen Seelen ausftoßen ; 
im Sabre 1398. am hellen Tage erhoben fih bei Eifes 
nach drei große Teuer, brannten eine Zeitlang in ber 
Luft, thaten fich zufammen und wieder von einander 
‘ und fuhren endlich alle drei in dieſen Berg. Fuhrleu⸗ 





”) Man findet gleichbebentig: Horſel⸗Hurſel⸗ Hoſel⸗ Dfels 
. berg. Die eigentliche Ableitung von Urſel, Uſel (Ayla) 
diegt nabe, 
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te, die ein andermal mit Wein vorbeigefahren kamen, 


lockte der böfe Feind .mit einem Gejicht hinein und 


wies ihnen etliche befannte Leute, die bereits in ber 
holliſchen Flamme faßen. 

Die Sage erzaͤhlt: einmal habe ein Koͤnig von En⸗ 
gelland mit feiner Gemahlin, Ramens Reinſchweig, ge⸗ 
et, die er aus einem geringen Stand, blos. ihrer X Zus 


gend willen, zur Königin erhoben. Als nun der Kids 


u geftorben war, den fie aus der Maßen lieb hatte F 
wollte fie ihrer Treu an ihm nicht vergeflen, fondeen 


gab Umoſen und betete für die Erlöfung ' feiner Sees 
ke. De war gefngt, daß ihr Herr fein Fegfeuer zu 


Theringen im Hoͤſelberg hätte, alfo zog die fromme 


Mitja nach Deutfchland und baute fich unten am 


Derg ne Gapelle, um zu beten, und ringe umher 
enifend ein Dorf. Da erfchienen ihr bie böfen Gei⸗ 
ſier, ind ſie nannte den Ort Satansſtedt, woraus 
um nach und nach Sat telſtedt gemacht bat. 


174. 
Des Rechenbergers Knecht. 
As ricola im Spruͤchw. 301. Bl. 173. 


Kird hoſes Wendunmuth V. Nr. 247 - 249. ©. 304. 305 
Luther h Liſch⸗ Reden. 106. 


Es ſagte im Jahr 1520, Here Hans von Rechen⸗ 
berg im Beiſeyn Sebaſtians Schlick und anderer viel 
licher und rechtlicher Leute, wie feinem Vater und 
Yan ein Knecht zur Zeit, da König Matthias in Un⸗ 


— 








garn gegen den Ziiten geſiritten treu mb wohl 


gebienet hätte viel Fahr, alfo daß fie nie einen befiern 
Knecht gehabt. - Auf eine Zeit aber- warb ihm Bote 
fchaft an einen großen Herrn: auszurichten vertrauet 
und da Herr Hans meinte, dir Kinecht wäre längit 
hinweg, ging er von ohngefaͤhr in den Stoll, de fand 
er den Knccht auf der Etreu bei. den Pferden liegen 


‚und ſchlafen, warb zornig und ſprach, wie das kaͤme? 


Der Knecht Fond. auf und zog einen Brief aus dem 
Bufen, fagte: “da' iſt die Antwort.” - Mun war ber 
Weg ferne Und unmöglich einem Menſchen, daß er da 
ſollte geweſen ſeyn. Dabei warb der Knecht erkannt, 
daß es ein Geiſt gewefen wäre Bald nah dieſem 
wurde er auf eine Zeit bebrängt von dem Feinden, da 


| hob der Knecht an: “Here, erfchreddet nicht, gebt ei⸗ 


lends bie Flucht, ich aber will zuruͤckreiten und Kunds 
fchaft von den Feinden nehmen.” Der Knecht kam 
wieder „ -Elingelte und Flapperte feindlich in feinen volle 
gepfropften Taſchen. Was haft du da?” ſprach ber 
Herr. "Ich Hab allen ihren Pferden die Eifen abges 
brochen und weggenommen, die bring ich Hier.” Damit 
fchifttete er die Hufeifen aus und die Zeinde konnten 
Herrn Hanfen nicht verfolgen. 

Here Hans von Nechenberg fagte auch: der Knecht 
wäre zuleßt- wegkommen, niemand wüßte wohin, nad 
dem man ihn erfannt hätte, 

Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, 
der ſich aus dem Stegreif ernährt, die Sage erzählt, 
dat noch folgende Züge. Einmal ritt fein Herr fort 


md defchi ihm- ein Pferd, das ihm ſehr lieb war: 

er ſollt deſſen fleißig warten. Als der Junker weg 
war, führte den Knecht Das Pferd auf einen hohen 
Thurm, höher denn zehn Stufen; wie aber der Herr 
wieder Fam, vernahm und Tannte es ihn im Sineinrei« 
ten, ſteckte den Kopf oben im Thurm zum Fenfter 
hinaus und fing an zu fehreien, daß er fich gar ſehr 
vermunderte und es mit Stricken und Seilen mußte 
vn Thurm berablaffen. . 

Yuf eine anbere Zeit lag der Edelmann um eis 
a8 Todſchlags willen gefangen und rief den Knecht 
an, daß er ibm huͤlfe. Eprach der Anecht: “obfchon 
0 ſauer iſt, will ichs doch thun, doch müßt ihr 
mit wel mit den Händen vor mir flattern und’ 
Goirmftreich brauchen.” Damit meinte er ein Kreuz 
ser fh machen und fich fegnen. Der Edelmann . 
ſprach, er follte nur fortfahren, er wollte fich damit 
reht halten. Was gefchah? Er nahm ihn mit Kets 
ten und Feſſeln, führte -ihn in der Luft daher; wie 
fh aber der Edelmann in ber Höhe fürchtet und, 
ſchwindelt umd rief: Hilf Sort! Gift wo bin ich!” 
* er ihn herunter in einen Pfuhl fallen, kam heim 

un zeigte es ber Frau an, daß fie ibn holen und 
heilen uf, wie fie that. 


/ 
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angenommen, ſondern iſt zu Haus gegangen und am 
Leben unbeſchaͤdigt blieben, obwohl ſie wegen des ein⸗ 
genommenen Schreckens zwei Tag zu’ Bett hat liegen 
wmuͤſſen. Denſelben Morgen aber, da ihr ſolches zu 
Handen geſtoßen, hat ſie, als es nun Tag worden, 
"auf den Kirchhof hinausgeſchicket und nach ihrer Kur⸗ 
ſen, ob dieſelbe noch vorhanden, umſehen und ſuchen 
laſſen; da iſt dieſelbe zu kleinen Stuͤcklein zerriſſen ge⸗ 
funden worden, alſo daß auf jedem Grabe ein kleines 
Flecklein gelegen, darob ſich die Leut, die haufenweis 
derohalben hinaus auf den Kirchhof liefen, nicht wenig 
wunderten. 

Dieſe Geſchichte ift unfern Eltern fehr wohl be⸗ 
Fannt geweien, da man nicht allein hie in ber ‚Stadt, 
fordern auch auf dem Land in ben benachbarten Orten 
und Flecken davon zu fagen gewußt, wie dann noch 
heutiges Tags Leute gefunden werden, die es vor Der 
Zeit von ihten Eltern gehört und vernommen haben. — 

Nach mündlichen Erzählungen hat es fih in ber 
Nacht vor dem Aller «Seelen= Tag zugetragen, an wels 
chem die Kirche feierlich bas Gedaͤchtniß der abgeſchie⸗ 
denen Seelen begeht. Als die Meffe zu Ende iſt, vers 
ſchwindet plößlich alles VoIP aus der Kirche, fo voll fie 
vorher war, und fie wirb ganz leer und finfter. Sie 
ſucht Ängftlich den Weg zur Kirchthüre und wie fie her: 
austritt, fchlägt bie Glode im Thurn ein Uhr und bie 
Tbuͤre fährt mit folcher Gewalt gleich hinter ihr zu, 
daß ihr ſchwarzer Regenmantel eingeklemmt wird. 
Sie laͤßt ihn, eilt fort ud als fie am Morgen 

kommt, 


Pommunt , ihn zu holen, ift er zerriſſen und auf irdem 
Grobpägel liegt. ein Stuͤcklein davon. 


176. 
Geiſter⸗ Mabl. 


Bräuner's Curioſttaten S. 336 — 340. 
Eraſm. Franciſci hoͤl. Protens. ©. 426. 
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6 König Friedrich ber Dritte von Daͤnemark eis 

ne öffentliche Zufammenfunft nach Flensburg ausger 
ſorieben, trug fich zu, Daß ein dazu berbeigereifter 
Eelimann, weil er fpät am Abend anlangte, in dem 
Satans keinen Play finden konnte. Der Wirth Tags 
te dm, alle Zimmer wären befegt, bis auf ein einzis ' 
ges großes, darin aber die Nacht zuzubringen wolle 
er ihm ſelbſt nicht anrathen, weil es nicht gebeuer und 
Seiſter darin ihr Wefen trieben. Der Edelmann gab 
men unerichrodlenen Must laͤchelnd zu erkennen und 
te, er fürchte Peine Gefpenfter und begehre nur 
em dicht, damit er, was ſich etwa zeige, befier fehen 
Be. Der Wirth brachte ihm das Licht, weiches der 
kEdelmann auf den Tiſch ſetzte und ſich mit wachens - 
kn Augen verfichern wollte, daß Geifter nicht zu ſe⸗ 
ben miren. Die Nacht war noch nicht halb herum, 
ds es anfing, im Zimmer bier und dort fich zu res 
er md rühren und bald ein Raſcheln über das andere 
ft hiren lieh. Er hatte anfangs Muth, fich wider 
den anfchauernden Schrecken feft zu halten, bald aber, 
| R 
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als das Gerdufch immer wuchs, warb die Furcht Mei⸗ 
fter, fo daß er zu zittern anfing, er mogte widerſtre⸗ 
ben, wie er wollte. Nach diefem Borfpiel von Getoͤ⸗ 
fe und Getuͤmmel Fam durch ein Kamin, welches im 
Zimmer war, das Bein eines Menfchen herabgefallen 
bald auch ein Arm, dann Leib, Bruft und alle Glic: 
der, zuletzt, wie nichts mehr fehlte, der Kopf. Als— 
bald fegten fich die Theile nach ihrer Orbnung zufam- 
men und ein ganz menfchlicher Leib, einem Hof Dies 
wer ähnlich, bob ſich auf. Jetzt fielen innner mehr 
und mehr Glieder herab, die ſich ſchuell zu menſchli⸗ 
cher Geſtalt vereinigten, bis endlich die Thuͤre des 
Zimmers aufging und der helle Haufen eines voigen 
koniglichen Hofftaats eintrat. 

Der Edelmann, der bisher wie erſtarrt am Tiſch 
geſtanden, als er ſah, daß der Zug ſich naͤherte, eilte 
zitternd in einen Winkel. des Zimmers; zur Thlr hin⸗ 
"aus Eonnte er vor dem Zuge nicht. ö 

Er ſah nun, wie mit ganz unglaublicher Beben: 
bigfeit die Geifter ‘eine Tafel deckten; alsbald koͤſtliche 
Gerichte: herbeitrugen und filberne ımd goldene Becher 
auffegten. Wie das geſchehen war, kam einer zu ihm 
gegangen und begehrte, er ſolle fich als ein Gaſt und 
Fremdling zu ihnen mit an bie Tafel feßen und mit 
ihrer Bewirthung vorlieb nehmen. Als er ſich weiger⸗ 
te, ward ihm ein: großer ſilberner Becher dargereicht, 
daraus Beſcheid zu thun. Der Edelmann, der vor 
Beſtuͤrzung ſich nicht zu faſſen wußte, nahm den Be⸗ 
cher und es ſchien aub/ als: würde man ihn ſonſt da⸗ 





— 0, 

su noͤrhägen, aber ala er ihn anſetzte, kam ihn ein ſo 
imerliches, Mark und Bein durchdringendes Grauſen 
an, dag er Gott um Schutz und Schirm laut anrief. 
Kaum hatte er das Gebaͤt geſprochen, fo wer in eis 
nn Augenblid alle Pracht, Laͤrm und das ganze gläns 
zende Mahl mit den herrlich ſcheinenden ſtolzen Gei⸗ 
fiern verſchwunden. 

Indeſſen blieb der {lberne Becher in ſeiner Hand, 
u wenn auch alle Speifen verfchtwunden waren, blieh 
doch das filberne Geſchirr auf der Tafel ſtehen, auch 
das eine Licht, das ber Wirth ibm gebracht. Der 
Edelmann freute ſich und glaubte, das alles fey ihm 
Summeneg Eigenthum, allein der Wirth that Eins 
Wrug, des es dem König zu Ohren Fam, welcher ers 
kne, daß das Silber ihm heimgefallen wäre und es 
in feinen Handen nehmen ließ. Woher es gekommen, 
het man nicht erfahren konnen, indem auch nicht, wie 
gwöpnich, Wappen und Namen eingegraben: war. 


177. 
Der Dachdecker. 


aͤndlich | „ 


Ein hunger Dachdecker follte fein Neiferfit mas 
den mb auf der- Spike eines glücklich fertigen Thurms | 
de Rede Halten. Mitten im Spruch aber fing er an 
# finden und rief plöglich feinem unten“ unter vielem 
Tell fichenden Vater zu: “Water, die Odrfer, Berse 

Ra 


n 
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And Bilden dort, die fommen zu mir. berl” Da 

‚fiel der Vater fogleich nieder auf die Knie. und betete 
für Die Seele feines Sohns und ermahnte die Leute, 
ein gleiches zu thun. Bald auch ſtuͤrzte ber Sohn 
todt herab. — Es foll auch. nach ihren Rechten dem 
Bater zufommen, wenn ber Sohn das ‚erftemal vor 
ihm auffteigt und anfängt irr zu reden, ihn gleich zu 
faſſen und felbft herabzuwerfey, damit er im Stun 
nicht feloſt mit geriſſen wird. 


| 178. 
Die Spinnerin am Creuz. 
"wehadli, in Oeſtreich. 


Dicht bei Wien, wenn man die Vorſtadt "Sands 
firaße hinausgeht, ftehet ein fteinernes, gut gearbeites 
tes Heiligenbild, unbedenklich uͤber zwei Jahrhunderte 
alt. Davon geht die Sage: eine arme Frau habe zu 
Gottes Ehren dieſes Heilthum wollen aufrichten laſſen, 
und alſo ſo lang geſponnen, bis ſie fuͤr ihren Verdienſt 
nach und nach das zum Bau vdthige Geld zuſammen⸗ 
gebracht. 


179. 
Buttermilchthurm. 
Zrides Kupferwerk von Marienburg, nach mändl. Sagen. 


Vom Buttermilchthurm zu Marienburg in Preußen 
wird erzählt, einſtmal habe der Deutſchmeiſter auf eis 
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nem nahgelegenen Dorfe etwas‘ Buttermilch für ſich 
ferdern lafſen. Willem die Bauern ſpotteten feines Bo⸗ 
im und ſandten Tags drauf zwei Männer in die 
Burg, die brachten ein ganzes Kaß voll Buttermilch 
getragen. Erzuͤrnt fperrte der Deutfchmeifter bie beiden 
Dauer in einen Thurm und zwang fie, ſo lang drin 
zu bleiben, bis fie die Milch ſaͤmmtlich aus dem Zoß . 
gegeſſen Hätten. Geitbem hat der Burgthurm ben 

Andere aber berichten folgendes: Die Einwohner 
eines benachbarten Dorfes mußten bis zu dem Bauplatz 
einen Weg mit Mariengrofchen legen und fo viel Buts 
wenig berbeifchaffen, als zur Bereitung des Kalle, 
Kıtt Vaſſers, noͤthig wor und mit biefem Mörtel 
wurde hernach der iur em 


180. 
Der heilige Winfried. 
| Def. Denkwuͤrdigk. 11. 3. 4 


Yls der Keil. Winfried, genannt Bonifarius, bie 
Heſſen bekehren wollte, Fam er auf einen Berg, wo 
ein heidniſches Gotteshaus ſtand, das -lie er umreißen 
ud die erſte chriftliche Kirche bauen. Seitdem Heißt 
der Bag Ehrifienberg, (vier Stunden von. Mars 
berg) und zweihundert Schritte von der Kirche weiſen 
de deute noch Beutigestags einen Fußtritt im Stein, 
de von. Bonifacius herruͤhrt, als er vor heiligem Ei⸗ 


‚fer auf den Boden ſtampfte. Wie er nah Thüringen 
kam, ließ er zu Großvargula eine Kirche bauen, -Die 
er felbft einweihen ſollte. Da ſteckte er ſeinen duͤrren 
Stab in die Erde, ‚trat in die Kirche und las die 
Meſſe; nach vollbrachtem Gottesdienſt hatte der Stab 
de und Sproſſen are | 


181. | 
. "Die Haͤlfenberg. 
mandiic in Helen ‚ dest Sa si ttarius thuͤr. Heidenchum e. 165. 166. | 


Eine Stunde von Wanfried liegt der Hülfenberg, 
u auf Diefen Berg befahl der ‚heilige. Bonifez eine Capel⸗ 
Ve zu bauen. Unter. dem Bauen kam nun oft ein. 
Mann gegangen, der fragte: was es denn geben ſoll⸗ 
te? Die Zimmmerleute antworteten immer: “ei, eine 
Scheuer folls geben.” Da ging er wieber feiner Wege. 

Zulegt aber wurbe die Kirche immer mehr fertig und 
der Altar aufgebaut und das Creuz glücklich gefteckt. 
Wie nun der böfe Feind wiederkam umb das alles fes 
hen mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben durch 
den Giebel; und das Loch, das er da gemacht, it 
noch bis den heutigen Tag zu fehen und kann nim⸗ 
mer zugebaut werben. Auch ift cr inwenbig in ben 

‚Berg gefahren und fuchte bie Kirche zu zertrünmmern, 
es war aber eitel und vergebene. Das Loch, worin 
er. verſchwand, nennt man das Stuffensloch, (wie 
den ganzen Berg auch Stuffensberg) und es foll zu 
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Zeiten daraus kampfen und Nebel nuffteigen. Bon 
dieſer Capelle wirb weiter erzäßlt: fie ſey einer Heilie 
gen geweiht, rühre cin Kranker deren Gewand an,. {0 
geneſe er zur Stunde. Diefe Heilige aber wäre vora 
tem eine wimberfehöne Prinzeffin gewefen, in Die fich 
ihr eigener Bater verliebt. In der Noth hätte fie aber 
zu Gott im Himmel um Beiſtand gebätet, da wäre 
ür plöglich ein Bart: gewachlen und ihre irdiſche 
Saba zu (Ende gegangen. - 


182. on J 
Das Teufelsloch zu Goslar. a 


Bücler Spiele möß. Stunden. 1810. Th. 4 


9a der Kirchenmauer zu Goslar ſieht ı man einen. 
Spalt und erzähle davon fo: Der Biſchof von Hil⸗ 
deheim und der Abt von Fuld hatten einmal einen: 
heftigen Rangftreit, jeder wollte in der Kirche neben 
dm Kaiſer figen und der Biſchof behauptete. den erften, 
Veihnachtstag die Ehrenſtelle. Da beftellte der Abt 
heimlich bewaffnete Maͤnner in die Kirche, die ſollten 
in den morgenden Tag mit Gewalt in Beſitz feines: 
Rechtes ſetzen. Dem Biſchof wurde das aber verfünds 
Khaftet: und orbnete fich auch gewappnete Männer bin. 
Zuge drauf erneuerten fie den Rangſtreit, erft mit, 
Berten, dann mit der That, die gewaffneten Ritter 
traten hervor und fochten; bie Kirche glich einer Wahl⸗ 
hätte, Das Blur flog firommeife zur Kirche hinaus 





auf den Gottesacker. Drei Tage dauerte der Okteit 


und: während des Kampfes fließ der Teufel ein Sch 


“in die Wand und fellte ſich den Kämpfen der. Er 


entflammte fie zum Zorn und von den gefallenen Hel⸗ 
den hohlte er manche Seele ab. Sa lang ber Kampf 
währte, ‚blieb ber Teufel auch da, hernach verſchwand 


» er wicber, als nichts mehr für ihn zu thun wer. 
‚ Man verfuchte hernachmals, das Loch in der Kirche 


wieder zuzumauern und das gelang bis auf den letz⸗ 


ten Stein; fobalb man diefen einfegte, fiel alles wies 


ber ein und das Koch fland ganz offen da. Man be: 
fprach und befprengte es vergebens mit Weihwaſſer, 
endlich wandte man fich on .den Herzog von Braun: 
ſchweig und erbat ſich deſſen Baumeiſter. Dieſe Bau⸗ 
meiſter mauerten eine ſchwarze Katze mit ein und 
beim Einſetzen des letzten Steins bedienten fie ſich der 
Worte: % willſt du nicht ſi itzen in Gottes Namen, ſo 
ſitz ins Teufels Namen!“ Dieſes wirkte und der 
Teufel verhielt ſich ruhig, blos bekam in- ber folgen⸗ 


den Nacht die ‚Mauer eine Rige,: bie noch zu fehen 


it bis auf den heutigen Tag. . 
‚ Nah Aug. Lercheimer von ber Zauberei y follen der 


Bischof und Abt darüber geflritten haben, wer Dem 
Erzbiſchof von Mainz zunächft figen dürfe. Nachdem 


der Streit geſtillet war, babe man in ber Meſſe aus⸗ 
gefungen: “huno diem gloriosum: fecistir Da 
fiel der Teufel unterm Gewölb mit greber, lauter 


Stimme ein und fang: “hunc dien bellicosum eg | 
Sci,v Ä 


183. 
Die Teufelsmuͤhle. 

Otmar ©.189-—- 194. 

Quedlinburger Gammliuug. | 


Auf dem Gipfel des Rammberges liegen theile 
shreute, theils geichichtete Granitblöde, welche man 
des Teufels Mühle heißt. Ein Müller hatte fih am 


Übhang des Berge eine Windmühle erbaut, der es 
der zuweilen an Wind fehlte. Da wünfchte er fich 
of eine, die oben auf dem Berggipfel ſtuͤnde und bes 
Kindig im Bang bliebe. Menfchenhänden war fie aber 
mumöglich zu erbauen. Weil der Müller Feine Ruh 
Waller hatte, erfchien ihm. ber Teufel und fie 
Vaye lange mit einander. Endlich verfchrieb ihm 
der "Miller feine Seele gegen dreißig Jahre langes 
fer und eine tadelfreie Mühle von ſechs Gängen, 
auf den Gipfel bed Rammbergs, die aber in’ der nächfls 
flgeuben Nacht vor Hahnenſchrei fir und fertig gebaut 
a mäßte. Der Teufel hielt.fein Wort und hoblte 
so Mitternacht den Müller ab, daß er die fertige 
Raͤhle befichtigen und übernehmen wolle. Der Müller 
fand alles in vollkommner Ordnung und war zitternd 
bereit, fie zu übernehmen, als er. eben noch entdeckte, 
deß einer von den unentbehrlichen Steinen fehlte. Der 
Zeufel geftand den Mangel’ und wollte ihn augenblicks 


bh erfegen. Und ſchon fchwebte er burch bie Lüfte 


mit dem Gtein, da Fräbte der Hahn auf der untern 
Rühle. Wuͤthend faßte der böfe Zeind das Gebäus 
de, riß Flügel, Mäder und Wellen herab und ſtreute 


— 


- 
. 
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ſie weit umber. Dann ſcleuderte er pr die Selfen , 
daß fie ben, Rammberg bedeckten. Nur ein kleiner 
Theil der Grundlage blieb ſichen zum Angedenken ſei⸗ 
ner r Mahr. re 


‘ 184 
Der Herrgottstritt. 
Wuͤrtenbergiſch. Bang’ 8 Taſchenbuch für 1800. e 1016 
HM edrorius Weltbefär. II. 599. 
2: Beiller I. epis.6o,.- Ze 


Gehyfried’8 medulla. p. 429. 
vgl. Sattler Topographie Waͤrtemberge. 


guf einem Felſen des Alb bei Heuberg, in einem 
anmuthigen, von ber Rems durchfloffenen Thal, liegen 
Trümmer ber Burg Rofenftein, und unlängft' ſab 
man da Spur eines fehönen menfchlichen Fußes im 
Stein, den aber die Regierung mit Pulver bat. verz 
— laſſen, weil Aberglauben damit getrieben wur⸗ 

Gegenuͤber auf dem Scheulberg *) ſtehet die 
ia Spur eines Tritts landeinwaͤrts, wie die auf 
dem Roſenſtein auswaͤrts. Gegenuͤber im Walde iſt 
die Capelle der wunderthaͤtigen Maria vom Beißwang *). 
Links eine Kluft, geheißen Teufelsklinge, aus der 
bri anhaltendem Regen truͤbes Waſſer fließt; hinterm 
Schloß ein gehöhlter Kelfen, Namens Scheu er, 


z 





") Bey Sepfrieb: Schawelberg. Jenes ber Inte, dieſes 
der rechte Fuß. Br 


er) Geſtiftet von Griedrig mit bem WIR in der Wange. 
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Ber grauer Zeit zeigte don diefem Berge herab - - 


j der Verſucher Chriſto die ſchoͤne Gegend und bot fie 
ihm an, wenn er vor ihm Eniebeugen wollte. Alsbald 
befahl Chriſtus der Herr ihm, zu entweichen und ber 
Satan flürzte den Berg. hinab. Allein er wurde vers 
Naht, taufend Jahre in Ketten und Banden in ber 
Zafelöflinge zu liegen und das trübe Waſſer, dos 
neh daraus firmt, find feine teuflifchen Thraͤnen. 
Eiftus that aber einen mächtigen Schritt übers Ge⸗ 
Dig und mo er feine, Süße hingelegt, druͤckten fich bie 
Euren ein *). 

Spaͤter lang darauf bauten bie germ von Kofene 
fen Fer eine. Burg und waren Raubritter,, . welche 
di Raubgut in-ber Scheuer bargen, ‚Einmal gab ihr 
wu der Teufel ein, daß fie die Waldcapelle ſtuͤrmen 
ihr. Kaum aber waren .fie. mit. dem Kirchengut 
heingelehrt, als ſich ein ungeheurer Sturm hob und 
das ganze Raubneſt zertruͤmmerte. Indem hoͤrte man 
den Teufel laut lachen. 


1885.— 
Die Sachſenhaͤuſer Bruͤcke zu Frankfurt. 
Muͤndlich, ano Itankfurt. FB Ton 
In der Mitte der Sachfenhäufer Brüde find zwei 
Bogen oben zum Theil nur. mit Holz zugelegt , bamit 


9 Zeiler erzäplt abweidend: Ehriſtus auf ber Flucht vor 
den Inben habe die Merkzeichen einzedract. Die Leute 
helen ih allda Augenwaſſer. 
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dies in Kriegszeiten weggenommen und bie Verbindung 
leicht, ohne etwas zu ſprengen, gehemmt werben kann. 
Davon gibt es folgende Sage, 

Der Baumeifter Hatte fich verbindlich gemacht, 
die" Bruͤcke bis zu einer beftimmten Zeit zu vollenden, 
Als diefe herannahte, fah er, da es unmoͤglich war, 
und, mie nur noch zwei Tage Übrig waren, rief a 
in dee Angft den Teufel an und bat um feinen Bes 
fand. Der Teufel erfchien und erbot ſich, die Brüde 
in ber legten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm ber 
Baumeifter daflır Das erfte lebendige Wefen, das dam 


Über ging, überliefern wollte. Der Vertrag wurde ges 


ſchloſſen und der Teufel baute in der” letzten Nacht, 
ohne daß ein Menſchenauge in der Finſterniß ſehen 
konnte, wie es zuging, die Bruͤcke ganz richtig fer⸗ 
tig. Als nun der erſte Morgen anbrach, kam der 
Baumeiſter und trieb einen Hahn über die Vrücke 
vor fich her und überlieferte ihn dem ‘Teufel. Diefer 
‚aber hatte eine menfchliche Seele gewollt und wie er ih 
alfo betrogen ſah, packte er zomig ben Kahn, yes 
riß ihn und warf ihm durch die Brüde, wovon die 
zwei Loͤcher entfianden find, bie bis auf ben heutigen 
Tag nicht Fönnen zugemauert werben, weil alles in 
der Nacht wieder zufammenfällt, was Tags daran 
. gearbeitet if. Ein goldner Hahn auf einer Eiſen⸗ 

ftange flieht aber noch jett zum ae N der 
Brüde, F 
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186. on 
Der Wolf und der Tannenzapf. 
Bindik. 7 : 


Zu Achen in Dom zeigt man an dem einen Fk 

el des chernen Kirchenthors einen: Spalt und, bag 
Bi eines Wolfs nebſt einem Tannenzapfen, beide 
Beihfells aus Erz gegoflen. Die Sage davon lauter: 
w Zeiten, als man dieſe Kirche zu bauen angefans 
ger, babe man mitten im Werk sinhalten müffen aus 
Bangel an Geld. Nachdem nun die Trümmer eme 
Beile fo tageftanden, fen ber Teufel zu den Raths⸗ 
Ya gefommen, mit dem Erbieten, das benöthigte 
Si za geben unter der Bedingung, baß bie erfte 

Oele, die bei der Einweihung der Kirche in die Thuͤ⸗ 

et fincinträte, fein eigen würde. Der Rath habe fang, 

geyanbert, endlich boch eingewilligt und verfprochen , - 
deu Inhalt der Bedingung geheim zu halten. Dar? 
uf ſey mit dem Hoͤllengeld das Gotteshaus herrlich 
mögebaut, immittelft aber auch das Geheimniß rucht⸗ 
bar geworben. Niemand wollte aljo die Kirche zuerft 
betreten und man fann endlich eine Lift aus. Wan 
fing einen- Wolf im Wald, trug ihn zum Hauptthor 
der Kirche und an dem Feſttag, als die Glocken zu 
laͤnten anbuben, ließ man ihn los und Bineinlaufen. 
Bir ein Sturmwind fuhr der Teufel hinterdrein und- 
erwifchte bas, was ihm nach bem Wertrag gehörte, 
Sis er aber nierfte, daß er betrogen war ımb man 
ihm eine Kloße Wolfsferle geliefert hatte, erzuͤrnte er 


\ “ 
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und warf das eherne Thor ſo gewaltig zu, daß der 
eine Flügel ſprang und den Spalt bis auf ben heuti⸗ 
‚gen Tag tehalten hat. Zum. Andenken goß man ben 
Wolf und feine Seele, die dem Tannenzapf ähnlich 
feyn fol. — Andere erzählen es von einer fimbhaften 
Frau, die ınan für das, Wohl der ganzen Stadt dem 
Teufel geopfert habe ‚und erklären die Frucht durch 
eine Artifchodle, welche der Frauen arme Seele ber 
deuten fol. 


187. 
Der Teufel von Ach. 
Moricola Sprichw. 301. nn 
Schottel Grammat. ©. 1134 
Zu Achen ftcht ein großer Thurm in der Stadt⸗ 
mauer, genannt Ponellenthurm, darin ſich ber 
Teufel mit viel Wunders⸗Geſchrei, Glockenklingen und 


anderm Unfug oftmals ſehen und hören läßt, und ift 


die Sage, er ſey hinein verbannt und da muß cr 
bleiben, bis an ben jüngften Tag. Darum, wenn man 
daſelbſt von unmdglichen Dingen .redet, fo fagt man: 
“ja es wird gefchehen, wann der Teufel von Ad 
kommt, ” dag ſt, ‚ nimmermehr. 


188. 
Die Teufelsmauer. 
Ddöderlin de antigg. in Nordgavia romanis p. a9. 


Von ber nordgauer Pfahlhecke erzählten die Bau⸗ 
ern un Oberndorf und Otmannsfeld: ber Teufel habe 
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yon Gott dem Herrn einen Theil der Erde gefarbers 
und dieſer infoweit dreingewilligt: basjenige "Sr 
Lande, dag er vor Hahnenkrat mit Mauer. umfchlofien 
babe, folle ihm zufallen. Der böfe Feind habe fich 
ſtrocks ans Werk gemacht, Boch eh er die letzte Hand 
angelegt und ben Schlußftein aufgefcht, der Hahn ges 
kraͤhet. Bor Zorn nun, ˖daß das Geding unb feine 
Hoffnung zunicht geworben, fey er ungeflüm über das 
ganze Werk hergefallen und habe “alle Steine übern‘ 
Herfen geworfen. Roch jetzt ſyute es auf biefer Teu⸗ 
filkhauer. 


189 
Des Teufels Tanzplaf. 


Dtma 8. 175 — 178. 


Yuf dem nördlichen Harz, zwifchen Blankenburg 
und Quedlinburg, fiehet man fübwärts vom Dorfe 
Thale eine Belfenfläche, vie das Voll: des Teufels 
Zanzplatz nennt und nicht weit, davon Truͤmmer einer 
alten Mauer, denen ‚gegenüber norbwärts vom Dorfe 
ſich ein großes Selfenriff erhebt. Jene Trümmer und 
diefes Riff nennt das Volk: Teufelsmauer. Der Zeus 
fel firitt lange mit dem lieben Gott um die Herrfchaft 
der Erde. Endlich wurde «eine Theilung des "Damals 
bewohnten Landes verabredet. Die Felfen, wo jet ber 
Zanzplatz iſt, follten die Grenze ſcheiden und der Teus 
fel erbaute unter lauten Jubeltanz feine Mauer. Aber 
bald erhub der Nimmerſatte neuen Zank, ver damit 


endigte, daß ihm nach das am Fuße jenes Felſens be= 
legene Thal zugegeben wurde. Darauf: thuͤrmte er 
noch eine zweite Teufelsmauer. | “ 


190. 
Die Teufelscanzel. 


| Homilien des Teufels. Fraukf. 1800. 


J 


Unweit Baden ſteht eine celſenreihe. Die Leute 
nennen fie Teufelscanzel und behaupten, der boͤſe Feind 
habe einsmals darauf geprediget. | 


191; 
Das Teufelsohrkiſſen. 


Morgenblatt. 1811. Mr. 208. ©. 830. 


Am Fuße des Schlofies Bentheim ſtehen «inige 
fonderbare, glatte Felfen. Einer berfelben, oben flach, 
wie ein aufrechtftehender runder Pfuͤhl, wird Teufels⸗ 
obrfiffen genannt, weil der Teufel einmal drauf. ges 
Schlafen babe, Die. Spuren ſeines Ohrs druͤckten ſich 
in ben Stein und find noch fichtbar darauf. 


192, id 
Der Teufelofelfen. - 
Befihreibung de6 Bichtelbergs. Leipz. 1716. ©. 228. 229. 


Die Fichtelberger erzählen: es babe ber Satan den 
Herrn Ehriftus auf den Ebeinfelfen geführt und ibm 


die 


| 2373 — ... 
die Reiche. der Welt gezeigt, auch alle zu ſchenken 
verbeigen, wenn er ibn anbeten wolle, außer bie 
Dörfer N. und R. nicht, welche fein Leibgeding. — 
Die Einwohner diefer Dörfer find rauf und mißs 
geſielt; Die Gegend babei iſt unfreundlich und heißt 
Zialei und Tartarei bei einigen Leuten. 


193. 
Teufeismauer. 


Arabes Beife von Deirenth nad Bien, keipz. 1801. ©. 169, 170. 


Dieſe Teufelsmauer lauft an der Donau hinter 
DE ch Wien zu. Einſt wollte ber Teufel die Dos. 
mau yumauerni , aber die Steine entglitten ibm immer, 
wenn er fir zuſammenfuͤgen wollte, 


194. 
Teufelsgitter. 
Muͤndlich. 


Zu Wismar in der Marienkirche um den Tauf⸗ 
fein herum geht ein überkünftliches Gitter, das follte 
em Schmidt bauen. Als er ſich aber dran zerarbeite 
te und es nicht konnte zuſtand bringen, brach er uns 
muthig aus: “ich wollte, daß es der Teufel fertig 
machen müßtel” Auf diefen Wunfch Fam ber Teufel 
und baute das Gegitter fertig. 
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195, 
Teufelsmuͤhle. 
Tradit. Corbeienses p. sg. 
Iqasger Briefe über die hohe Rhön, Il. st. " | 
Im Wolfenbättelifchen zwifchen Peftorf und En 
ve an der Wefer liegt eine Mühle, die der Teufd, 
der Volksſage nach, gebaut ‚und durch ein Felſenwaſſe 
das Rad in Trieb geſetzt. Eine Teufelsmühle it 
auch auf der Rhöne. | 
106. a 
Teufelstirche. 
iger Briefe über die hohe Rhoͤn. II. 4. 
Meliſſantes Bergſchloͤſſer G. 181. 
Auf der Rhoͤne ſtehen oben Baſaltfelſen hetim 
Der Teufel, als man im Thal eine Kirche bauen 
wollte, zuͤrnte und trug alle Baufteine-hin auf den | 
- Berg, wo er fie nebeneinander aufftelte und fein 
Menſch fie wieber Beruntertragen konnte. | 
Man erzählt, da wo der Teufel feinen Stein eins 
mal Hingelegt babe, könne man ihn nicht megbringen, 
denn fo oft man ihn auch wegnehme, lege. ber Tas 
fel einen andern ober denfelben wieder eben dahin. 


197. 
Teufelsſtein bei Keichenbadhf Feten. | 
Binfelmann’s heſſtſche Ehronif ©. nee J 

34. 
Nicht weit von Reichenbach, ben hohen 7 
| gegenüber ; sin einem Walde liegt der Teufelsſtein. € 





ſicht aus, als wären etliche hundert‘ Karrn Steine 
Eunftreich zufammengefchüttet,, indem fich wunberbarlich 
Gemaͤcher, Keller und Kammern von felbft gebildet, 
in welchen bei fchweren. und langen Kriegen die Bes 
wohner ter Gegend mit ihrem ganzen Haushalt ger 
wohnt. Diefen Stein foll der Teufel in einer einzigen 
Nacht, nach ber gemeinen Sage, aljo gebildet haben. 


198. 
Teufelsftein zu Coͤln. 


Rhein. Antiquarius ©. 725. 


3a Con bei der Kirsche liegt ein fchwerer Stein, . 
geaannt Teufelsftein, man ficht darauf noch bie Kralle 
des böfen Feindes eingebrudt. Er warf ihn nach ber 
Cepelle der Heiligen drei Könige und wollte fie nies 
derſchenettern, es ift ihm aber mißlungen. 


199 | 
Süntelftein zu Osnabruͤck. 


Strodtmann Idioticon S.236. 


Bei Osnabruͤck liegt ein uralter Stein, dreizehn 

‚ TuB aus der Erbe ragend, von dem bie Bauern fagen, 

er Teufel Hätte ihn durch die Luft geführt und fals 

Im laffen. Sie zeigen auch die Stelle daran, in wel⸗ 

Ger bie Kette geſeſſen, woran er ihn gehalten, nennen 
ade Süntelftein. 


S 2 
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200. 
Der Luͤgenſtein. 
Dtimars Bolfsfagen. 


Auf dem Domplag zu Halberſtadt legt ein run 
der Fels von ziemlichem Umfang, ben das Volk nen 
- net den Lügenftein. Der Vater der Lügen hatte, al 
der tiefe Grund zu der Domlirche gelegt wurde, grofi 
Selfen binzugetragen, weil’er hoffte, bier ein Haus fü 
fein eich entfichen zu fehen. Uber als das Gebaͤude 
aufftieg und er merkte, daß es eine chriftliche Kirche 
werben würde, ba, befchloß er, es wieder gu zerflören. 


- Mit einem ungeheuern Seleftein ſchwebte er herab, Ge 


söft und Mauer zu zerfchmettern. Allein man befänf: 
tigte ihn ſchnell durch das Verſprechen, ein Weinhaus 
Dicht neben die Kirche zu bauen. Da wendete er bei 
Stein, fo daß er neben dem Dom auf dem geebneten 
Pag niederfiel. Noch ficht man daran die Höhle, di 
der glühende Daumen feiner Hand beim Tragen ein⸗ 
drückte. 


201. 
Die Felſenbruͤcke. 


Muͤndlich, aus Oberwallis. 


Ein Hirt wollte Abends ſpat feine Geliebte belt 
chen und der Weg führte ihn über die Visper, da 
wo fie in einer tiefen Zelfenfchlucht raufcht, woruͤber 
nur eine fchmale Bretterbrüde hängt. Da fah er, DE 
Epilthhube, was ihm fonft niemals widerfahren wars 


' 
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einen Haufen ſchwarze Kohlen mitten auf der Bruͤcke 
Brgen, daß fie den Weg verſperrten; ihm war dabei 
ht recht zu Muthe, doch faßte er fich ein Herz 
wb that einen tüchtigen Sprung über den fiefen Abs 
grad von dem einen Ende glüdlich bis zu ‘dem ans 
dern. Der Teufel, der aus ben Dampf des zerflobes 
nen Kohlenhaufens auffuhr,, rief ibm nach: “das war 
dir gerathen, denn wärft du zurückgetreten, hätt ich 
dr den Hals umgedreht, und wärft du auf die Koh⸗ 
km gireten, fo hätteft du unter ibnen verſinken und 
in die Schlucht flürzen müffen.” ˖ Zum Glück hatte 
der Hirt, trotz der Gedanken an feine Geliebte, nicht 
meerlaffen, vor dem Capellchen der Mutter Gotteg 
hiater St. Niklas, an dem er vorbeilam, wie immer 
fem Sioe zu beten. ' 


" 202, . . 
Das Teufelsbad bei Daſſel. 


!epuer Depelifige Ehronif, Exfart 1596. Bub V. c.13. Bub VII. c. 9 


Unweit Doffel, in einem grundlofen Meerpfuhl, 
weiber ber bedeſſiſche oder beffoifche heißt, foll eine 
Khöne und wohlklingende Glocke liegen, die ber leibs 
heftige Teufel aus der Kirche zum Portenhagen dahin 
xfuͤhrt Kat, und von der die alten Leute viel wuns 
derbate Dinge erzählen. Sie ift von lauterem Golde 
und dee boͤſe Feind brachte fie aus Neid weg, damit 
ſich die Menfchen ihrer nicht mehr zum, Gottesdienft 
dedienen können, weil fie befonders kraͤftig und heilig 





gewefen. "Ein Zeucher erdot ſich, hinabzufahren und 
ſie mit Stricken zu faſſen, dann ſollten die Leute oben 
getroſt ziehen und ihrer Glocke wieder maͤchtig werben. 
Allein er. kam unverrichteter Sachen heraus und” füg- 
te, daß unten in der Tiefe bes Meerpfuhls eine 
grüne Wiefe wäre, wo die Glode auf einem Tiſch 
ftehe und ein ſchwarzer Hund dabei liege, welcher nicht 
geftatten wolle, fie anzurühren. Auch habe ſich dane⸗ 


ben ein Mecrweib ganz erſchrecklich ſehen und hören 


laſſen, die gefagt: es wäre viel zu früh, diefe. Glocke 
von dannen abzuholen. Ein achtzigjähriger Mann ers 
zählte von dieſem Teufelsbad: einen Sonnabend habe 
ein Bauer aus Leuthorft unfern bes Pfuhls länger als 


Brauch gewefen, nachdem man ſchon zur Veſper ge⸗ 


laͤutet, gepfluͤgt, und beides Pferde und Jungen mit 
Fluchen und Schlaͤgen genoͤthigt. Da ſey ein großer, 


ſchwarzer und ſtarker Gaul aus dem Waſſer ans 


Zand geſtiegen. Der gottloſe und tobende Bader ha⸗ 
be ihn genommen und ins Teufels Namen vor die 
andern Pferde geſpannt, in der Meinung, nicht ehn⸗ 
der Feierabend zu machen, bis der Acker herumge⸗ 
pfluͤget wäre. Der Junge hub am zu weinen und 
wollte lieber nach Haus, aber der Bauer fuhr ihn Bart 
an Da foll der ſchwarze Gaul frifch und gewaltig 
die armen audgemergelten Pferde, mitfammt Pflug, 
Jung und Bauer, in das grundlofe Loch und Teufels: 
‚ bab gezogen haben und nimmermehr von Menſchen 
geſehen mworben feyn. Wer den Teufel forbert, muß 
ihm auch Vert ſchaffen. 


⸗ 
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| 203, | 
Der Thurm su Schartfeld. 


ketg ner Daſſelſche Chronik. Buch VI. c. 1. 


Von dem Thurm auf Schartfeld berichten viel al⸗ 
ter Leute, daß er kejne Dachung leide, der Teufel 
darin haufen und Nachts viel Gerumpels droben feyn 
ſelle. Vorzeiten trug Kaifer Heinrich der Vierte uns 
yenliche Liebe zu cines Heren auf Schartfeld Ehweib, 
kennte lange feinen Willen nicht vollführen. Da kam 
ms Mofler Polde in der Graffchaft Lutterberg und 
ca Muͤnch machte ibm einen Anſchlag. Er ließ ben 
Sem von Schartfelb zu fich fordern ins Klofter, und 
trug ihm eine weite Reife mit einer Werbung auf. 
Der Bittere war dem Kaiſer unterthan und gehorſam. 
Tags barasıf zog der Kaiſer mit dem Moͤnch in welt⸗ 
fen Kleidern auf die Jagd, kam insgeheim vor das 
Hans Schartfeld und wurde von dem Mönch bis vor 
der Edelfrau Kemenate geleitet. Da überfiel fie Hein⸗ 
rich und noͤthigte fie zu feinem Willen. Da foll ber 
Teufel die Dachung vom Thurm abgewerfen unb in 
der Luft hinfahrend über den Mönch geichrien haben, 
daß er an biefer Unthat fehuldiger ſey, als ‚ber Kais 
kt. Der Mind mar feit der Bei im Rufe fee 
mamig und unfroh. 
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204. 
Der Dom zu Coln. 


" Mündliche Erzählungen aus der Stadt. 


Als der Bau des Doms zu Coͤln begann, wollte 
man gerade auch eine MWafferleitung ausführen. Da 
vermaß fich der Baumeifter und ſprach: «eher foll dos 
große Münfter vollendet feyn, als der geringe Waſſer⸗ 
bau!” Das, fprach er, weil er allein mußte, wo zu 
diefem die Quelle fprang, und er das. Geheinmiß nie 
manden, als feiner Zrau entbedit, iht aber zugleich 
bei Leib und Leben geboten hatte, es mohl zu bewah⸗ 
‚ron. Der Bau des Doms fing an und hatte guten 
Fortgang, aber die Warferleitumg Eonnte nicht angefan: 
gen werben, weil der Meifter vergeblich die Quelle 
fuchte. Als deffen Frau nun ſah, toie er fich daruͤber 
graͤmte, verſprach fie ihm Hilfe, ging zu ber Grau des 
andern Baumeiſters und lockte ihr Durch Liſt endlich 
das Geheimniß Heraus, wornach bie Quelle gerade 
unter dem Thurm des Muͤnſters ſprang; ja, jene bes 
zeichnete felbft den Stein, ber fie zudetkte. Nun war 
| item Manne geholfen; folgenden. Tags ging er zu 
dem ‚Stein, Eopfte darauf und ſogleich drang das 
Waſſer hervor. Als der Baumeifter fein Geheimniß 
errathen fah und mit feinem flogen Verſprechen zu 
Schanden werben mußte, weil bie Wafferleitung obne 
Zweifel nun in Burger Zeit zu Stande kam, verfluchte 
er zornig den Bau, da er nimmermehr follte vollen: 
det werden, und ſtarb darauf vor Traurigkeit. Hat 


\ 


0 


‘ 
% 
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mn fortbauen wollen, fe war, was an eintm Tag 
ifenmengebracht und aufgemauert ſtand, am andern 
Morgen eingefallen, und wenn «8 noch fo gut einges’ 
füst war und aufs feftefle Haftete, alfo daß von mın 
en kein einziger Stein mehr hinzugekonumen iſt. 
Andere erzählen abweichend. Der Teufel war neis 
dig auf das ſtolze und heilige Werk, das Herr Gers 
bad, der Baumeiſter, erfunden und begonnen hatte. 
In doch nicht ganz leer dabei nuszugehn, oder gar bie 
Blmdung bes Doms noch zu verhindern, ging cr. 
ni Seren Gerhard die Wette ein: er wolle ehr. einen 


veth von Trier nach Coln, bis an den Dom, geleitet, 


% herr Gerhard feinen Bau vollendet haben; dach 
Br ihm, wenn er gewänne, des Meifters Seele zus 
gi Here Gerhard war nicht fäumig, aber der 
Inf kann teufelsſchnell arbeiten. Eines Tags flieg 
ber Reiſter auf den Thurm, der ſchon ſo hoch war, 
ds noch heut zu Tag ift, und das erfle, was er 
don oben her ab gewahrte, waren Enten, bie fchnatternd - 
don dem Bach, den der Teufel berbeigeleitet batte, 
effogen. Da fprach der Meifter in grimmen Zorn: 
“zwar haft du, Teufel, mich gewonnen, doch follft 
du mich nicht lebendig haben!” So ſprach cr und 
Rünzte ſich Hals über Kopf den Thurm herunter, in 
Geſtalt eines Hundes ſprang ſchnell ber Teufel hinten⸗ 
md, wie beides in Stein gehauen, noch wirklich aim 
Uurme zu fehauen if. Auch foll, wenn man fich 
wit dem Ohr auf die Erde legt, noch heute der Bach 
vn bien feyn, wie er unter dem Dome wegfließt. 


Endlich hat man eine Dritte Enge „welche ben 


Teufel mit des Meifters Frau Bublſchaft treiben läßt, 


wodurch er vermuthlich, wie in der erften ,. hinter. das 
Baugeheimniß Ihres Mannes. kam. : 


205, 
Des Teufels Hut. 


rl. Taſchenbuch für Liebe und Freundſchaft 1816. ©. 237. 238. 


Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehren⸗ 
berg liegt ein maͤchtiger Stein, ſo groß und ſchwer, 
daß ihn hundert Pferde nicht fortziehen wuͤrden. Vor⸗ 
zeiten trieb der Teufel fein Spiel damit, indem er 
ihn auf. den Kopf fich legte, bamit berumging und 
ihn als einen Hut trug. Einmal fprach er in Stolz 
und Hodhmuth: "wer Tann wie ih biefen Stein tragen? 
ſelbſt der ihn erfchaffen, vermags nicht und laͤßt ihn fies 
‚gen, wo er liegt!” Da erfchien Chriſtus der Her, 
nahm ben Stein, ſteckte ihn an feinen kleinen Finger nd 
‚trug ihn daran. Beſchaͤmt und gedemuͤthigt wich ber 
Teufel und ließ fih nie wieder an biefem Orte erbil: 
fen. Unb noch Beute fieht man in dem Stein den Eins 
druck von des Teufels Haupt und von bes Herrn Finger, 


> : 206, 
Des Teufels Brand, 


Erasm. Rotterodam. epist. fam. L. 37. c. 20. 
. Nic, Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


Es liegt ein Städtlein im Schweizeriand mit Na⸗ 
men Sing » welhes im Jahr 1533 am zehnten 
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Lpril plotzlich in den Grund abgebrannt if. Man 
fegt, daß diefer Brand folgender Weiſe, wie die Bürs 
ger des Orts vor ber Obrigfeit zu Freiburg angezeigt‘, 
entftanden ſey. Es bat fich ‚in. einem: Haufe oben 
bern laſſen, ale ob jemand mit linder, ‚lispelnder 
Stimme einem andern. zuriefe und winfete, er folle 
ſchweigen. Der: Hausherr meint, es habe ſich ein: 
Dub verborgen, geht hinauf, findet aber niemand. 
Darauf Hat er es wiederum von einem höheren Gemach 
her vernommen, er gebt auch dahin und vermeint ben 
DA zu greifen. Wie aber niemand vorhanden ift, 
hin er endlich die Stimme im Schornftein. Da denkt 
tt, es müffe ein Teufels: Gefpenft feyn und fpricht den 
kuigm, die fich fürchten, zu, fie follten getroft und 
mextugt ſeyn, Gott werde fie befchirmen. - Darauf 
bat ıg zwei Priefter zu. kommen, damit fie den. Geift 
beſcwicken. Als diefe nun fragten, wer-er ſey, ant⸗ | 
wertete er: “der Teufel.” Als fie weiter fragten, was 
kin Beginnen fen, antwortete er: “ich will die Stadt 
ia Grund verderben!” Da bedräuen fie ihn, aber der 
Zeufel fpricht: euere Drohworte gehen mich nichts 
a einer von euch iſt ein liederlicher Bube; alle beibe. 
aber ſeyd ihre Diebe” Bald darauf hat er ein Weib, _ 
wit welchem jener Geiftliche vierzehn Sabre zufammens 
gelebt, hinauf in die Luft geführt, oben auf einen 
Ehornftein gefegt, ihre einen Keflel gegeben und fie 
geheißen, ihn umkehren und ausfchütten. Wie fie das 
gethan, ift der ganze Flecken vom Feuer ergriffen wor⸗ 

den und in einer Stunde abgebrannt. 
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| 20% . 
Die: Teufels: Hufeifen, 


Yritorius Beltbeſchr. II. 362. - | 

Einigesmaßen ausführlicher und mit andern Umſtanden erzaͤhlt in Branı 

‚eifei luſt. Schaubühne Th. l. &.80r. und in ber Bungenfünde 
8.13 — 175. 


Zu Schwarzenftein, eine halbe Meile von Raftens 
burg in Preußen, bangen zwei große Hufeiſen in ber 
Kirche, davon eine gemeine;Sage ift: es war daſelbſt 
eine Krlıgerin (Bierwirthin), die den Leuten das Bier 
ſehr übel zumaß , bie foll der Teufel des Nachts ver 
die Schmiede geritten haben. Ungeſtuͤm weckte, er den 
Schmied auf und rief: “Meiſter, befchlagt mir mein 
- Pferd!” Der Schmied war nun gerabe ber Bierſchen⸗ 
Ein Gevatter, baber, als er ſich über fie hermachte, 
raunte fie ihm heimlich zu: “Gevattermann, ſeyd doch 
nicht fo rafch!” . Der. Schmied, der fie für ein Pferd 
angefehen, erſchrack heftig, als er diefe Stimme hoͤr⸗ 
te, die ihm befannt daͤuchte und gerieth aus Furcht M 
Zittern. Dadurch verfchob ſich der Beſchlag und der 
Hahn kraͤhte. Der Teufel mußte zwar das Reißaus 
nehmen, : allein die Krügerin ift lange nachher Frank 
geblieben. Sollte der Teufel alle Bierſchenken, bie de 
Enapp meffen, befchlagen laſſen, würbe das Eifen gar 
theuer werden. 





208. 
Der Teufel fuͤhrt die Braut fort. 
Godelmanu von Banderen, Deren und Unhofden überf.. von Mir 


grin. 1592, ©.9. lat. Ausg. de magis &c. Francof. 1991. 
p2—13. 


OHilſcheree Zungen; Sünde. S. 200. 201. 


In Sachen hatte eine reiche Jungfrau einem 
Minen, aber armen Füngling die Ehe verheißen. Dies 
fa, weil er fahe, was kommen würbe, ba fie reich 
und nach ihrer Art wanfelmüthig war, fprach zu ihr, " 
fe werde ihm nicht Glauben halten. Sie fing an fich 
m wrichwören mit biefen Worten: “wann ich einen 
den denn dich nehme, fo hofe- mich der Teufel auf 
da Hochzeit!” Was gefchieht? Nach geringer: Zeit 
wu fie anderes Sinnes und verfpricht fich, einem ans 
dem mit Verachtung des erſten Bräutigams, welcher 
fe eins ober etliche Mal der Verheißung und des gro⸗ 
fen Schwurs erinnerte. Aber fie-fchlug alles in den 
Bind, verließ den erften und hielt Hochzeit. mit dem 
«udern. 

Am bochzeitlichen Tage, als bie Verwandten, 
dreunde und Gäfte fröhlich waren, warb die Braut, 
de ihr das Gewiſſen aufwachte, trauriger, als fie fonft 
u ſeyn pflegte Endlich kommen zwei Edelleute in 
das Brauthaus geritten, werben als. fremde, geladene 
Gäfte empfangen und; zu Tifch geführt. ach Eſſens 
Zeit wird dem einen von Ehren wegen, als einem 
dremben, ber Vorreigen mit ber Braut gebracht, mit 


welcher er einen Reiben oder zwei thaͤt uud fie ende 


UUuOch vor ihren Eltern und Freunden: mit großem Geuf: 


zen und Heulen zur Thür hinaus in die Luft. führte, 

- Des andern Tages furhten die betrübten Eltern 
und Freunde, die Braut, daß fie fie, wo fie etwan 
herabgefallen, begraben moͤgten. Siehe! da begegneten 
ihnen eben bie Gefellen und brachten die Kleider und 
Kleinode wieder mit diefen Worten: “über dieſe Dinge 
Hatten wir von Gott Feine Gewalt empfangen, fondern 
über die Braut.” . 


2009. \ 
Das Gluͤcksrad. 
Srundmann Geſchichtſchule ©. 228— 230. 
D. Siegfried Saccus, auf dem Munde eines der Gchaggribr 


ſelbſt, zu Magdeburg. 
Praͤtorius Wünfdelruche 88. 90. . 


Zwoͤlf, Landsknechte Famen aus dem  Bitmarfır 
- Krieg und hatten wenig vor fich gebracht. Da fie nun 
traurig ind Meinmäthig im Land umher ſtrichen und 
heut nicht wußten, was fie morgen ‚zu beißen hatten, . 
begegnete ihnen ein Graurdcklein, that feinen Gruß 
und fragte: “woher bes Wegs und wohin?” . ©ie 
aber fagten: “daher aus dem Krieg und dahin, wo 
wir reich werden follen, koͤnnen aber den Ort nicht 
finden.” Das Grauroͤcklein fagte: die Kunſt foll euch 
offenbar werben, wenn ihr mir folgen wollt, begeht. 
auch nichts dafür zu haben.” Die Laudskuechte mein: 


ten: was es denn wäre? “Man heißt es das Sid 


rad, das ſteht mir zu Gebot und wen ich barauf 
bringe, der lernt wahrfagen den Leuten und graben 
den Schatz aus der Erde; Boch nicht anders vermag ich 
ench drauf zu feßen, als mit dem Beding, daß ich 
Baht und Gewalt habe, einen aus eurem Haufen mit 
mir wegzufuͤhren.· 
Sie begehrten nun zu wiſen: welchen von ihnen 
a zu nehmen Willens ſey? Der Graurock antwortes 
tı: “zu welchem ich Luft trage, das wird fich her⸗ 
nah zeigen, voraus weiß. ichs nicht.” Drauf nahmen 
die Landsknechte eine lange Ueberlegung, follten fies - 
aa ober aber laſſen? fihloffen endlich: fierben muß 
der Menfch doch einmal, wie nun, fo wir in Dies 
marken gefallen wären in der Schlacht, ober die Peſt 
ms weggerafft ‚hätte; wir wollen dies wagen, was viel 
leichter ift und nur Einen einzigen trifft: Ergaben ſich 
aſo miteinander in des Mannes Hand, mit dem Be⸗ 
fing, daß er fie aufs Gluͤcksrad brächte und dafür zum 
Lohn einen. aus ihnen hinhaͤtte, den, der ihm dazu 
Nach diefem fo führte fie der Graurod hin. an 
de Stelle, wo fein Rad flund, das war fo groß, daB 
wie fie alle darauf kamen, jeglicher drei Klaftern weit. 
& vom andern faß; eins aber. verbot er ihnen: daß 
ia keiner den andern anfähe, fo lange fie auf dem 
Rad fügen, wer das nicht thue, dem bräcde er den 
Hals. Als fie nun ordnungsmäßig aufgefeflen, packte 
der Meiſter das Rab mit den Klauen, bie er beides 


* 
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@ Händen und Füßen Hatte, und hub zu drehen an 
bis es umgedreht war, zwölf Stunden nacheinander 


J und alle Stunden einmal. Ihnen aber däuchte als 


ob unter ihnen helles Waſſer ſey, gleich einem Spie⸗ 
gel, worin fie alles fehen konnten, was fie vorbatten, 
gutes oder boͤſes und wen fie von Leuten da fahen, 
erfannten fie und wußten ihre Namen zu nennen. 
Ueber ihnen aber war es wie euer unb glüßende 
Zapfen hingen herab. 

Wie fie nun zwölf Stunden ausgehalten hatten, 
ruͤckte der Gluͤcksmeiſter einen feinen jungen Menſchen 
vom Made, der eines Burgermeifters Sohn aus Meiſ⸗ 
‚fen war und führte ihn mitten durch die Feuerflamme 
mit fih hin. Die elf andern wußten nicht wie ihnen 
gefcheben und fanfen beräubt nieder im tiefen Schlaf, 


und als fie etliche Stunden lang unter freiem Sims 


mel gelegen, wachten fie auf, aber ihre. Kleider auf 


dem Leibe und ihre Hemder bie waren ganz muͤtb ger 
worden und zerfielen beim Angreifen, von ber großen | 


Hitze wegen, die auf dem Mad geweien war. 


Darauf erhoben fie fih und gingen jeber feines 


Wegs, in der Hoffnung, ihr Lebtag alles gnug und 
eitel Gluͤck zu Haben, waren aber nach wie vor arm 
und mußten das Brot vor anberer keute Hausthuͤre 


ſuchen. 


210. 
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210, ’ 
Der Teufel als Fuͤrſprecher. 
D. Mengering Soldaten s Teufel. Cap. 8. ©. 153. 
Hilſcher Zungens Sünde. ©. 189. 


kutheres Tifh s Reden. S. 113. 
Prat orius Wünrhelruthe 101 — 103. 


In der Mark geſchah es, daß ein Landsknecht feis 
nem Wirth Geld aufzuheben gab und als et c6 wie 
decferderte, diefer etwas empfangen zu haben ableugs 
mie. Da ber Landsknecht darlıber mit ihm uneins 
ward und Das Haus flürmte, Tieß ihn der Wirth ges 
finglich einzichen und wollte ihn übertäuben, bamit 
er des Geld behielte. Er Elagte daher den Landsknecht 
ya Deut und Haar, zu Hals und Bauch an, als eis, 
nen, der ihm feinen Haus⸗Frieden gebrochen hätte, 
Da Im der Teufel zu Abm ins Gefängniß und ſprach: 
“Porgen wirb man dich vor Gericht führen und dir 
den Kopf abfchlagen,, darum daß du den Hauss Fries 
im gebrochen Haft, wilfft du mein ſeyn mit Leib und 
Exil, fo will ih dir davon helfen.” - Aber der Landes 
Inst wollte nicht. Da fprach der Teufel: “fo thue 
im alſo: wann du vor Gericht kommſt und man dich 
hen anklagt, fo beruhe darauf, daß du dem Wirth 
das. Geld gegeben und fprich, bu ſeyeſt uͤbel berebt, 
men wolle dir vergönnen einen Fürfprecher zu haben, 
der dir das Wort rede. Alsdann will ich nicht weit 
ſtehen in einem blauen Hut mit weißer Geber und 
tr deine Sache führen.” Dies geſchah alfo; aber da 
der Wirth harmaͤckig leugnete, fo fagte des Landes 

* 
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knechts Anwalt im blauen Hut: “lieber Wirth, wie 
magft du es. doch leugnen! das Geld Liegt in deinem 
Bette unter dem Haupt Pfühl: Richter und Schöffen, 


ſchicket hin, fo werdet ihr c& befinden.” Da verfhwur 
fi der Wirth und fprach: “hab ich das Gelb em⸗ 
pfangen, fo führe mich der Teufel hinweg!“ Als 
nun das Geld gefunden und gebracht war, ſprach der 


im blauen, Huͤtlein mit weißer, Feder: “ich wußte 
wohl, ich follte einen davon haben, entweder. ben Wirt) 


oder den Gaft;” drehte damit den Wirth den Kopf 


um und führte ie in ber Luft davon. 


211. 
Traum vom Schatz auf der Brüde 
- Agricola Sprichwort 623. 


Der ungewiffenhafte Apothefer ©. 132. | 
Praͤtorius Wuͤnſchelruthe 372. 373. 


Es hat auf ein Zeit einem getraumt, er folle. gen 


Regensburg geben auf die Brüden, ba follt er reich 


werden. Er ift auch hingangen und da er einen Tag 
oder vierzehn. allda gangen hat, ift ein reicher Kaufe 


mann zu ihm kommen, ber ſich wunderte, was er al⸗ 


le Tag auf der Brüde mache und: ihn fragte: mag ff 


da ſuche? Diefer antwortete: “es hat mir getraumt, 


ich foll gen Regensburg guf die Bruͤcke gehen, da würs 
de ich reich werben.” “Ach, fagte der Kaufmann, mad 
redeſt du vor, Träumen, Träume find Schäume und 


Rügen; mir bat auch getraumt, daß unter jenem groc 
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Gen Baume (und zeigte ihm den Baum) ein großer 
Keffel mit Geld begraben fey , aber ich acht fein nicht, 
denn Träume find Schäume.” ' Da ging ber andere 
hin, grub unter dem Baum ein, fand einen großen 
Schag, ber ihn reich machte und fein Traum wurde 
über beſtaͤtigt. 
Agricole fügt Hinzu: “ «das hab ich sftrnefd © von 
meinem kieben Vater gehört.” ° Es wird. aber auch 
Yen andern Städten erzählt, wie von Luͤbeck (Kem⸗ 
sen), wo einem Beckerknecht träumt, er werde einen 
Schatz auf ber Brlide finden. Als cr oft darauf · hin 
mb hergeht, redet ihn ein Vettler an und fragt nach 
der Urſache, und jagt -bernach, ihm habe getraumt, 
Dh auf dem Kirchhof zu Möllen. unter einer Linde 
(za Dadrecht unter einen Strauche) ein Schatz: lies 
ge, aber er wolle den Weg nicht daran wenden: Die 
Beckerknecht antwortet: “ja es träumt einem’ oft, ndrs 
ri Ding, ich will mich meines. Traums begeben und 
ch meinen Bruͤckenſchatz vermaden;” geht aber bin 
und vn den en unter ber Zinde, 


al * 35 
Der· Keſſel mit dem PR 
—— ni wdiheihei⸗ an aus Bemigeon 5 u 
&u einem Mintetabend · foß vor vielen Jahren der 
Bognermeifter Wolf zu: Gebßbieberau im Obenwald 
wir Kindern and ⸗ Ceſinde beint Ofen und ſptach von 
J a2 
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dieſem und jenem. Da: ward auf einmal ein verwun⸗ 
derlich Geraͤuſch vernommen und fiehe, es drückte ſich 
unter dem Stubenofen plöglich ein großer Keſſel vol 
Geldes hervor. Haͤtte nun gleich einer ſtillſchweigends 
ein wenig Brot oder einen Erdſchollen darauf gewor⸗ 
"fen, dann wäre es gut geweſen; aber nein, ber Voͤſe 
war dabei und da mußt 26 wohl verkehrt ‚gehen. Dis 
Wagners Töchterlein hatte nie fo viel Geld beifammen 
geſehen und rief laut: “big, Vater, was Geld, wat 
Gelb!” Der Water kehrte fih nicht and Schreien, 
weil ce beſſer wußte, was hier zu thun waͤre. Schnell 
nahm er’s Heft vom großen Naben s Bohrer und fiedt 
es raſch durch den. Keffelring. Doch es war vorbei, 
der Keſſel verſank und nur der Ring blieb zuruͤck. Vor 
ungefähr zwanzig. Jahren wurde der Rene noch 
gezeigt. 

Zu Queblinburg ſtehi ein Haus, i in deſſen Grund⸗ 
tiefen- ſich große Goldſchuͤtze befinden: ſollen. Vor Jah⸗ 
gen wohnte. ein Kupferſchmidt darin, deſſen Frau ben 
Lehrjungen verfchiedenes Handwerksgeraͤth in Orbmung 
bringen hieß, befonders follte er einen großen Keſſel 
im SHintergebäude rein machen. Als am Abend der 
unge mit der Arbeit zu Ende gekommen war und 
jest zum großen Keſſel. Arat fonb er dieſen bis oben 
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mit bin, ‚aber noch Yan ‚beide: nick: ber de 
Echwelle der Thuͤre zum Hintergebäube  gefomanen, 


als he ein plögliches Kragen ‚ Rauſchen und ‚Ringen | 
hörten; und drinnen fahen fie noch, wie fich ber große 
Keſſel in feiner alten Zuge bewegte und dann ſtill 
flend. Als fie aber hinzutraten, war er fchon wieder 
leer und das Gold hinabgeſunken. 


hy 213. 
Der Wärwolf, 


Mändlig in Heſſen. 
vol. Bräuners Enrioft. ©. 252. 273. 
Nic. Remigii daemonplatria &c. Francof, 3598. p. 263.264. 


Ein Soldat erzäflte folgende Geſchichte ‚ die ſei⸗ 
wm eigenen Großvater begegnet feyn fol. : Diefer, 
fein Großvater, fey einmal zu Wald holzhauen ges 
gungen, mit einem Gevatter und noch einem dritten, 
weihen dritten man immer im Verdacht gehabt, daß 
es nicht ganz richtig mit ihm gewefen; dach fo hätte 
man nichts gewiſſes davon zu fügen gewußt. Nun 
hätten die breie ihre Arbeit gethan und wären müde 
geworben, worauf biefer dritte vorgefchlagen: ob fie 
nicht ein bischen ausfchlafen wollten. Das fey denn 
am fo geſchehen, jeder Hätte fich nieder an den Boden 
gelegt; er, ber Großvater, aber nur fo gethan, als 
ſchlief er und bie. Augen ein wenig aufgemacht. Da 
hätte dee dritte erſt recht um fich gefehen, ob bie ans 
dem auch fchliefen und als er folches geglaubt, auf 
einmal den Gürtel abgeworfen und wäre cin Wärwolf 
xweſen, doch ſehe ein folcher Wärwolf nicht ganz 
us, wie ein natürlicher Wolf, fondern etwas andere, 
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Darauf wäre er weggelaufen zu einer nahen Wieſe, 
wo gerade ein jung Fuͤllen gegraſet, Das haͤtte er an⸗ 
gefallen und gefreſſen mit Haut und Haar. Hernach 
wäre er zuruͤckgekommen, hätte den Gürtel wieder ums 
getban und nun, wie vor, in menfchlicher Seftalt das 
gelegen. Nach einer Eleinen Weite, als fie alle zufams 
men aufgeftanden, wären fie heim nach der Stadt 
gegangen und wie fie eben. am Schlagbaum geweſen, 
hätte jener Dritte über Magenweh geklagt. Da haͤtte 
ihm der Großvater heimlich ‚ins Ohr geraunt: “das 
will ich wohl glauben, wenn man cin Pferd mit Haut 
und Haar in ben Leib gegeflen Hat;”. — jener aber 
geantwortet: “hätteft du .mir das im Wald gefagt, ſo 
follteft du es jego nicht mehr fogen” — . | 

Ein Weib hatte die Geſtalt eines Wärwolfs an: 
genommen und war alfo einem Schäfer, ‚ben fie ge: 
haft, in bie Heerde gefallen und Hatte ihm großen 
Schaden gethan. Der Schäfer. aber verwundete den 
Wolf durch einen Beil: Wurf in die Hüfte, fo daß 
er in ein Gebuͤſch kroch. Da ging der Schäfer ihm 
nad und gedachte ihn ganz zu überwältigen, aber er | 
fand ein Weib, befchäfftigt, mit einen abgeriſſenen 
Stuͤck ihres Kleides Das aus der Munde. firömenöt 
Blut zu flillen. i 

Zu Luͤttich wurden im Jahr 1610 zwei Zauber 
bingerichtet, weil fie ſich in Waͤrwoͤlfe verwandelt und 
viel Kinder getdbtet. Sie hatten einen Knaben bei ſich 
von zwölf Jahren, welchen der Teufel zum Raben 
machte, wenn fie Raub zerriffen und gefreflen. 
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214 E 
Der Warwolf⸗ Stein. 


Otmar e. 270-276. 


7 


Bei dem magdebutgifchen Dotfe Eonenfiett, uns 
wet Sommerſchenburg und Schöningen, erhebt fi - 
af dem Anger nach Serhauſen zu ein großer Stein, “ 
den das Boll den Wolf oder Waͤrwolfs⸗Stein a 
mut. Bor langer, langer Zeit hielt fih an dem \ 
Innbsicher Holze, das fonft mit dem Hadel und dem | 
dar zufammenbing, ein Anbefannter auf, von dem - 
wa nie erfahren bat, wer er ſey, noch woher er flanın, 
m. Ucherall bekannt unter dem Namen des Alten 
km öfters ohne Auffehen in die Dörfer, bot feine 
Dienfle en und verrichtete ſie zu der Landleute Zufriee 
denrit. Beſonders pflegte er die Huͤtung der Schafe 
za übernehmen. Es gefchah, daß in der Heerde des 
Shifers Melle zu Neindorf ein niebluhes, ‚buntes 
damm fiel; der Unbekannte bat den Schäfer dringend 
md ohn Ablaß, es ihm zu ſchenken. Der Schäfer 
wol? es nicht laſſen. Am Tag der Schur brauchte 
Welle den Alten, ‘der ihm dabei half; - bei feiner Zu⸗ 
rüftunft fand er zwar alles in Ordnung und die Ar⸗ 
beit getban, aber weber den Alten noch das. bunte 
kamm. Niemand wußte geraume Zeitleng von dem 
Atem. Endlich fland cr einmal unerwartet vor dem .- 
Melle, welcher im Kattenthal weidete und rief hoͤh⸗ 
niſchr guten Tag, Melle, dein bunt Lamm laͤßt Dich 
grüßen!” Eitzrimmt griff der Schäfer feinen Krumm 
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ftab unb wollte fih rächen. Da wandelte ploͤtzlich ber 
Unbekannte bie Geftalt und ſprang ihm als Waͤrwolf 
entgegen. Der Schäfer erſchrack aber ſeine Su 
fielen wüthend auf den Wolf, welcher entfloh; 
folgt rann er Durch Wald und Thal bie in be äh 
von Eggenftadt. Die Hunde umtingten ibn ba und 
der Schäfer rief: “nun ſollſt, du fierben!”. Da ſtand 
der Alte wieder m Menſchengeſtalt, flehte bittend um 
Schonung und erbot fi zu allem. Aber wuͤthend 
ſtuͤrzte der Schäfer mit feinem Stock auf ihn ein, — 

| urploͤtzlich ſtand vor ihm ein aufiprießender Dornſtrauch. 

| „Auch fo fchonte der Nachfüchtige nicht „ ſondern zerhieb | 
graufam die Zweige. Noch einmal wandelte fich ber 
Unbekannte in einen Menfchen und bat um fein Leben 
Allein der Hartherzige Melle blieb unerbittlich. Da 
fuchte er ald Waͤrwolf zu entfliehen, aber ein Streich 
des Melle ftredte ihn tobt zur Erbe. Wo er fiel und 
beigefiharrt wurde, bezeichnet ein Zelsflein den A 
und heißt nach ihm auf ewige Zeiten. 


215. | 
Die Wärmölfe ziehen. aus. 


Pucerus de divinatione p. 270. _ 
Bräuner’s Enriofitdeen 251. 255. 


In Liefland ift folgende Sage, Wann der Chriſt⸗ 
Tag verfloffen ift, fo gebt ein Junge, der mit einem 
Bein hinkt, herum und fordert alle dem Boͤſen erge⸗ 
bene, deren. eine große Anzahl. if, zuſammen und 
heißt fie nachfolgen. Zaudern etliche darunter und find 
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ſumig, fo iſt ein anderer großer langer Mann da, 
der mit einer von Eifens Drath und Kettlein geflochtes 
nenn Peitſche auf fie haut und mit Zwang forttreibt. 
Er fell fo graufam auf die Leute peitfhen, daß man 
nach langer Zeit Flecken und. Narben auf ihrem Reib 
ſehen kann, wovon fie viel Schmerzen empfinden. . 
Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt es 
bes Anſehen, als ob fie ihre vorige Geftalt ablegten 
weh m Wölfe verwandelt würden. Da Tommen. ihrer 
em paar taufenbe zufammen: der Führer, mit ber ei⸗ 
jemen Geiſſel in ber Hand, gebt voran. Wem fie 
um aufs Felb geführt find, fallen fie das Vieh graus 
fun an und zerreißen, was fie nur ergreifen Tönnen, 
went fie großen Schaden thun. Doch Menfchen zu 
verlegen, iſt ihnen nicht sergönnt. Kommen fie an ein 
Baer, fo ſchlaͤgt der Führer mit feiner Ruthe ober 
GSeiffel hinein und theilt es voneinander, fo daß fie 
trockenes Fußes übergehen koͤnnen. Sind zwölf Tage 
verfloſſen, fo legen fie die Waͤrwolfs⸗ Geſtalt ab und 
werben wicber zu Menſchen. 
216. 
Der Drache faͤhet aus. 
Scheuchzer itinera per alpinas regiones. Ill. 386. 587. 396. 
Balvaffor Ehre von Crain MI. c. 32. 


Set fried in medulla p. 6:9. N. 5. 
val. Gesta rom. c. 114. 


Das Alpenvolk in der Schweit hat noch viele Gar 
gen bewahrt von Drachen und Würmern, bie vor altes 


f 
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Zeit auf dem Gebirge hauſten und oftmals verheerend 


in die Xhäler herabkamen. Noch jagt, wenn ein un 


geflümer Waldſtrom über die Berge flürzt, Bäume 
und Felſen mit ſich reißt, pflegt es in einem :tieffin: 
nigen Spruͤchwort zu ſagen: “es-ift ein Drach aus 
- gefahren.” Folgende Geſchichte iſt eine. der merk⸗ 


wuͤrdigſten: 


Ein Binder aus- Lucern ging aus, Daubenbeh;. 
fuͤr feine Faͤſſer zu ſuchen. Er verirrte ſich in cine. 
wuͤſte, einſame Gegend, die Nacht brach ein und er 
fiel plöglih in eine tiefe Grube, bie jedoch unten 


fchlammig war, wie in ‚einen Brunnen hinab. Zu beis 


den Seiten auf dem Boden waren Eingänge in große 
Höhlen; als er diefe genauer unterfuchen wollte, ſtie⸗ 


Gen ihm zu feinem großen Schreden zwei ſcheußliche 


Drachen auf: Der Mann bitete eifrig, die Draden 
umſchlangen feinen Leib verfchiedenemal,. aber fie thas 
ten ihm fein Leid, Ein Tag verftrich und mehrer, 


er mußte vom 6. November bie zum 10. April in Ge 


fellfjchaft der Drachen harren. Er nährte fich gleich ih⸗ 


nen von einer falzigten Feuchtigkeit, die aus den Scls 


fenwänden ſchwitzte. Als nun die Dradhen witterten, 


daß die Winterzeit. vorüber war, befchloffen fie auszu⸗ 


fliegen. Der eine that es mit großem Raufchen und 


während der andere fich gleichfalls Dazu berritete, er⸗ 


griff der unglückfeclige Faßbinder des Drachen Schwanz, 
hielt feit daran und Fam aus dem Brunnen mit herr 
aus. Dben ließ cr los, wurde. frei und begab ſich 
wieder in die Stadt. . Zum Andenken ließ er die ganze 
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Begebenheit auf einen Prieſterſcmuck ſticken, der noch 
jegt in bes heil, Leodagars Kirche zu Lucern zu fehen 
iſt. Nach den Kirchenbüchern Hat. fich die Geſchiher 
ums Jahr 1420 zugetragen. 


217. 
Winkelried und der Lindwurm. 
Etterlins Chronik. Baſel 1764. G. 12. 13. 
Stumpf chron. Holvet. VII. cap. 2. 


Joh. Müller Schweiz. Geſch. I. 514. 
Scheuchzer L. e. p. 389. 390. 


Sn Unterwalden beim Dorf Wyler hauſte in ber 
wehen Zeit ein ſcheußlicher Lindwurm, welcher allce 
nes er ankam, Vich und Menfchen toͤdtete und: den 
ganzen Strich veroͤdete, bergeftalt, daß der Ort ſelbſt 
dayon den Namen Odwyler empfing. Da begab «6 
ſich, daß ein Eingeborener, Winfelried geheißen, 
ls er einer fchmeren Mordthat halben landesfluͤchtig 
werden müffen , fich. erbot, den Drachen anzugreifen und 
amyubringen,. unser der Bedingung, wenn man ihn 

nachher wieder in feine Heimath laſſen würde. Da 
wurden bie Leute froh und erlaubten ihm wieder im 
DaB Land; er wagt’ es und überwand das lnges 
heuer, indem er ibm .einen Bündel Dörner in den 
aufgefpertten Rachen flich. ‚Während es nun ſuch⸗ 
te dieſen auszufpeien - und nicht Eonnte, verfäums 
te das hier feine Vertheidigung, und ber Held 
mitzte Die Bloͤßen. Frohlockend warf er, den Arm auf, 
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womit er das bluttriefende Schwert hielt und zeigte 
ben Einwohnern bie Giegesthat, da floß bas giftige 
Drachenblut auf den Arm und an die bloße Haut und er 
mußte alsbald das Leben laffen. Aber das Land war 
errettet und ausgefühnt; noch heutigestags zeigt man 
des Thieres Mohnung im Gelfen und nennt fie die 
Drachenboͤhle. 


218. 
Der Lindwurm am Brunnfn. 
Mandlich von einem Bauer aus Oberbirbach. 


Zu Frankenſtein, einem. alten Schloffe anderthad 
Stunden weit von Darmſtadt, hauſten vor alfen Zeiten 
brei Bruͤder zufammen, deren Grabfteine man noch 
heutiges Tags in ber oberbfrbacher Kirche ſiehet. Der 
eine der Brüder hieß Hans und er iſt ausgehaucn, 
wie er auf einem Lindwurm flieht. Unten im Daft 
fließt ein Brunnen, in dem fich fowohl die Leute aus 


dem Dorf als aus dem Schloß ihr Waſſer holen muͤſ⸗ 


fen; dicht neben den Brunnen hatte’ fich ein graͤßlicher 


Lindwurm gelagert, und die Leute Fonnten nicht ons 
ders Waſſer fchöpfen,, als dadurch, daß fie ihm taͤg⸗ 


ch ein Schaf oder ein Rindvieh brachten; fo lang 
ber Drache daran fraß, burften die Einwohner zum 
Drunnen. Um biefen Unfug aufzuheben, befchloß Fit: 
tee Hans, den Kampf zu wagen; lange flritt er, end» 
lich gelang es ihm, dem Wurme den Kopf abzuhauen. 
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Run wollte er auch den Rumpf bes Unthiers, ber 
noch zappelte, mit ber Lanze burchftechen, da Eringelte 
ſich ber fpigige Echweif um bes Ritters rechtes Bein 
mb flach ihn gerade in die Kniekehle, bie einzige 
Stelle, welche ber Panzer nicht deckte. Der ganze 
Barm war giftig und Hans von Zranlenſtein mußte 
ſein Leben laſſen. 


219. 
Das Drachenloch. 


Scheuchzer lc. Ill p. 383. 3324. 

Cysati Beſcht. des IV. Waldftäpterfee n.ı75. aus Jac. Man. hist. 
Austriae. 

Atkspas. Kircher mund. subt. VIII. p.94. aus Enfer 

Wagner bist. nat. Heivetiae p. 246. 

Jon Müller Schweizer⸗Geſch. II. 440. Not. 692. 


Bei Burgborf im Bernifchen liegt eine Höhle, ges 
asunt das Drachenloch, worin man vor alten Zeiten 
bei Erbauumg der Burg zwei ungeheure Drachen ges 
finden haben fol. Die Sage berichtet: Als im Jahr 
712. zwei Gebröber Syntram und Beltram (nad 
anbern Guntram und Waltram genannt), Herzoge von 
Lenckurg, ausgingen zu jagen, fließen fie in wilder 
und wuͤſter Waldung auf einen hohlen Berg. In bes 
Dihlung lag ein ungeheurer Drache, der das Lanb 
weit umher veröbete. Als er die Menfchen gewahrte, 
füße er in Sprüngen auf fie los und im Augenblick 
verfchlang er Bertram, dem jüngeren Bruder, lebendig. 
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Sintram aber ſetzte ſich kuͤhn zur Wehr und bezwang 
nach heißem Kampf das wilde Gethier, in deſſen ge⸗ 
ſpaltenem Leib ſein Vruder noch ganz lebendig lag. 
Zum Andenken ließen die Fuͤrſten am Orte ſelbſt eine 
Capelle der heil. Margaretha gewidmet bauen und die 
Geſchichte abmahlen, wo ſie annoch zu ſehen iſt. 


x 
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220. 
Die Schlangenfönigin. 
Wh ©. 148 184. 


Ein Hirtmmädchen fand oben auf dem Fels eine. 
kranke Schlange liegen, die wollte verfchmachten. Da 
reichte es ihr mitleidig feinen Milchkrug, die Schlan⸗ 
ge leckte begierig und Fam fichtbar zu Kräften. Das 
Mädchen ging weg und bald drauf geſchah es, daß 
ihr Liebhaber um fie warb, allein ihrem reichen, fol 
zen Vater zu arm war und fpüttifh abgewieſen: wur⸗ 
de, bis er auch einmal fo viel Heerden befäße, wie 
ber olte Hirt. Won ber Zeit an hatte der alte Hirt 
Fein Glü mehr, fondern lauter Unfall; man wollte 
des Nachts einen feurigen Drachen..über feinen Fluren 
ſehen und fein Gut verdarb. Der arme Füngling wer 
nun eben fo reich und warb nochmals um feine Gelieb⸗ 
te, die wurde ihm jegt zu. Theil! An dem Hechzöt⸗ 
tag trat eine Schlange ins. Zimmer, auf deren gewuw 
denem Schweif eine fehbne Jungfrau faß, bie fprad, 
daß fie es waͤre, der einſtmal die gute Hirtin in der 
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Hungersnoth ihre Milch gegeben, und aus Dankbar⸗ 
far nahm fie ihre glänzende Krone vom Haupt ab 
und ıwarf fie ter Braut in den Schooß. Sodann 
verſchwand fie, aber die jungen Leute hatten großen 
Segen in ihrer Wirthſchaft und. wurden bald wohls 
habend. 


221. 
Die Jungfrau im Oſelberg. 


Crusii analecta paralipom. c. 17. p. 68. 


Zwifchen Dinfelsbähl und Hahnkamm ftand auf 
dem Dfelberg . vor alten Zeiten ein Schloß, wo eine 
einge Jungfrau gelcht, die ihrem Vater als Wittiber 
Haus hielt und den Echlüffel zu allen Gemdchern. in 
ihrer Gewalt gehabt. Endlich ift fie mit den Maus 
ern verfallen und umfommen ‚ und das Gefchrei kam 
aus, daß ihr Geiſt um das Gemaͤuer fchwebe und 
Rachts an den vier Quatembern in Geſtalt einer 
Fräulein, die ein Schlüffelbund an der Seite trägt, 
erſcheine. Dagegen fagen alte Bauern diefer Orte aus, 
don ihren Vätern gehört zu baten, dieſe Jungfer fcy 
eines alten Heiden Tochter gewefen und in eine abs 
ſcheuliche Schlange verwuͤnſcht worden; auch werde 
Re in Meife einer Schlange, mit Frauenbaupt und 
Bruft, ein Gebund Schlüffel am Hals, zu jener Zeit 
geiehen. 
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. | ‚222. | 
» Der Kroͤtenſtuhl 9. 


Die Brautſchau, ein Maͤhrlein von €. J. =. Magdeburd 1796. 


Auf Nothweiler, einer clfäßifchen Burg im Was⸗ 
gau, lebte vor alten Zeiten bie ſchoͤne Tochter eines 
Herzogs , die aber fo ſtolz war, daß fie keinen ihre 
vielen Zreier gut genug fand und viele umſonſt das 
Leben verlieren, mußten. Zur Strafe wurde fie dafür 
verwuͤnſcht und muß fo lang auf einem oͤden Zellen 
haufen, bis fie erlöft wird, Nur einmal die Woche, 
nämlich den Freitag, darf ſie ſichtbar erſcheinen, aber 
einmal in Geſtalt einer Schlange, das zweitemal als 
Kröte. und das drittemal als Jungfrau in ihrer na 
türlihen Art. Jeden Sreitag waſcht fie fich auf dem 
Felſen, der noch heutigestags der Krdtenftuhl heit, 
an einem Quellborn und ſieht fi) dabei in die Weite 
um, ob niemand nahe, ber fie erlöfe. Wer das Wag⸗ 
ſtuͤck unternehmen will, der findet oben auf dem Kroͤ 
tenflußl eine Mufchel mit drei Wahrzeichen: einer 
Schlangenſchuppe, einem Stuͤck Kroͤtenhaut und einer 
gelben Haarlocke. Diefe drei Dinge bei ſich tragend, 
muß er einen Freitag Mittag in die wuͤſte Burg ſtei⸗ 
gen, warten bis fie ſich zu waſchen kommt und fie 
‚drei Wochen hintereinander in jeber ihrer Erſcheinun⸗ 
on auf den Mund Füffen, ohne zu entfliehen. * 


Te 


) In den gemeinen Munbarten heißt ber Waldſwamm: 
Kröten⸗, ober Paddenſtuühl. 


Pr 
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os auchaͤlt, bringt fie zur Ruhe und ‚empfängt alle 
re Schaͤtze. Mancher hat: fchon die Merkzeichen ges 
iunden unb fich in die Trümmer ber alten Burg ges 
wagt, und viele find -vor Furcht und Greuel umges 
kımmen. Einmal Batte ein. Rühner Burfch fchon den 
Des der Schlange berührt und wollte auf die andre 
Erkirmung warten, da ergriff ihn Entfegen und er 
vote bergab y :zornig und rafıheind verfolgte fie ihn 
4 Arte bis auf den Krötenftuhl. Sie bleibt ˖ uͤbri⸗ 
gas de Ränge der Zeit hindurch wie fie war und als 
tert mauner. STB: Schlange ift fie am graͤßlichſten und 
oh den Sptuch des Volks “groß wie ein Miefchz 
kam (Heubaum), ale Krott groß wie ein n Vachofen 
un da aucht fie heuer.r 


223. 
Die Wieſenjungftau. 
Muͤndlich, aus Heſſen. # 


En Bube von Auerbach, an der Bergſtraße hütere 
Kub Vaters Kuͤhe auf der ſchmalen Thalwieſe, von 
In man das alte Schloß ſehen kann. Da ſchlug ihn 
uf cm won hintenher eine weiche Hand ſanft Am 
Im Baden, daß er fh umdrehte, und ſiehe, eine 
Kuefhöne Jungfrau fland vor ihm, von Kopf zu 
kn Süßen weiß gekleidet, und wollte, eben ben Mund 

‚ihn anzwiden. Aber der Bůub erſchrack, wie 
dm Teuſel ſacbſt, und nahm das Vieißaus ins 
u 
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226. ö 
"Die verfluchte Sungfer. 


Eiſenacher Wolfss Sagen II. 379. 280. 


Unweit Eifenach in einer Felſenboͤhle zeigt fi 
zuweilen um vie Mittagsflunde ein Sräufein, die nu 
dadurch erlöft werben kann, daß ihr jemand auf drei 
maliges Niefen dreimal: “chelf Gott!” zuruft. Ei 
war eine halsftarrige Tochter und wurde vorzeiten von 
ihrer guten Mutter im Zorn bahin verwuͤnſcht. 


227. 
Das Fraͤulein von Staufenberg. 


Dtmars Sammlung. | 


Auf dem Harz bei Zorge, einem braunſchweigiſchen 
Dorfe, liegt der Staufenberg, ebdem mit einer Burg 
bebaut. Man ſieht jetzo eine Klippe ba, auf der em 
Menfchenfuß eingedruͤckt ftehet. Diele Fußtapfe drid. 
te einſt die Tochter des alten Burgherrn in den geh, 
auf dem fie oft Iange fand, weil es ihr Liehlingspläß- 
chen war. Noch von Zeit zu Zeit zeige ſich dor das 


verzauberte Fraͤulein in ihren goldgelben, geringelten 
Haaren, | | 


‚228. 
Der Jungferſtein. 


Melissantes Orograph. h. v. 





4 


gn Meißen, unweit der Feſtung Konigſtein, li 
ein Felſen, genannt Jungferſtein, auch Pfaffenſtein 





nn 309 mm 


Einft verfluchte eine Butter ihre Tochter, welche Soun⸗ 
tags wicht zur Kirche, ſondern in die Heidelbeeren ges 
gungen war. Da wurde bie Tochter zu Stein und 
ie Bild gegen Mittag noch, zu fehen. 

In breißigidßeigen Krieg flüchteten dahin die Leu⸗ 
te vr den Soldaten. 


220 
Das fleinerne Brautbett. 
Erik Biograph. der Wahnflun. Th. 3. 1. 4. aus der Wolksfage. 


Ja Deutſchboͤhmen thürmt fich ein Belfen, deſ⸗ 
kn Epige in zwei Theile getheilt gleichfam ein- 
Lagr ud Bett oben bildet. Davan hört man füs 
gen: habe fonft da ein Schloß geftanden, worin 
cine Eelfenm mit ihrer einzigen Tochter lebte. Diefe 
lichte wider Den Willen der Mutter einen jungen Herrn 
aus der ‚Nachbarfchaft und die Mutter wollte nies 
milß leiden, daß fie ihn heiratbete. Aber bie Tochter 
Üemet das Gebot und verfprach ſich heimlich ihrem 
suthaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod 
de Mutter warten und fi dann vermählen wollten. 
Uein die Mutter erfuhr noch vor ihrem Tode das 
Verlobniß, fprach einen firengen Fluch aus und bat 
Gert inbruͤnſtig, daß cr ihn hören und der Tochter 
Braufbert in einen Stein verwandeln möge. Die Muts 
ta ſtarb, Die ungehorfame Tochter reichte dem Bräus 
tgam Die Hand und die Hochzeit wurde mit großer 
Fraßt auf dem Selfenfchloß gefeiert. - Um Mitters 
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nacht, wie fie in bie Brautkammer gingen, Härte d 
Machbarſchaft singsumber einen - fuͤrchterlichen Dom 
ſchlagen. Am Morgen wor das Schloß verſchwunder 
fein Weg und Steg führte zum Feifen und auf de 
Gipfel ſaß bie Braut in dem fteinernen. Bitte, m 
ches man noch jegt deutlich ſehen und betrachten fan 
Kein Menſch konnte ſie erretten, und jeder der verfi 
chen wollte, die Steile zu erklettern, flürzte hera 
So mußte fie verhungern und verſchmachten; ihr 
todten Leichnam fraßen die Raben. 





239% 
Zum Stepen verwuͤnſcht. 


pratorius Weltbeſar. L 659 — 661. 


Im Jahr Chriſti 1545. begab ſichs zu teben i i 
Meißen, daß Lorenz Richter, ein Weber feines Haud 
werks, in ber Wein⸗Gaſſe wohnend, ſeinem Sohn 
einem Knaben yon vierzehn Jahren, befahl, emwe⸗s «i 
lend zu thun; ber aber ;verweilte ſich, blieb in ir 
* Stube ſtehen und ging nicht bald dem Worte nad 
Deßwegen der Vater entrüftet wurde und im Zorn ihn 
fluchte: ei ſtehe, daß du nimmermehr koͤnnſt fortgt 
ben!” Auf dieſe Verwuͤnſchung blieb ber Knabe al 
bald fliehen, Fonnte von ber Stelle nicht kommen un 
ſtand fo fort drei ganzer Jahre an dem Ort, alſo dah 
er tiefe Grußen in bie Dielen eindruͤckte, und wer 
ihm ein’ Pult untergefegt,, darauf- er mir Haupt un 








®“ 


Sram fich lehnen und ruhen Tonne. Weil aber di 
Celle, wo er ſtand, nicht weit von. der Stubenthüre 
us auch nahe am Dfen war, und. Deshalb Den Leus - 
ten, welche hineinkamen, ſehr hinderlich, fo haben die . 
Geifltigen der Stadt auf vorbergehendes: fleißiges Ge⸗ 

DE pn von ſelbem Ort erhoben und gegenüber. in . 
den andern Winkel glücklich und ohne Schaden, wigs 
mehl mit. großer Mähe, fortgebracht. Denn wenn. 
wa ihn Tonft' forttragen wollen, iſt er alsbald mit 
milgichen Schmerzen befallen und - wie. ganz raſend 
werten. Un diefem Ort, nachdem er niedergefetzt 
worden, ift eu ferner bis ins vierte Jahr geftanben 

ws hat die Dielen noch tiefer durchgetreten. Man 
hant nachgehends einen Umhang um ihn geſchlagen, 
damit im die’ aus⸗ und eingehenden vicht alſo ſehen 
Eonaten, welches auf fein Bitten geſchehen, weil er 

gern allein geweſen ift und vor ftäter Traurigkeit nicht 

Sl geredet. Endlich hat der gütige Gott die Strafe 

in etwas gemildert, fo daß er das letzte halbe Jahr 
ſihen und ſich in das Ver, das neben ihn geftellt. 
werben, hat niederlegen Binnen. Fragte ihm jemand) 
was er miache, ſo gab er gemeinlich zur Antwort, er 
leide Gottes Zuͤchtigung wegen feiner. Sünden, ſehe ds 
les in deſſen Willen und halte ſich an das Berbienfl | 
ſeines Herrn Jeſu Chriſti, worauf cr hoffe ſellg zu 
werden. Er bat ſonſt gar elend ausgeſehen, war blaß 

und bleich von Angeficht, am Leibe gar ſchmaͤchtig md 
abgezehrt, im Effen und Trinken mäßig, alfo daß es 

zur Gpeife oft Noͤthigens bedurfte. Nach. Ausgang 
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dies ſiebten Jahrs iſt er Biefeo feines: beteiblen Zuſtan⸗ 
des ben elften Septenber 1552 gnaͤdig enthunden wer- 
den, indem er. xines pernuͤnftigen und natuͤrlichen To⸗ 
Des. in. wahrer: Bekenntniß und Glauben an Jeſum 
Chriſtum ſelig entſchlafen. Die Fußſtapfen fieht mar 
wuf: heutigen Sag im obgedachter: Gaſſe and Haus, 
(deſſen jetziger Zeit Severin Traͤnkner Befiger if), 
in ber obern Stube, da fich diefe Geſchichte begeben, 
bie erſte Bei dem Ofen, Die andere in der Kammer 
nächft dabei, weil nachgehender Zeit: die Spuben uw 
terſchieden: worden. 





231. 
Die Bauern zu Kolbeck. 

Bange thoͤrin Chronik Bi. 33. 

Dech er er thuͤrijng. Chronik ©. 193. I9%-, 


®erftenberg bi Schminke mon. hass, I. 88.89. 
Spans enberg Brautpredigt 45. 


Im Jahr 1012. war ein Bauer im: Dorf Kolbeke 
bei Halberſtadt, der hieß Albrecht, der machte in der 
Chriſtnacht einen Tanz mit andern funfzebn Bauern, 

dieweil man Mefie hielt, außen auf dem Kirchhof und 
waren brei Weibsbilder unter ihnen. . Und be der Par 
here heraustrat und ſie darum ſtrafte, ſprach jener: mich 
heißet (man) Albrecht, fo heißet dich Ruprecht; du Bl 
drinne frölich,, fo laß und haufen frölich ſeyn; du ſingſt 
drinnen deine Leiſen, ſo laß uns unſern Reihen fingen.’ 
Sprach ber Pfarrherr: “fo wolle Gott und der Hen 
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©. Magnus ;-baßräfe, ein gaug. Jahr alſo tanzen mi 
ti” Das geſchah, und Gott gab den Worten Kraft, 
ſe daß weber Regen'inom Froſt ihre Hänpter beruͤhr⸗ 
te, noch fie Hitze, Hunger und Durſt empfanden, ſon⸗ 
ven ſie tanzter allum "und ihre: Schuhe zerſchlifſen 
ch nicht. Da -Lief einer (der Küfter) zu und wollte 
ſeine Schweſter ans Dem Tanze ziehen, da folgten ihm 
ihee Arme. Als das Jahr voruͤber, wor, kam der His 
af von Ein, Heribert, und erloͤſete fie aus dem 
Ben ; da flarben ihrer vier fobald, die andern wurden 
kr krank, und man ſogt / daß fie ſich in die Erbe 
fh an den Mittet (d.h. an den Guͤrtel) ſollen ge⸗ 
ws haben, unb ein tiefer Graben in dem Grund 
wigrhöhlt wurbe, der noch zu fehen ift. Der Landes⸗ 
herr kei zum Zeichen fo: viel Steine darum fegen, 
als Menfchen mitgetanzt hatten; 


232% 
Der heilige Sonntag. 


Darsddrfers Mordgefchichten Nr. 120, 3. 


Zu Kindflabt in Franken pflag cine Spinnerin des 
Eruntags Über zu fpinnen und zwang auch ihre Mägs 
de dazu. Einſten dauchte fie miteinander, es .ginge 
Fener aus ihren Spinnrocken, thäte ihnen aber weiter 
kin Leid. Den folgenden Sonntag kam das Feuer 
wahrhaftig in den Rocken, wurde doch wieder gelöfcht. 
Beil ſies aber nicht achtete, ging ben dritten Sonn⸗ 


\ 


tag das ganze Haus am vom. Fluchs und verbrunñ Die 
‚grau mit zweien Alndern, aber durch Gottes Guade 
wurde ein Meines Kind in der Wiege date daß 
ihm Fein Leid geſchahe. in 

Man ſagt auch, einem: Bauer, ber Sonnioge in 
bie Mühle ging, fein’ Getreid'zu mahlen, ſey es zu 
Aſchen geworden, einem andern Scheuer und Kom 
abgebrunnen. Einer wollte ‘auf den<heiligen Tag pflä- 
gen und die Pflugfihaar mit einem Eiſen ſcheuern, das 
Eiſen wuchs ihm an die Hand und mußte es zwei 
Jahr in großem Schmerz tragen; -bie ihn. Gott nah 
vielem brünftigen Gebet von der: Plage erledigte 


233, 
“ Frau Huͤtt. 


vgl. Morgenblatt. 1811. Wr. 28. 


In uralten Zeiten Ichte im Tirolerland cine maͤch⸗ 
tige Niefen Königin, Frau Hütt genannt und meins 
te auf den Gebürgen über Innsbruck, die jegt grau 
und kahl find, aber damals voll Wälder, reicher Adler 
und grüner Wieſen waren. Auf cine Zeit Fam ihr Mes 
ner Sohn heim, weinte und jammerte, Schlamm be 
deckte ihm Geficht und Hände, dazu ſah fein Kleid 
ſchwarz aus, wie ein Koͤhlerkittel. Er hatte fig eme | 
Tanne zum Steden= Pferd abknicken wollen, weil det 
Baum aber am Rande eines Moraftcs fand, jo mar 
das Erdreich unter. ihm gewichen und er bie zum 
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Haupt in den Mober: gefunfen ‚ doch Hatte er PM noch - 
eibdtich heraus geholfen. Frau Hütt tröftete ihn, ver⸗ 
ſprech ihm ein neues ſchoͤnes Roͤcklein und rief einen 
Diener, der ſollte weiche Brafame nehmen und ibm 
damit Geſicht und: Hände remigen. Kaum aber hatte 
dieſer angefangen mit ‘der Beiligen Gottes s Gabe Alte: \ 
Rablich umzugehen, fo z0g ein fchwercs, ſchwarzes 
Onoiiter daher, das den Himmel ganz zubedte und 
ar entfeglicher Donner fchlug ein. Als es weicher 
5 aufgehellt, da waren die reichen Kornaͤcker, gruͤ⸗ 
aa Biefen and Wälder und die Wohnung der Frau 
Ha verfhwunden. und überall war nur eine. Wuͤſte 

nit zerſtreuten Steinen, wo kein Grashalm mehr wach⸗ 
ſe lennte, in ber Mitte aber ſtand Frau Huͤtt, bie 
Niſenkonigin, verſteinert und wird ſo ſtehen bis zum 
iagſten Tag. 

In vielen Gegenden Tirols, beſonders in der Nie 
be von Innsbruck, wird böfen und muthwilligen Kin- 
dern die Sage zur Warnung erzählt, wenn fie fi 
mit Brot werfen oder fonft Uebermuth damit treiben. 

“Spart eure Brofamen, heißt es, für die Armen, das 
wit es euch nicht ergehe, wie ber Frau Alt” 


_ 234 
Der Kindelsberg. 
Griling’s keben. Il, 24— 29. 


Himer dem Geifenberg in Weftphalen ragt ein ho⸗ 
ber Berg mit dreien Köpfen hervor, davon heißt her 
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mittelſte noch der Kinbelsberg, ba ſtand wor ab 
. ten Zeiten cm Schloß, das gleichen Namen führte, 
und, in dem Schloß wohnten Ritter, Die waren gott⸗ 


lofe Leute. Zur Rechten hatten fie. ein ſchr ſchoͤnes 


Silber s Bergmerf,, Davon wurden fie ftodreich und ven | 


| dem Reichtum wurden fie fo uͤbermuͤthig, daß fie ſich 


filderne Kegel machten, und wenn fie fpielten, fo'wat 
fen fie diefe Kegel mit ſilbernen Kugeln, Der Ueber: 
muth ging aber noch weiter, denn ſie buchen ſich gre 
Gen Kuchen von Scmmelmchl, wie Kutſchenraͤder, 


‚machten mitten Löcher barein und ſteckten fie an die 
Achfen. Das war eine. himmelfpreiende Sünde, dem 
fo viele Menfchen hatten Bein Brot zu eſſen. Gott 
ward es endlich auch müde. Eines Abends fpät kam 
ein weißes Männchen ind Schloß und fagte an, daß 
fie alle binnen dreien Tagen fterben müßten und zum 
Wahrzeichen geb or ihnen, daß dieſe Nacht eine Kuh 

zwei Lämmer werfen würde. Das traf auch ein, aber 
‚niemand fehrte ſich daran , als ‚der jüngfte Sohn, da 
Ritter Siegmund hieß, und eine Tochter, die eine gar 
ſchoͤne Jungfrau war. Diefe bäteten Tag und Nacht. 
Die andern flarben an der Peſt, aber diefe beiden 
blicben am Leben. Nun war aber auf dem Geifenberg 
ein junger Fühner Ritter, der ritt beſtaͤndig ein großes 
ſchwarzes Pferd und hieß darum der Ritter mit bem 
Schwarzen Pferd. Er war ein gottlofer Menſch/ det 


Immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann bie 


Schöne Jungfrau auf dem Kindelsberg lieb "und wollte 
ſie zur Ehe Haben, fie ſchlug es ihm aber beſtaͤndig 
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ab, weil fie einem jungen Grafen von der Mark vers 
lobt war, dee mit ihrem Bruder in den Krieg gezogen 
war und dem fie treu bleiben wollte. : Als aber der 
Graf immer nicht aus, dem Krieg zuruͤckkam und der 
Ritter mit dem fchwarzen Pferd fehr um fie warb, 
ſo fagte fie endlich: “wenn die grüne Linde hier vor 
meinem Fenſter wird düre ſeyn, fo will ich dir gewo⸗ 
gu werden?” Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferde 
fehte jo lang in dem Lande, Bis er eine dürre Linde 
fd, fo groß wie jene grüne, und in einer Nacht 
hei Rondenfchem grub er dieſe aus‘ und feßte die duͤr⸗ 
re defür Hin. Als num. die ſchoͤne Jungfrau aufwach⸗ 
te; fo war's fo hell vor ihrem Fenſter, da Tief fie Hin 
wi ſah erſchrocken, daß eine dürre Linde da ſtand. 
Seinend fegte fie fich unter die Linde und als der Rit⸗ 
tr mm kam und ihr Herz verlangte, fprach fie in ihs 
me Roth: "ich kann dich nimmermehr lieben.” Da 
ward der Ritter mit Dem fchwarzen Pferd zornig und 
ſtach fie tobt. Der Bräutigam kam noch denfelben Tag 
meh, machte ihr ein Grab und ſetzte eine Linde das 
Ki und einen großen Stein, der noch zu fehen iſt. 


| 235. 
Die Semmels Schuße, 


Muͤndlich, aus Oeutſchboͤhmen. 


Im Klatauer Kreis, eine Viertelſtunde vom Dorf 
Lberkamenz, Hand auf dem Hradekberg ein Schloß, 


davon noch einige Teümmer bleiben. Vor alter Zeit. 
ließ der Burgherr eine Bruͤcke bauen, die bis nah 
Stankau, welches eine Stunde Wegs weit ift, führte 


und die Bruͤcke war ber Weg, den fie zur Kirche ger 
hen mußen. Diefer Burgherr batte eine junge, hoch⸗ 
muͤthige Tochter, die war ſo vom Stolz beſeſſen, daß 
fie Semmeln- aushoͤblen ließ und ſtatt der Schuhe ans 


z0g. Als fie nun einmal auf jener Bruͤcke mit fol 





hen Schuhen zur Kirche. ging und eben auf Lie letzte 


Stufe trat, fo foll fie und das ganze Schloß verfuns 
ten: feyn. Ihre Fußſtapfe ſieht man nor. jeht in eis 
nem Stein, welder eine Stufe dieſer Bruͤcke wat, 
deutlich eingetrudt, 


236. 
Der Erdfall bei Hochſtaͤdt. u 


Behrens curidfer Harzwald 6. 85. 86. 


Im brandenburgifchen Amt Klettenberg gegen den 
Unterharz, unfern des Dorfs Hochſtaͤdt, ſieht man eis 
nen See und einen Erbfall, von dem die Einwohner 
folgende Sage haben: in vorigen Zeiten fey an der 
Stelle des Sees eine Grasweide geweien. Da huͤte⸗ 
ten etliche Pferdeiungen ihr Vieh, und als bie ans 
dern ſahen, daß einer unter ihnen weiß Brot aß, ber 
kamen fie auch Luft, davon zu genießen und‘ forbertn 
es dem Sungen ab, Diefer wollte ihnen aber nichts 
mittheilen, denn „er beduͤrfe es zur Sticlung feines dis 
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genen Hungert Darüber erzuͤmten fie, Fluchten ibren 
Herrn, baß fie ihnen. blos gemeines ſchwarz⸗ Hausbak⸗ 
Ins Brot gäben, warfen ihe Brot frevelhaft zur Er⸗ 
de, tratens mit ‚Süßen. und geiſſeltens mit- ihren Peite. 
fen Alsbald Fam Blut aus dem Brot gefloffen ‚ba 
eiſchracken die Knechte, wußten,nicht wohin ſich were 
dan; der unſchuldige aber Chen, wir einige hinzufuͤgen, 
ein alter unbekannter, dazu kommender Mann gewarnt 
kom ſoll) ſchwang ſich zu Pferd und centflob bem 
Vaderben. Zu ſpaͤt wollten die andern nachfolgen, 
fe lonnten nicht ehr von der- Ötelle und plöglich 
gmg der ganze Platz unter. Die büfen . Buben ſammt 
den Pferden wurden. tief in die Erde: Serfihlungen 
m nichts von ihnen kam je wieder ang Tageslicht. 
Soden erzählen andere Auch fellen. aus dem Se 
Warzen mit Blaͤttern, wie Hufeiſen, wachſen. | 


\ . ” . ’ 6 
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237. ot 
Die Bros Schuhe. ' 


Raͤndlich, u Deurfhböpmen. | 


Hi Blırgersfrau: war ihr junges. Kind gefkore 
das ihr Augapfel war, und wußte gar nicht 

nu was fie ihm noch liebs und guts anthun ſoll⸗ 
te, sb es unter die Erbe kaͤme und. fies nimmermehr 
fchen würde... Unb wie fies um .im-.Sarg auf das 
befie putzte und kleidete, fo däuchten ihr die Schuͤb⸗ 
kein doch nicht zeit. genug und nahm das weißefte Mehl, 
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was fie hatte, machte einen Teig und bück dem Kind 
welche von: Brot. Sin dieſen Schuhen wurde das Kind 
begraben, allein es ließ der Mutter nicht Raſt noch 
Ruh, ſondern erſchien ihr jammervoll, bis fein Card 
wieber ausgegraben wurbe und die Schühlein aus Brot 
von den Alien genommen und--andere ordentliche an: 
gezogen waren. Von da an flillte es ſich. | 


r 


238. . 


Das taube Kom . 


Holand. gemeine Gage. Grabner Reie in die t Mederande. Seh 
1792. ©. 58-60. | 
Binsheim feief. Fhronif. BL1a7. 148.. 
Zu Stavoren in Friesland waren, die Einwohner 
durch ihnen Reichthum ſtolz und äbermüthig geworben, 
daß fie Hausflur und Thuͤren mit Gold befchlagen 
liegen, ‚den ärmeren Städten der Nachbarfchaft zum 
Trotz. Bon biefen wurden ſie daher nicht anders ge 
nannt, als: * die verwoͤhnten Kinder von Stavorm” 
Unter ihnen war befonders eine alte ‚geißhälfige Bit: 
we, die trug einem Danzigfahrer auf, das befte was 
es laden Türme, für’ ipee Redmung mitzubringen. Det 
Schiffer wußte nichts beſſers, als er nahm einige taus 
end. Laſten ſchoͤnes polniſch Getraid, denn zur Zeit der 
Abreiſe hatte die Frucht gar hoch geſtanden in Fries⸗ 
land. Unterwegs aber begegnete ihm nichts ie Sturm 
‚und Unwetter und noͤthigten ihn. zu Bornholm uͤber⸗ 
intern, derdeſtait Daß wie Soibiabrs mild der 


heim 
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kun anlangte, das Korn gänzlich im Preiſe gefallen 
war und die Witwe zornig bie. ſaͤmmtliche Ladung vor 
der Stadt in die. See werfen lief. Mas geichab ? 
&n derfelben Stelle that fich feit der Zeit eine mächtige 
Sandbank empor, geheißen der Frauenſand, brauf 
nichts als taͤubes Korn (Wunderkorn, Duͤnenhelm, 
weil es die Dünen wider die See helmt ſ ſchuͤtzt ], 
wundo arenaria.) wuchs und die Sandbank lag vor 
tan Hafen,. den fie fperrte, und der ganze. Hafen 
Fo zu Grunde. So. wuchs an der Sünde der alten 
Grau die Buße für die ganze Stadt auf. 


. 239. 
Der Frauenfand, 


Maͤndlich aus Holand mitgeteilt, 


Veſtlich im Suͤderſee wachſen mitten aus dem 
VNeer Graͤſer und Halme hervor an der Stelle, wo 
be Kirchthuͤrme und ‚folgen Käufer der vormaligen 
EStadt Stavoren in tiefer Flut’ begraben liegen. : Dee 
Keichthum hatte ihre. Bewohner ruchlos gemacht, und 
als das Maaß ihrer Uebelthaten erfüllt war, gingen 


ſie bald zu Grunde. Sifcher und Schiffer am Strand 


des Suͤderſees haben die Sage von Mund zu Mund | 


ſortbewahrt. 
Die vermoͤgendſte aller Inſaſſen ber Stadt Stavo⸗ 


tm war eine ſichere Jungfrau, deren Namen - man 


u mehr nennt. Stolz auf ihr Geld und Gut, hart 
* 
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gegen die Menfchen, firchte fie blos, ihre Schäge im⸗ 
mer noch zu vermehren. Fluͤche und gotteslaͤſterliche 
Reden börte man viel aus ihrem Munde. Auch bie 
übrigen Bürger dieſer unmäßig reichen Stadt, zu ber 
ren Zeit man Amſterdam noch nicht nannte , und Rot: 
terdbam ein kleines Dorf war, Hatten den Weg der 
Tugend verlaffen. 

Eines Tags rief biefe Jungfrau ihren Schiffes 
fter und befahl ihm auszufahren und eine Ladung des 
ebelften und beften mitzubringen, was auf ber Welt 
wäre. Vergebene forderte ber Seemann, gewohnt an 
pünctliche und beftimmte Aufträge, nähere Weifung; 
die. Jungfrau beftand zornig auf ihrem Wort und hi 
ihn alsbald in die See flehen. Der Schiffmeifter fuhr 
unfchlüffig und unficher ab, er wußte nicht, wie er 
dem Gcheiß feiner Frau, deren boͤſen, firengen Sinn 
er wohl Eannte, nachfommen möchte und überlegte hin 
md ber, was zu thun. Endlich dachte er: ich wil 
ihr eine Ladung bes Föftlichften Weizen bringen, was 
iſt fchöners und eblers zu finden auf Erben, als dieß 
herrlichr Korn, deſſen Fein Menſch entbehren kam? 
Alſo ſteuerte er nach Danzig, befrachtete ſein Schiff 
mit ausgeſuchtem Weizen und kehrte alsdann, immer 
noch unruhig und furchtſam vor dem Ausgang, wieder 
in feine Heimath zurüd. “Wie, Schiffmeiſter, tief 
ihm die Jungfrau entgegen, du biſt ſchon hier? i 
glaubte dich an der Kuͤſte von Africa, um Gold a 
‚Elfenbein zu handeln, laß fehen, was du gelaben haſt 
Zogernd, denn an ihren Neben ſah er ſchon, wie “ 


. - 





MM kin Einkauf. ihr behagen würbe, antwortete eri 


“meine Zrau, ich. führe. euch zu den koͤſtlichſten Weis 


jn, der auf dem ganzen Erdreich ‚mag gefunden wers . 
im” “Weizen, fprach fie, fo elendes Zeug bringft 


u mir?” — ich Dachte das: märe fo elend nicht 
we uns unſer tägliches und geſundes Brot gibt” 


- “ih will dir zeigen, wie verächtlich mir deine Las 


tag ift; von welcher Seite iſt das Schiff geladen 2” 
— "yon der rechten Seite (Etuurboorbezyde) ‚” fprach 
da Shiffmeifter. — Wohlen, fo befehl ich dir, daß 
ta zer Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite 
Bekboord) in die See ſchuͤtteſt; ich Fonume felbft hin 
ud ſche, ob mein Befehl erfüllt worben.” 


da Seemann zauderte einen Befehl auszufäßren; 


dr fh fe greulich an der Gabe Gottes verſuͤndigte 
ad berief in Eile alle arme und duͤrftige Leute aus 


der Stadt an bie Stelle, wo bas Schiff Ing, durch. 


dam Anblick er feine Herrin zu bewegen hoffte. Sie 


im und frug: "wie ift mein Befehl ausgerichtet ?”. 


Dr fiel eine Schaar von Armen auf die Knie vor ihr 
md beten, daß fie ihnen das Korn austheilen moͤch⸗ 


ie, fiber als es vom Meer verfchlingen: zu laffen. 
Ver das Herz ber Jungfrau war hart wie Stein und. 


We emeuerte den Befehl, die ganze Ladung fihleunig 
über Borb zu werfen. Da bezwang fich der Schiffs 


weiter länger nicht und rief laut: “nein, dieſe Bos⸗ 


kit kann Gott nicht ungerächt laffen, wenn es wahr 
R, daß der Himmel das Gute lohnt und das Boͤſe 
Braft ; ein Tag wird kommen, wo ihr gerne die. eblen 

2 — 
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Koͤrner, die ihr ſo verſpielt, eins nach dem andern 
aufleſen möchtet, euren Hunger damit zu ftillen!” 
«Mie, rief fie mit hoͤlliſchem ‚Gelächter, ich ſoll duͤrf⸗ 
tig werben koͤnnen? ich foll in Armuth und Brotmans 
gel fallen? So wahr das gefchieht, fo wahr follen 
auch meine. Augen diefen Ring wieder erbliden, ben 
ich Hier in die Tiefe der See werfe.” Bei diefem 
Wort z0g fie einen koſtbaren Ring vom Finger und 
warf ihn in die Wellen. Die ganze Ladung des Schif- 
fes und aller Weizen, ‚ber darauf war, wurde alfo in 
die See autgefchüttet.. Ä 

: Bas gefchieht? Kinige Tage darauf ging bie 
Magd diefer Frauen zu Markt, kaufte einen Schelfifch 
und wollte ihn in der Küche zurichten; als fie ihn auf: 
ſchnitt, fand fie darin einen Foftbareh Ring und zeigte 
ihn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin ſah, erkannte 
fie ihn fogleich. für ihren Ring, den fie neulich ins 
Meer geworfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorbe⸗ 
ten der Strafe in ihrem Gewiſſen. Wie groß war 
aber ihr Schrecken, als in demfelben Augenblid die 
Botſchaft eintraf, ihre ganze aus Morgenland kommen⸗ 
de Flotte wäre geftrandet! Wenige Tage darauf kam 
die neue Zeitung von untergegangenen Schiffen, wor⸗ 
auf fie noch reiche Ladungen hatte, Ein anderes Schi 
raubten ihr die Mohren und Türken; ber Fall einige 
Kaufhaͤuſer, worin fie verwickelt war, vollendete 
ihr Unglüc und kaum war ein Jahr verfloffen, fo 
füllte fich die ſchreckliche Drohung bes Schiffmeifter 
in allen Stüden. Arm und von keinem betrauert 


L) 
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son dielm verhoͤhnt, ſank fie je länger je mehr in 
Rah und Elend, hungrig bettelte fie Brot vor den 
 üren und bekam oft Feinen Biffen, endlich verfüms 
mrerte fie und ſtarb verzweifelnd, 

Der Weizen aber, der in das Meer gefchüttet 


merden war, fproß und wuchs das folgende Jahr, , 


dech trug er taube Ühren. Niemanp achtete das Wars 
nungszrichen , allein die Ruchlosheit von Stavören 
um von Fahr zu Fahr überband, da zog Gott der 
hen feine ſchirmende Hand ab von der böfen Stadt. 
uf eine Zeit: fchöpfte man Hering und Butt aus den 
Fchkeummen und in der Nacht oͤffnete ſich die See und 


- 


verwalg mehr als drei Viertel der Stadt in raus 


abe Flut. Noch beinah jedes Fahr verfinken einis 


tem ber: Inſaſſen und es iſt feit der Zeit Fein 


Errgen und Fein wohlhabender Mann in Stavoren zu 
Raben. Noch immer wächft jährlich an derfelben Stels 
Ken Gras aus dem Waffer, das Fein Kraͤuterkenner 
Impt, das Feine Blüte trägt und fonft nirgends mehr 


af Erden gefunden wird. Der Halm treibt lang und. 


bech, die Ähre gleicht der Waizenaͤhre, ift aber taub 
wu ohne Körner. Die Sandbank, worauf es grünt, 
legt entlangs der Stadt Stavoren und trägt Feinen 
enden Namen als ben bes Frauenſands. 











” 326 — 
240. 
Brot zu Stein geworden. 


Melissantes Dandb. f. Bürger uDauern. Iſt. u. eps. 7 S. 1218. 
Ern ſt Gernüthtergbglikeit ©. 946. | 
Rheiniſcher Antiauar. ©.864- | 
Wuͤndliche Gage aus Landshut. 
"Mus Danzig in Mart. Zeiler 6 Handbuch von allerlei nügl. Sadın 
und Denenkrtiefiken ulm 1655. ©. 2 | 


Man hat an viel Orten, namentlich in Weſtpha⸗ 
Ion, die Sagen, daß zur Zeit großer Theuerung eine 
hartherzige Schwefter ihre arme Schwefter, bie für ſich 
und ihre Kindlein Brot gebeten, mit den Worten abge⸗ 
wieſen: “und wenn ich Brot hätte, wollte ich, Daß es 
zu Stein würde!” — worauf fih ihr Brotvorrath 
alsbald in Stein verwandelt. Zu Leiden in Holland 
Hebt man in der großen Peterskirche cin ſolches Stan: 
brot auf und zeigt es den Leuten zur Bewährung de 
Geſchichte. 

Im Jahr 1579 hatte ein dortmunder Vecker in der | 
Hungersnoth viel Korn aufgefauft und freute ſich, da⸗ 
mit recht zu wuchern. Als er aber mitten in dieſem 
Geſchaͤft war, iſt ihm fein Brot im ganzen Haufe eis 
nes Tages gu Stein ‚worden und wie er cinen Laib er⸗ 
griffen und mit dem Meffer aufichneibden wollen, Blut 
daraus gefloffen. Darüber hat er ſich alsbald in feinet 
Kammer erhängt. 

In der dem heiligen Kaftulus geweihten Haupt: 
firche zu Landshut haͤngt mit filberner Einfaffung ein 





runder Gtein in Geſtalt eines Brotes, in deffen Ober 
fläche fig vier Beine Hoͤhlungen befinden. Davon geht 
folgende Sage. ‚Kurz vor feinem Tobe kam der heil. 
Kaftulus als ein armer Mann zu einer Wittwe in der 
Stadt und bat um ein Almofen. Die Frau hieß ihre 
Tochter, das einzige Brot, das fie noch übrig Hatten, 
dem Dürftigen reichen. Die Tochter, die es ungern 
weggab, wollte vorher noch eilig kinige Stuͤcke abbre· 
en, aber in dem Augenblick. verwandelte fich bag, dem 
Heigen fchon eigene, Brot in Stein und man erblickt 
zu jcht darin die eingebrüdkten Zinger beutlich. 
Zur Zeit einer großen Theurung ging ein armes 

BDeb, ein Kind auf dem Arm, eins neben fich her⸗ 
\neab und nach Brot laut fchreiend, durch eine Stra⸗ 
Be der Stabt Danzig. Da begegnete ihr ein Moͤnch 
aus dem Kloſter Dliva, den fie flebentlih um ein Bis⸗ 
den Brot für ihre Kinder bat. Der Mönch aber fags 
fe: ich Habe Feind.” Die Frau fprach: “ach ich fes 
ke, da ihr in euerm Bufen Brot ſtecken habt.” “Ei, 
das iſt nur ein Stein, die Hunde damit zu werfen,” 
eutwortete der Mönch und ging fort. Nach einer Weis 
k wollte er fein Brot holen und. effen, aber er fand, 
daß es ſich wirflich in Stein verwandelt ha. Er er⸗ 
ſcheack, befannte feine Sünde und gab den Stein ab, 
der noch jetzt in der Kloſterkirche dort hängt. 


ai. 
Der binger Diauſechurm. 


Bange thuͤr. Chronik. Bl.35b. - 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher 
Thurm, von dem nachſtehende Sage, umgeht. Im 
Fahr 974. warb große Theuerung in Deutfchland, daß 
die Menfchen aus Noth Katzen und Hunde aßen um 
doch viel Leute Hungers flurben. Da: war ein’ Bilcef 
zu Mainz, der hieß Hatto der andere, ein Geizhals, 
dachte nur’ daran, feinen Schatz zu mehren und ſah 
zu, wie die armen Leute auf der Gaſſe niederfielen 
‚und bei Haufen zu den Brotbänfen liefen und das Brot 
nahmen mit. Gewalt.: Aber Fein Erbormen fam in 
‚den Bifchof, fondern er fprach: “laſſet alle Arme und 
Duͤrftige ſammlen in einer Scheune vor der Ctalt, 
ich will fie fpeifen.” Und wie fie in die Scheune ge 
gangen waren, ſchloß er bie Thuͤre zu, ſteckte mit 
Feuer an und verbrannte die Scheune ſammt "den ars 
men Leuten. As nun die Menfchen unter den Flam⸗ 
men wimmerten und jammertem, rief Biſchof Hatte: 
“hört, hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott 
der Herr®plagte ihn bald, daß bie Mäufe Tag um 
Nacht Über ihn liefen und- an ihm fragen, und ver⸗ 
mochte ſich mit aller feiner Gewalt nicht wiber fie be 
halten und bewahren. Da wußte er endlich feinen an 
dern Rath, ale er ließ einen Thurn bei Bingen mit 
ten in den Rhein bauen, der noch heutiged Tage zu 
fehen ift, und meinte ſich darin zu friſten, aber bie 
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Minfe ſchwummen durch den Strom heran, fon 
men ben Thurn und fragen den Biſchof lebendig auf. 


242. . 
Das Bubenkied. 


Muͤndlich, aus dem Odenwald. 


In der -großbieherauer Gemarkung liegt ein Thal 
geyr Ucberau zu, das nennen die Leute das Bus 
hemich und geben ‚nicht bei naͤchtlicher Weile Das 
tu, ohne daß ihnen die Hühnerhaut anlommt. Bor 
Ziten, als Krieg und Hungersnoth im Reich war, 
gem zwei DBettelbuben von Ueberau zurück, die hats 
ms immer zu einander gehalten und in dem Thal 
Pflgten fie isıamer ihr Almoſen zu theilen. Sie hat 
tem heute nur ein paar Blechpfennige gekriegt, gber 
dam einen hatte der reihe Schulz ein Armenlaibchen 
ihm, “das koͤnne er mit feinem Gefellen theilen.” 
Die nun alles andere redlich getheilt war und ber Bub 
des Brot aus dem Schubſack zog, roch es ihm fo. 


beblich in die Nafe, daß er's für fich allein behalten 5 


and dem andern nichts davon geben wollte. - Da nahm 
de Friede fein Ende, fie zankten ſich und von den 
Berten kams zum Naufen und Balgen, und als feis 
a den andern zwingen Fonnte, riß fich jeder einen 
Mahl aus dem Pferch. Der böfe Feind führte ihnen 
die Kolben und jeder Bub fchlug den andern todt. 

Drei Nächte ang nach dem Mord regte ſich fein 





Blan und fang Ten Wogel im Ried, und feitbem if 
Da ungeheuer und man hört die Buben wimmern und 
winfeln. 


243 - 
Kindelbräd, 
Muͤndlich. 


Dieſe thuͤringiſche Landſtadt ſoll daher ihren Na⸗ 
men haben? es ſeyen vor Zeiten zwei kleine Kinder 
auf Steckenpferden auf ber Bruͤcke, bie über bie Wip⸗ 
per führt, geritten und ins Waſſer gefallen. - 


: „24% | 
Die Kinder zu Hameln, 


Sam. Erich der bamelfhen Kinder Ausgang. 
Kirhmaner vom unglücklichen Uusgang der hamel. Kisten Dei. 
u. Epjg. 1702. 8. 

Joh. Weier von Teufels s Befpenftern J. c. 16. 

Meibom SS. RR. GG. Ill. p. so. 

Hondorf prompt. exempl, Tıt. de educ. liberor. 
Becherer thüring. Ehronif &. 366. 367. 

©enfried’ 6 medulla p. 476. 

Dübner’s Geogr. Il. Hamb. 31736. S. 621 — 613. 
Verstegan decayed intelligence. London 1634. p. 85. 86. 


Die hamelfche Ehronif u. a. m. 


Im Jahr 1284 ließ fih zu Hameln ein wunderli⸗ 
cher Mann fehen. Er hatte einen Rock von vielfarbis 
gem, buntem Tuch an, weshalben er Bundting ſoll 
geheißen haben, und gab ſich für einen Rattenfaͤnger 
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ms, indem er verſprach, gegen ein gewiſſes Gelb bie 
Stadt von allen Mäufen und Ratten zu befreien. Die 
Bürger wurben mit ihm einig und verjicherten ihm eis 
um beflimmten Lohn. Der, Rattenfänger 309 bems 
nach ein Pfeifchen heraus und pfiff, da kamen alfos 
beld die Ratten und Mäufe aus allen Haͤuſern bervors 
xfrochen und fammelten fich um ibn herum. Als er 
m nwinte, es wäre feine zurüd, ging cr hinaus und 
vegane Haufe folgte ihm, und fo führte er fie an 
Beier; Dort fchürzte er feine Kleider und trat im 
des Waſſer, worauf ihm alle die Thiere folgten und 
barnftürzend ertranken. 

Nachdem bie Bürger aber von ihrer Plage befreit 
wen, reute fie der verfprochene Kohn und fie vers 
wigten ibn dem Manne unter. allerlei Ausflüchten, 


fi er zornig umd erbittert wegging. Am 26flen - 


mi auf Johalmis und Pauli Tag, Morgens früß 
Aden Uhr, nach andern zu Mittag, erfchien er wieder, '- 
Kit in Geftalt eines Jägers erſchrecklichen Angeſichts 
mt einem rothen, wunderlichen Hut und lich feine 
Hefe in den Gaffen hören. Alsbald kamen diesmal 
nicht Ratten und Mäufe, fondern Kinder, Knaben und 
Nigblein von: vierten Jahr an, in geoßer Anzahl ges 
laufen, worunter auch bie ſchon erwachfene Tochter 
des Burgermeifters war. Der ganze Schwarm folgte 
Im nach ımb er führte fie hinaus in einen Berg, we 
ee mit ihnen verfchwand. Dies hatte ein Kinders 
München gefehen, welches mit einem Kind auf dem 
Am von fern nachgezogen war, barnach umkehrte unb 
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das Gerücht in bie Stadt brachte. Die Eltern liefen 
haufenweis vor alle Thore und fuchten mit betrübten 
Herzen ihre Kinder; die Mütter erboben ein jämmer: 
liches Schreien und Weinen. Bon Stund an wurden 
Boten zu Waſſer und Land an alle Orte herumge⸗ 
ſchickt, zu erfundigen, ob man die Kinder, ober auf 
nur etliche gefchen, aber alles vergeblich. Es waren 
im Ganzen hundert und dreißig verloren. Zwei fols 
Ien, wie einige fagen, fish verfpätet und zurädgefom: 
men ſeyn, wovon aber dag eine blind, das andere 
ftumm gewefen, alfo daß das blinde den Ort nicht 
bat zeigen koͤnnen, aber wohl erzählen, wie fie dem 
Spielmann: gefolgt wären; das ſtumme aber den Ort 
gewiefen, ob es gleich nichts gehört. in Knaͤblein 
war im Hemd mitgelaufen und Fehrte um, feinem 
Mod zu hohlen, woburd es dem ‚Ungläd entgangen, 
denn als es zuruͤckkam, waren die andern ſchon In 
der Grube eines Huͤgels, die noch gezeigt wird, At: 
fchwunden. | 

Die Straße, wodurch die Kinder zum Thor bins 


ausgegangen, hieß noch in ber Mitte des 18.9.9 


(wohl noch heute) die bunge = lofe (trommelston 
loſe, flille), weil Bein Tanz darin gefchehen, noch 
Seitens Spiel durfte gerührt werden. Ja, wenn ein 
Braut mit Muſik zur Kirche gebracht warb, mußten 
die Spiels Leute über die Gaffe bin ſtillſchweigen. Det 
Berg bei Hameln, wo die Kinder verfchwanden, heißt 
der Poppenberg, wo links und rechts zwei Steine in 
Kreuzform find aufgerichtet worben. Einige fagen, bie 
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Kinder waͤren in eine Hoͤhle gefuͤhrt worden und in 
Siebenbuͤrgen wieder herausgekommen. 

Die Buͤrger von Hameln haben die Begebenheit 
in ihr Stadtbuch einzeichnen laſſen und pflegten in ih⸗ 
en Ausſchreiben nach dem Verluſt ihrer Kinder Jahr 
nd Zag zu zählen. Nah Seyfried ift der aafte 
Ratt des 26ſten Juni im Stehtbuch angegeben. Un 
dm Rath Haus flanden folgende Zeilen: 

Im Jahre 1284 na Chrifti gebort 
tho Hamel worden utbgevort 
hundert und breißig Kinder dafülveft geborn - 
borch einen Piper under ben Köppen verlorn. 
Ud an der neuen Pforte: = 
Cemtam ter denos cum magus ab. urbe puellos 
deserat ante annos CCLXXII condita: porta 
fuit. 
Im Jahr 1572 fe | ber Burgermeifter die Geſchichte 
m die Kirchenfenſter abbilden mit ber noͤthigen Ueber⸗ 
ſarift, welche größtentheils unleferlich geworben. Auch 
iſt eine Münze barauf geprägt. 


245. 
Der Rattenfaͤnger. 
Muͤndlich, aus Dentſchboͤhmen. | 
Der NRattenfänger weiß einen gewiſſen Ton, pfeift 
aden neunmal, fo ziehen ihm alle Ratten nach, woa 
Yin er fie haben will, in Teich oder Pfuͤtze. 
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Einmal fonnte man in einem Dorf ber Natten 
gar nicht 108 werben und ließ endlich den’ Zaͤnger hoh⸗ 
len. Der richtete nun einen Haſelſtock fo zu, daß als 
le Ratten dran gebannt waren und wer den Stod er⸗ 
griff, dem mußten fie nach; er wartete aber bis Sonn: 
tags und legte ihn vor die Kirchenthür. Als nun bie 
Leute vom Gottesdienft heimfamen, ging auch ein 
Müller vorbei und ſah gerade den hübfchen Stock lies 
gen, ſprach: “das gibt mir einen feinen Epazirftod.” 
Alfo nahm er ifn zur Hand und ging dem Dorf 
hinaus , feiner Mühle zu. Inden fo huben fchon cin 
zelne Hatten an aus ihren Riten und Winkeln zu laus 
fen und fprangen querfeldein immer näher und nähe, 
und wie mein Möller, der von nichts ahnte und den 
Stock immer . behielt, auf die Wiefe Fam, liefen fie 
ihm aus allen Löchern nach, über Acker und Feld 
und liefen ibm bald zuvor, waren eher in feinem 
Haus als er felbft und blieben nach der - Zeit‘. bei ihm 
zur unausſtehlichen Plage. 


: 246. 
Der Schlangenfänger. 
IB. Weier von Lenfels⸗ Geſpenſtern ©. 97. 
Zu Salzburg rühmte ſich ein Zauberer, er wollte 
alle Schlangen, die in derſelben Gegend auf eine Mel 


Weges wären, in cine Grube zufammen bringen. und 
töbten. Als cr es aber verfuchen wollte, Fam ‚guleet 


\ 


Pd 
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eine große, alte Schlange, hervorgekrochen, welche, da 
er ſie mit Zauber Worten in die Grube zu zwingen . 
wegte, aufiprang, ihn umeingelte, alfo, daß fie wie 
ein Gürtel ſich um feine Weiche wand, darnach in die 
Grube fhleifte und umbrachte, 


247. 
Das Mäufelein, 
Praͤt orins Meltbeſchr. I. 40. a. vgl. U. 16r, - 


Io Thuͤringen bei Saalfeld auf einem vornehmen 
kdelſitze zu Wirbach hat ſich Anfangs des 17. Jahr⸗ 
babe folgendes begeben. Das Geſinde ſchaͤlte Obſt 
dr Stube, einer Magd kam der Schlaf an, fie 
gi von ben andern weg und legte fich abieits, doch 
sit weit Davon, auf eine Bank nieder, um zu rus 
hm Wie fie eine Weile fi gelegen, Froch ihr zum, ° 
en Maule heraus ein rothes Mäufelein. Die Leu⸗ 
et fahen es meiftentheils und zeigten «8 ſich untereins 
mir. Das Mäuslein lief eilig nach dem gerade ges. 
fefiten Fenſter, fchlich hinaus und blieb eine Zeitlang 
u, Dadurch wurde eine vorwigige Zofe neugierig 
gemacht, fo ſehr es ihr die andern verboten, ging hin 
zu der entſeelten Magd, rüttelte und ſchuͤttelte an ihr, 
| bewegte fie auch an eine andre Gtelle etwas fürber, 
Gag dann wieber davon. Bald darnach Fam das Mäus 
Klein wieder, Tief nach der vorigen befannten Stelle, 
de es aus der Magd Maul gefrochen war, lief bin: 








. 
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und her und wie ed nicht ankommen konnte, noch fih 
zurecht finden, verfchwand es. Die Magd aber war, 
tobt und blieb todt. Jene Vorwitzige bereute es ver⸗ 
gebens. Im übrigen. war auf demſelben Hof rin Knecht 
vorhermals oft von der Trud gebrüct worden und 
Tonnte Eeinen Frieden haben, dies hörte mit dem Tod 


der Magd auf. 
248. 
. Der ausgehende Rauch. 


Pratorins Weitbeſchr. H. 16r. 


Zu Hersfeld dienten zwei Mägde in einem Haus, 
die pflegten jeden Abend, ch fie zu Bette ſchlafen gin⸗ 
gen, eine Zeitlang in der Stube ftillzufigen Den 
. Hausherren nahm das endlih Wunder, er blieb daher 
einmal auf, verbarg fih im Zimmer und wollte bie 
Sache ablauern. Wie die Mägde num fich beim ih 
allein figen fahen, hob bie eine an und fagte: 

Geift thue dich entzüden 

und thue jenen Knecht dräden!” 
Drauf flieg ihr und der andern Magb gleichfem ein 
fehwarzer Rauch aus dem Halſe und kroch zum den 
fer hinaus; bie Mägde fielen zugleich in tiefen Schlaf. 
Da ging ber Hausvater zu der .einen, rief fie mit Nas 
men und fhüttelte fie, aber vergebens, fie blieb un 
beweglich. Endlich ging er davon und ließ fie, des 
Morgens darauf war diejenige Magd tobt, die.er ge 
ruͤttelt Hatte, die andere aber, die er nicht angeruͤhrt, 
blieb lebendig. 





29 
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240° 
Die Kae. aus dem- Weidenbaum. 


Der ungetifjenhafte Aporherer ©. 895: 


Ein Bauernknecht von Straßleben enäßlte, wie 
taf in ihrem Dorfe eime gewiſſe Magd wäre, dieſel⸗ 
ke hätte fich zuweilen vom Tanze hinweg verloren, daß 
nemand gemußt, wo fie hinkommen, bis fie eine feis 
n Veile hernach fich wieder. eingefunden. Einmal bes 
werte ex fich mit andern Knechten, dieſer Magd nach⸗ 
zen. Als ſie nun Sonntags wieder zum Tanze 
kan und ſich mit den Knechten erluftigte , ging. fie auch 
wieder ab. Etliche fchlichen ihr nach, fie ging das 
VWirhehaus hinaus aufs Feld und. lief ohne Umſehen 
fort, eimer hohlen Weide zu, in welche fie ſich vers 
frdte, Die Knechte folgten nach, Begierig’ zu ſehen, 
ob fie lang in ber Weide verharren würbe unb warten‘ 
tm an. einem Ort, wo fie wohl verbergen ſtanden. 
Eme Heine Weile drauf merkten fie, daß eine Kar 
aus ber Weide fprang und immer querfeldein nach 
fangendorf lief. Nun traten die Sinechte näher zut 
Beide, da Ichnte das Menfch oder vielmehr ihr Leib 
ganz erflarret und fie vermochten ihn weber mit Ruͤt⸗ 
sa noch Schütteln zum Leben bringen. Ihnen kommt’ 
an Grauen an, fie laſſen den Leib fliehen und gehen 
on ihren vorigen Ort. Nach einiger Zeit fpüren fie, 
daß die Katze den erſten Weg zuruͤckgeht, in die Wei⸗ 
de einfchläpft, die Magd aus der Wade kriecht und 
nach dem Dorfe zugeht. 


Ion und Daffelbige zerſtuͤckelt gekocht. Iſt durch Gor⸗ 
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250% 
Wetter und Hagel machen. 
Bodelmann von Zauberern Überf. don Rissie V. 1. 6». 
Luther's Diſch⸗Reden. 104. 


Kirchhof's Wendunmuth V. Nr. 261. ©. 316. 
Lerheimer 8. 50ff. 


In Jahr 1553 find zu Berlin sioei Zauber⸗ je 
ber gefangen worden, welche ſich unterſtanden, 
zu machen, die Frucht damit zu verderben. Und in 
ſe Weiber hatten ihrer Nachbarin cin Kinblein geſto⸗ 


tes Schickung geſchehen, daß die Mutter, ihr Kind 
ſuchend, dazu kommt ımd ihres venlorenen Kindes Glie⸗ 
derlein in ein Toͤpfchen gelegt ſiehet. Da nun die 
beiden Weiber gefangen und peinlich gefragt worden, 
haben fie gefagt, wenn ihr Gekoͤch fortgegangen, ſo 





waͤre ein großer Froſt mit Eis kommen, alfo daß db 


te Frucht verderbt wäre. 

Zu einer Zeit waren in einem Wirthshauſe mwei 
Zauberinnen zuſammen gekommen, die hatten zwei i 
Gelten oder Kübel mit Waſſer an einen beſondern Drt 
geſetzt und rathſchlagten miteinander: ob es dem Kor⸗ 
ne oder dem Meine follt gelten, Der Wirth, der auf 
einem heimlichen Winkel ſtand, hörte das mit an und 
Abends, als fi die zwei Meiber zu Wett gelegt, 
nahm er die Gelten und goß fie über fie hin; da 
warb das Waller zu Eis, fo daß beide ‚von Grund 


an zu Tod froren. 


v 


Eine arme Witfrau, die nicht wußte, wie fig ibs 
te Kinder naͤhren follte, ging in den Wald, Holz zu 
Im und bedachte ihr Ungluͤck. Da ftand. der Böfe 
in eines Foͤrſters Geftalt und fragte: warum fie fo 
tramig? ob ihr der Mann abgeftorben? Sie. antwors 
ke: ja” Er fprachs »willt du mich nehmen und 
me geborfamen, will ich bir Gelds die Fülle geben.” 
E überredete fie mit vielen Worten, daß fie zulegt 
ww, Bott abfagte und mit dem Teufel buhlte Nach - 
Nerafrift kam ihr Buhler wieder und reichte ihr eis 
ua Veſen zu, darauf fic ritten durch Di und Dünn, 
Anden und Naß auf den Berg zu einem Tanz. Da 
warm doch andre Weiber mehr, deren fie aber - nur 
zo Inte und die eine gab dem Spielmann zwölf 
Perg Lohn. - Nach dem Tanze wurden Die Heren- 
Ars thaten zufammen ihren, NRebenlaub und Eichs 
blter, damit Korn, Trauben und Eicheln zu verbers 
ka; es gelang aber nicht recht bamit, und das Hagels 
Wer traf nicht, was es treffen follte, fonbern fuhr 
nebenbei. Ihr felbft brachte fie damit ein Schaf um⸗ 
term daß es zu ſpaͤt beimkam, | 


251. 
Der Hexen⸗ Tan, 
Nic, Remigli Anemonolatiin PIOm 
Eine Frau von Hembach hatte ihren kaum ſechs⸗ 


Kinjährigen Sohn Johannes mit zu ber Hexen⸗ Ver⸗ 
V⸗— 
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ſammlung geführt und weil er hatte pfeifen lernen 
verlangte fie, er follte ihnen zu ihrem Zange pfeifen 
und damit man es beffer hören Fünnte, auf den naͤch 
flen Baum fteigen. Der Knabe gehorchte und flie, 
nauf den Baum, indem er num daher pflffe und ihren 
Tanz mit Steig zufahe, vielleicht weil ihm alles fi 
wunderfeltfam bäuchte, denn da geht es auf närrifch 
Weiſe zu, fpra er: “behüt, lieber Gott, wohe 
kommt fo viel närrifches und unfinniges Gefinde! 
Kaum aber hatte er biefe Morte ausgeredet, fo fie 
er vom Baum herab, verrenkte fich eine Schulter unt 
rief, fie ſollten ihm zu Hilfe kommen, aber da mai 
nientand, obn’ er allein. " R 





. 232. 
Die Wein-Reben und Nafen. 
‚ug gerheimer Bedenken von der Zauberei, BL. 19. 


An dem Hofe zu H. war ein Gefelle, der feinen 
Gaͤſten ein ſeltſam  fehimpflich Gaukelwerk machte. 
Nachdem fie gegeffen hatten, begehrten fie, darum fie 
vornehmlich kommen waren, daß er ihnen zur Luſt ein 
- Gaufel: Spiel vorbringe. Da ließ er aus dem Tiſch 
eine Rebe wachen mit zeitigen Trauben, deren vor je: 
dem eine hing: bieß jeglichen bie feinige mit der Hand 
angreifen und. haften und mit der andern das Meſſer 
auf den Stengel fegen, als wenn er fie abfchneiden 
wollte; aber er. follte bei Leibe nicht ſchneiden. Dar: 
ach ging er aus der Stube, kam wieder: ba ſaßen 
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er | 

fe elle und hielten ſich ein. jeglicher ſelber bei der Nas 

fe uns das Meſſer darauf. Haͤtten fie gefchnitten, haͤt⸗ 
be ein jeder ſich ſelbſt die Nafe verwundet. . 

| 255% 


Feſt hängen. . 


Joh. Weier don Teufels s Sefpenfletn ©. 105. 


38 Magdeburg war zu einer Zeit ein feltfamer 
3usberer , welcher in Gegenwart einer Menge Zufihaus 
er, von denen er ein großes Geld geheben, ein wun⸗ 
dealleines Roͤßlein, das im Ning berumsanzte, zeigte 
ww, wenn fich das Spiel dem Ende näherte, Elagte, 
wie er hei der undankbaren Welt fo. gar nichts Nutzes 
Khafien konnte, dieweil jedermann fo karg wäre, daß 
er fih Bettelns kaum erwehren mögte. Deshalb wolls 
te a von ihnen Urlaub nehmen und ben allernächfien 
Reg gen Simmel, ob vielleicht feine Sache daſelbſt 
brfier würde, fahren. Und als er biefe Worte gefpros 
Gen, warf er cin Seil in die Hoͤhe, welchem bat 
Reßlein ohne allen Verzug ſtracks nachfuhre, der Zaus 
berer erwifchte es beim Wabel, feine Frau ihn bei den 
Öigen, die Magh die Frau bei den Kleidern, alſo daß 
fe alle, als wären fie zuſammen gefchmiebet, nach 
einander ob ſich dahin fuhren. - Als nun bas Volk da 
Hand, bas Maul offen hatte. und dieſer Sache, wie 
wohl zu gedenfen, erſtaunt war, Fam ohn alle Gefähr 
an Bürger daher, welchem, als er fragte, was fir de 
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ſtuͤnden, geantwortet ward, der Gaukler waͤre mit den 
Roͤßlein in die Luft gefahren. Darauf er berichtete 
er habe ihn eben zu gegen ſeiner Herberge oiſchen da; 
ber gehn. 

25 4 
Das Mob: Hemd, 
Joh. Weier von Teufels s Seſpenſtern B. 8. Cap, 18. 


Bedlers UniverfalsEericon h. v. 
Der unge wiſſen hafte Apotheker ©. 650. 


Das Nothe Hemd: wird auf folgende Weiſe zuber 
reitet. In der Chrifts Nacht muͤſſen zwei unſchuldige 
Mägdlein, die moch nicht fieben Fahr alt find, innen 
Garn fpinnen,. weben und -ein Hemd daraus zuſam⸗ 
men nähen. Auf der Bruft hat es zwei Häupter, eins 
auf ber rechten Seite mit einem langen Barte und ei⸗ 
nem’ Helm, eins auf ber linken mit einer Krom, wie 
ſie der Teufel traͤgt. Zu beiden Seiten wird es 
einem Kreuze bewahrt. Das Hemd iſt fo lang, Ib 
es den Menfchen vom Sale an bis zum halben * 
bedeckt. 

Wer ein ſolches Neth Hemd im Krieg traͤgt, J 
ſicher vor Stich, Hieb, Schuß und anderm Zufall, 
daher es Kaiſer und Fuͤrſten hochbielen. Auch Geba⸗ 
rende ziehen es an, um 'ſchneller und leichter entbun⸗ 
Den zu werben. Contra vero tale indusiam, viro 
tamen mortuo ereptum, a foeminis Juxuriosis 
Quaeri ferant, quo indutae non amplius grares- 
' cere perhibentur, | 





” 


255: ° | 
Feſt gemacht. 


Bräuners Euriofleäten ©. 365. 
ertbere Tiſch⸗Reden ©. 109. 


Ein vornehmer Kriegsmann ging bei einer harten 
Selagerung wit zwei andern auferhald ben Raufgräbeh 
auf und ab, Von ber Feftung herab‘ wurde‘ heftig 
af in gefeuert, er aber fubr mit feinem Befehlsha⸗ 
ker:&tab links und rechts umher umd hieß bie bei⸗ 
tn, an ihn Halten und nicht ausweichen;" wovon ale 
Kugeln abfeits: fuhren und weder ihn noch die‘ andern 
beiden treffen oder verwunden konnten. 

Ein General, welcher in eine Etadt-aus einen 
rim fliehen mußte, fchüttelte die Büchfenfugeln wie 
Erhſen haͤufig aus dem Ermel, deren feine ihn hatte 
derletzen koͤnnen. 

Meiſter Peter, Bartſcheerer zu Wittenberg, hatte 
einen Schwiegerſohn, der Landsknecht im Krieg gewe⸗ 
kn. Er hatte die Kunſt verftanden, ſich ſicher und 
uwerwundbar zu machen. Ferner hat er auch feinen 
Zed vorher gefehen:und.gefogt: “mein Schwäher ſolls 
tun” Deßgleichen foll er denſelben Tag zu feinem 
Beib gefagt haben: “Fauf ein,-bu wirft heute Gäfte 
kommen, das ift: Zufeher.”. Welches alfo geſchahe, 
denn da ihn fein. Schwager erſtach, lief jedermann in 
des Bartſcheerers Haus. und wollt: den tobten Men⸗ 
Ken fehen. 
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Ve. | 
Der ſichere Schuß. | 


Ang. Lerche i mer Bedenken von der Bauberei BT. ı2. | 


Ein Blichfen « Meifter, den ich gekannt, , —* 
Äh, er wolle. alles treffen, was ihm nur innerhalb 
Schuſſes wäre, daß ers erreichen konnte ‚ob ers gleich 
nicht ſaͤhe. Der ließ ſich brauchen in ver Stadt P. 
bei der ‚Belagerung, Davor hielt ‚in einem Wuaͤldlein 
ein gopnehmer Oberſter und Herr, ben er nicht fahr, 
grbot fih, er. wollte ibn erfciehen; aber es ward ihm 
gelagt, . er follts nicht thun. Da ſchoß er durch den 
Baum, darunter er hielt auf feinem Roß und zu 
Morgen of. Valvaſſor (Ehre von Crain 1.676.) gedenft 
eines vornehmen Herrn, welcher taͤg Lich nur drei unfehl⸗ 
bare Schüffe hatte, damit aber konnte er, was man 
ihm nur nannte ſicher treffen. Ein ſolcher Schüg lann 
ſich aufgeben laſſen, was er ſchießen ſoll, Hirſch, Rch 
oder Haſen, und braucht dann nur aufs Gerathewehl 
die Flinte zum Fenſter hinaus abzudruͤcken, fo muß ur 
Wild fallen. | N) | 





257. 
Der herumziehende Jaͤger. 


mandlich, aus Paderborn and Mrüner, 


e⸗ trug ſich zu, daß in einem großen Walde de 
Zorſter, welder. die Aufſicht daruͤher führte, tobt ge 


ſchofſſen wurde. Der Edelmann, dem ber Bald gr 


hörte, gab einem andern den Dienft, aber dem wider: 


| 
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fuhr ein gleiches und fo noch einigen, bie auf einan⸗ 
der folgten, bis. fich niemand mehr faud, der den ger 


- fühelichen Wald übernehmen wollte. Sobald nämlich 


der vene Foͤrſter hineintrat, hörte man ganz in det 
me einen Schuß fallen, und gleich auch ſtreckte eis 
me mitten auf die Stirne trefiende Kugel ihn nieder) 
“wer aber feine. Spur wendig zu malen, woher 
und von wen fie kam. * 

Sleichwohl meldete ſich nach ein paar Jahren ein 

Immziehenber Jäger wieder um. ben Dienftl. Der 
Edelmann verbarg ihm nicht , ‚ was gefchehen war und 
fehte noch ausdruͤcklich hinzu, fo lieb es ihm wäre, 
den Wald wieder unter Aufficht zu wiffen, koͤnnte er 
ihn doch felbft nicht zu dem gefährlichen Amte rathen. 
Der Jiger antwortete zuverfichtlih , er wolle ſich vor 
dem unfichtbaren Scharfichügen fchon Rath; fchaffen 
an übernahm: ven Wald. Andern Tags, als er, von 
mehrern Begleitet, zuerſt hineingeführt wurbe, hörte 
men, wie er eintrat, fehon in der Gerne den Schuß 
fallen. Alsbald warf der Jaͤger feinen Hut in die 
Höhe, der dann, von einer Kugel getroffen, wieder 
berabfie. "Nun, ſprach er, iſt aber die Reihe an 
wir,” lud feine Buͤchfe und fchoß fie mit den Wor⸗ 
tea: “bie Kugel bringt die Antwort!” in .bie Luft. 
Darauf bat er feine Gefährten, mitzugehen und den 
Waͤter zur ſuchen. Nach langen Herumftreifen fanden 
fe endlich in einer an dem gegenfeitigen ‚Ende des 
Waldes gelegenen Mühle den Müller todt und von 
der Kugel des Jaͤgers auf die Stirne ‚getroffen. | 


Diefer herumziehende Jaͤger bleb noch einige Zeit 
in: Dienſten des Edelmanns, doch weil er dos Wi 
fellbannen und die Feldhühner aus der Taſche fliegen 
laſſen Fonnte, auch in ganz unglaublicher Entfernung 
immer ficher traf umb. andere dergleichen unbegreifliche 
Kunftftüde verfimd, fo befam ber Edelmann eine Art 
Graufen vor ihm und entließ ihn.bei einem keiten 


Vorwande aus ſeinem Dienſt. | 


258. 
Doppelte Geſtalt. 


Ergfm. Fraueifei bin; VProtens S. 1097. 
Braͤuner's Curioſit. ©. 351. 352. 


Ein Landfahrer Fam zu einem Ebelmann, bet mit 
langwieriger Ohnmacht und Schwachheit behaftet war 
und ſagte zu ihm: “ihr ſeyd verzandert, ſoll ich u | 
das Weib vor Augen bringen, dag cuch. das Uebel an 
gethan?” Als der Edelmann einwilligte, ſprach jener: 
“welches Weib morgen in euer Haus komnit, ſich auf 
den Herb zum Feuer ſtellt und den Keſſelhaken mit 
der Hand angreift und hält, die ift eg, welche af 
das Leib angethan” Am andern Tag Bam bie Frau 
eines feiner Unterthanen , der neben ihm wohnte, ein | 
ehrliches und frommes Weib und ftefite: ſich dabin ge 
nau auf die Weiſe, wie ber Landfahrer vorhergeſagt 
hatte. Der Edelmann verwunderte ſich gar ſehr/ daß 
eine fo ehrbare, gottesfuͤrchtige Frau, der er nicht. uͤbel 
wollte, fo böfe Dinge treiben Tote und fing m zu 


! 


zweifeln, ob es auch recht zugehe. Er geb darum 
frmem Diener heimlichen Befehl, hinzulaufen und zu 
en, ob dieſe Nochbarin zu Daufe fey oder nice. 
Us dieſer hickerant, figt die Grau über ihrer Arbeit 
uud hecheit Flachs. Er heißt fie zum Herrn kommen, 
fe ſpricht: “cs wird ſich ja nicht ſchicken, daß ich fe 
ſtaubig umb ungepußt vor. den Junker trete.” Der 
Diner aber fagt, es Gabe nichte zu bedeuten, fie folle 
we eilig mit ihm gehen. Sobald fie nun im des Herm 
Zhire trat, verſchwand die andere als cin Geſpenſt 
us dem Saal und der Herr dankte Gott, da er Ihm 
m den Sinn gegeben, ben Diener. hinzuſchicken, fonft 
bäte er auf des Teufels Trug vertraut und bie uns 
Kulbige Grau verbrennen laſſen. 


259. 
Gefpenft als Eheweib. 


Bräuners Enrioftären 3-7. 
Erafm. Zrancifei hoͤl. Proteus. 1097. 1098. 


Zur Zeit des Herzogs Johann Cafimir von Coburg 
wohnte defien Stallmeifter G. P. v. 3. zuerſt in ber 
Spital s Safe, Hierauf in dem Haufe, welches nach 
in D. Frommann bezogen, dann in bem großen Haus 
ſe bei der Vorſtadt, die Roſenau genannt, endlich im 
Schloß, darüber er Schloß: Hauptmann war. Zu ſo 
vielfachen Wechſel zwang ihn ein Gefpenft, welches 
ſeiner noch lebenden Ehefrau völlig gleich ſah, alfe 
daß er, wenn er in die neue Wohnung Fam und am 
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Kir: fa; bisweilen daruͤber zweifelte, welches feine 
rechte leibhafte Frau wäre, denn es folgte ihn, wenn 
er gleih aus dem Haufe zog, doch allenthalben nad. 
Als ihm cben feine Frau vorfchlug, im. die Wohnung, 
die bernach jener: Doctor inne Hatte, zu ziehen, dem 
Gefpenft auszumweichen , hub es an mit lauter Etims 
me zu reden und fprach: »du zieheſt gleich hin, wo 
Bu willft, fo ziehe ich bir nach, wenn auch burd bie, 
ganze Welt.” Und das ˖waren Peine bloße Drohworte, 
“denn nachdem der Stallmeiſter ausgezogen war, if 
bie Thüre des Hinterhaufes wie mit übermäßiger Ort: 
walt zugefchlagen. worben und von ber ‚Zeit an bat 
ſich das Gefpenft nie. wieder in. ben vwerlaffenen Hau⸗ 
fe feben laſſen, fonders ift in dem neubezogenen wie 
ber erfchienen. 

Mic die Edelfrau Kleidung anlegte, in berfelben 
ift auch das Gefpenft .erfchienen, es mogte ein Feiet⸗ 
kleid oder ein alltägliches feyn, und welche Sarbe alt 
es nur wollte; weswegen fie niemals allein in ihren 
Hauss Gefchäften, fondern von jemand begleitet, . ging. 
Gemeinlich ift es in der Mittagszeit zwifchen elf und 
zwoͤlf Uhr erfchienen. Wenn ein Geiſtlicher da wat, 
fo kam es nicht sum Vorſchein. Als einmal der Beicht⸗ 
vater Johann Prüfcher eingeladen „war. und ihn beim 
Abſchied der Edelmann mit feiner Frau und fane 
Schwefter an die Treppe geleitete, flieg es von unten 
die Treppe hinauf und faßte durch sin hoͤlzernes Git⸗ 
ser des Fraͤuleins Schürz und verſchwand, als dicke 
gu: ſchreien anfing: Cinsmals ift es auf der Kuͤchen⸗ 
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Echwelle mit dem Arm gelegen und als die Köchin ger 
fragt: as willſt Du?” bat es geantwortet: * beine 
grau will ich.” Sonft bat cs der Edelfrau feinen 
Schaden zugefügt. Dem Fräulein aber, bed Edel⸗ 
mans Schweſter, iſt es gefährlich - gewefen und hat 
Im einmal einen ſolchen Streich ins Geficht gegeben, 
daß die Bade davon aufgefchwollen ift und es in 
des Waters Haus zuruͤckkehren mußte. Endlich hat fich 
da Geſpenſt verloren und es " ruhig im Hauſe ge⸗ 
ueden. 


260, 
Tod des Erftgebornen. 
Muͤndlich. 


Ir einem vornehmen Geſchlecht hat es fich vor ein 
paar hundert Fahren zugetragen, daß das erfte Kind, 


an Shhnlen, Morgens bei der Amme im Bett todt 


kfunden wurde. Man verbachte fie, es abfichtlich ers 
druͤckt zu haben und ob fie gleich ihre Unfchuld betheu⸗ 
ae, fo ward fie doch zum Tod veruttheilt. Als fie 
mon niederfniete und eben den Streich empfangen folls 
fe, Sprach fie noch einmal: “ich bin fo gewiß unſchul⸗ 
dig, als im Zukunft jedesmal der Erfigeborene diefed 
Gefhlehts ſterben wird.” Nachdem fie diefes gefpros 
Gm, flog eine weiße Taube über ihr Haupt hin; dar⸗ 
uf ward fie gerichtet... Die Weiffagung aber Fam in 
Erfüllung und der ältefte Sohn aus diefem Haufe if 
NG immer in früher Jugend geftorben. 
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261. 

Der Knabe zu Colmar. 
Mini. 


Bei Pfeffel in Colmar war ein Kind im Hauſe, 
das wollte nie uͤber einen gewiſſen Flecken im Haus⸗ 
garten gehen, auf dem feine Cameraden ruhig ſpiel⸗ 


n. Diefe wußten nicht warum und zogen es einmal 


mit Gewalt dahin; da fträubten ihm die Haare empor 
und Falter Schweiß brach aus feinem Leibe. Wie der 


Knabe von der Ohnmacht endlich zu fih Fam, wurde 


er um die Urfache befragt, wollte lange nichts geſte⸗ 


ben, endlich auf vieleg Zureden fagte er: “„es liegt 


an der Stelle ein Menfch begraben, deſſen Hände fe 


und fo liegen, deffen Beine fo und fo geftellt find 
(welches er alles genau befchrieb) und am Finger dt 
einen Hand hat er einen Ring” Man gruß nah, 


ber Platz war mit Gras bewachſen und drei Zuß un 


ter ber Erde tief fand fich ein Gerippe in ber beſchrie— 
benen Lage und am benannten Finger ein Ring, Man 
beerdigte es ordentlich und feitbem ging der Knabe, 


dem man weder davon noch. vom Ausgraben Das mine 


befte gefagt, ruhig auf den Flecken. — Dies. Kind 
hatte die Eigenfchaft, daß es an dem Ort, wo Tod⸗ 
te lagen, immer ihre ganze Geſtalt in Dinften aufs 


fteigen ſah und in allem erfannte. Der vielen fehreds 


Eichen Erfcheinungen wegen härmte es ſich ab und ver⸗ 
zehrte fchnell fein Leben. 


— 351 — 


u 262. 
Tod des Domberen zu Merfeburg. 


Erafın. Francifei böa. Proteus 1056. 


Bon langer Zeit Her ward in der Stiftskirche zu 
Merfeburg drei Wochen vor dem Abſterben eines jegs 
Ben Domherrn bei ber Nacht ein großer Tumult ges 
hört, indem auf dem Stuhl defien, welcher fterben 
Velte, ein ſolcher Echlag geſchah, als ob ein flarfer 
Bean. aus allen Kräften mit gefchloffener Fauſt einen 
gewaltfamen Streich thäte. Sobald folches bie Waͤch⸗ 
in vernommen, deren etliche ſowohl bei Tag als bei 
Naht in der Kirche gemacht und wegen der flattlichen -- 
Kleinodien, die barinnen vorhanden waren, die Runs 
de gemacht, haben fie «8 gleih andern Tags hernach 
dem Espitel angezeigt. Und folches ift dem Domberrn, 
deſſen Stuhl ber Schlag getroffen, -eine perfönliche 
Bertagung geweſen, daß er in dreien Wochen an ben 
Beffen Reigen müßte, 


263. j 
Die Lilie im Kloſter zu Corvei. 
Gab. Bucelin Germania sacra II. 1642. 
Notitiae S. R. 1. pfocerum Ill. c. i9. p. 334 
Möxar in elegiis, Paderb. 1600, 


Eraſm. Sranctfei hoͤl. Protens 1054. 1055. 
Nirdentſq Wälver II. 185— 187. 


Das Klofter ber Abtei zu Corvei an der Weſer 
hat von Gott die ſonderbare Gnade gehabt, daß, ſo 
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oft einer aus den Brüdern ſterben follte, er drei Tas 

ge zuvor, che er verfchieden,, ‚eine Vorwarnung befom: 
men, vermittelft einer- Lilie an einem ehrenen Kran: 
36, ber im ‚Chor bing. Denn diefelbe Lilie Fam allzeit 

wunderbarlich herab und erfchien in dem Stuhl derie 
nigen Bruders, befien Lebenss Ende vorhanden war; 
alſo daß dieſer dabei unfehlbar merkte und verficet 
war, er wuͤrde in dreien Tagen von ber Welt ſchei⸗ 
“den. Diefes Wunder foll etliche hundert Jahre ges 
währt haben, bis ein. junger Orbensbruber, als er 
auf diefe Weiſe feiner herannahenden Sterbeſtunde er: 
mahnt worden, folche Erinnerung verachtet und bie 
Lilie in eines alten Geiftlihen Stuhl verſetzt hat: der 
Meinung, es würde das Sterben dem Alten beſſer 
anftehen, ale dem Jungen. Wie ber gute alte Bruder 
die Kilie erblickt, ift er darüber, als über einen Seruch 
des Todes, fo hart erfchrodlen, daß er in eine Kran: 
heit, doch gleichwohl nicht ind Grab gefallen, fonbern 
bald wieder gefund, dagegen der junge Warnungs⸗ Der: 
ächter am dritten Zag durch einen jählingen Tod de 
bin geriffen worden. 


264. 
Rebundus im Dom zu KLuͤbeck. 


Ph. H. Friedlieh medulla theologica. 
Eraſm. Franciſci hoͤll. Protens 1057 — 1005. aus min. Gt. 
Wenn in alten Zeiten tin: Domberr zu Luͤbeck bald 


Rerben follte, fo fand ch Morgens unter feinem 
Etubl: 
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Stußffifen im Chor eine weiße Roſe, daher es 
Güte war, daß jeder, wie er anlangte, fein Kiffen 
gleich umwendete, zu fchauen, ob biefe Grabed = Bers 
Fündigung darunter liege. Es gefchah, daß einer von 
ben Domherrn, Namens Rebundus, eines Morgend 
diefe Rofe unter feinem Kiffen fand, und weil fie feis 
nen Augen mehr ein fchmerzlicher Dornftachel, als eine 
Roſe war, nahm er fie behend weg und ftedte fie uns _ 
ter das Stuhlkiffen feines nächften Beiſitzers, obgleich 
dieſtt ſchon darunter nachgefeben und nichts gefunden 
bntte. Rebundus fragte darauf, ob er nicht fein Kiſ⸗ 
ſen umkehren wollte? der andere entgegnete, daß er 
es [hen gethan babe; aber Rebundus fagte weiter: er 
babe wohl nicht recht zugefchaut und folle noch einmal 
nachſehen, denn ihm beduͤnke, es habe etwas Weißes 
darunter geſchimmert, ale er dahin geblidt. Hierauf 
wendete der Domherr fein Kıffen um und fand big 
Grab= Blume; doch fprach er zornig: das fey Betrug, 
dem er babe gleich Anfangs fleißig genug zugefchaut 
und unter feinem Sig Feine Roſe gefunden. Damit 
(bob und fließ er fie dem Rebundus wieber unter fen 
Kiffen, dieſer aber wollte fie nicht wieber ſich aufdräns 
gem laffen, alfo daß fie einer dem andern zumarf und 
an Streit und heftiges Gezaͤnk zwifchen ihnen ent⸗ 
ſtand. Als ſich das Eapitel ins Mittel ſchlug und fie - 
aus einander bringen, Rebundus aber durchaus nicht 
üngefiehen wollte, daß er bie Roſe am erften gehabt, 
indern auf feinem unmwahrbaftigen Vorgeben beharr⸗ 
, hub eudlich der andere, aus verbitterter Ungebuld, 
3 
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an zu wuͤnſchen: “Gott wolle geben, bag ber von un 
beiden, welcher Unrecht bat, flatt ber ofen in 3 
Punft zum Zeichen werde und wann ein Domberr fie 
ben foll, in.feinem Grabe Elopfen möge, bis an de 
jüngften Zag!” Rebundus, der diefe Verwünfcdun 
wie einen leeren Wind achtete, ſprach frevellich dazu 


“Amen! es ſey aljo!” 


Da nun Rebundüus nicht Yange darnach ftarb, ha 
es von dem an unter feinem Grabfteme, fo oft eine 
Domherrn Ende ſich nahte, entfeglich geklopft, und ı 
ift das Sprichwort entftanden: *"MRebundus Bat fih ge 
rührt, es wirb ein Domherr ſterben!“Eigentlich il 
es Fein bloßes Klopfen, fondern es gefchehen unter fe: 
nem ſehr großen, langen und breiten Grabftein die 
Schläge, bie nicht viel gelinder krachen, als ob dat 
Wetter einfehlüge oder dreimal cin Karthaunens Edul 
geſchaͤhe. Beim britten Schlag dringt über dem Gr 
wölbe der Schall der Länge nach durch bie ganze I 
che mit fo ſtarkem Krachen, dag man benfen follt, 
bas Gewölbe würde eins und die Kirche übern Hanf 
fallen. Es wird dann nicht blos in der Kirche, few 
dern auch in den umſtehenden Käufern vernebmlich ge 
hoͤrt. = | 

‚ Einmal hat fih Rebundus an einem Sonntage 
gwifchen neun und zehn Uhr mitten unter der Prod 
geregt und fo gewaltig angefchlagen, daß ertliche Hand⸗ 
werksgeſellen, welche cben auf dem Grabſtein geflar 
den und die Predigt Angehört, theils durch flarfe Er 
bebung. des Steins, theils aus Schrecken, nicht andre 


— 355. — 


/ 
herabgeprellt wurden, ale ob fie der Donner wegges 
ſchlagen hätte. Beim dritten entfeßlichen Schlag woll⸗ 
te jedermann zur Kirche hinaus flichen, in ber Meis 
‚mung, fie würde einftürzen, ber Prediger aber ermuns 
rerte ſich und rief der Gemeinde zu, da zu bleiben ‘ 
I und fig nicht zu fürchten; es wäre nür ein Teufels⸗ 
Geſpenft, das den Gottesbienft ftören wolle, das müfs 
fe man verachten und ihm im Glauben Trotz bieten. 
Rah etlihen Wochen ift des Dechants Sohn verblis 
hen, denn Rebundus tobte auch, wenn eines Doms 
berra aaher Berwandter bald zu Grabe fommen wird. 


265. 
Glocke läutet von ſelbſt. 


Erafm. Franeiſci höll. Proteus 1035. 1036. 1039. 


In einer berühmten Reichsſtadt bat im Jahr 1686 
em 27ſten März bie fogenannte Martts Glode von 
ſich ſelbſt drei Schläge gethan, worauf bald hernach 
ein Herr des Raths, welcher zugleich auch Marlther 
war, geſtorben. u 

In einem Hanfe fing ſechs oder fieben Wochen vor 
dem Tode des Hausherrn eine uͤberaus helle Glocke 
en zu laͤuten und zwar zu zweien verſchiedenen Mas 
im. Da der Haushere damals noch frifh und ges 
fund, feine Ehefrau’ aber bettlägrig war, fo verbor 
er dem Gefinde, ihr etwas davon zu fagen, befors 
gend, fie mögte erſchrecken, von fchwermüthiger Eins 
bildung noch kraͤnker werden und gar bavon ficrben, 

33 | 
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Aber dieſe Anzeigung hatte ihn ſelbſt gemeint, ben 
er kam ins Grab, ſeine Frau aber erholte ſich wiede 
zu vdlliger Geſundbeit. Siebzehn Wochen nachher, al 
fie ihres feeligen Eheherrn Kleider und Mäntel reinig 
und ausbuͤrſtet, fängt vor ihren Augen und Ohren d 
Tennen⸗Glocke an fich zu ſchwingen und ihren gewoͤhn 
lichen Klang zu geben. Acht Tage hernach erfranl 
ihr ältefter Sohn und flirbt in wenig Tagen. U 
dieſe Wittwe fich wieder verheirathete und mit ihren 
zweiten Mann etliche Kinder zcugte, find dieſe, we 
nige Wochen nach der Geburt, gleich den Märzblu 
men verwelft und begraben. Da dann jedesmal jen 
Glocke dreimal nach einander ftarf angezogen wurde 
obgleich das Zimmer, darin fie gehangen, verfper 
war, fo daß niemand den Drath erreichen konnte. 

| Einige glauben, dieſes Laͤuten (welches oft nich 
von den Kranken und Eterblägrigen, fondern nur vor 
andern gehört wird) gefchehe von böfen Geiften, an 
dere dagegen: von guten Engeln. Wiederum andere fo 
gen, es komme von dem Schutz⸗Geiſt, welcher der 
Menfchen warnen und erinnern wollte, daß er füch zu 
feinem heraneilenden Ende bereite. 


| 266. 
Todes s Gefpenft. 


Erafm, Franmciſet Hm. Protens ©. 419. 8. 1044 


Zu Schmag und Innsbruck in Tirol laͤßt ſich zu 
Sterbenszeit ein Geſpenſt fehen, bald Elein, bald groß, 
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wie ein Haus. au. welchem Fenſter ed hinein ſchaut, 
aus demſelben Haufe ſterben bie Leute. 


I 
267. 
Frau Berta oder die weiße Fran. 
Joh. Jac, Rohde de celebri spectro, quod vulgo die Weiße Fran 
nominant. Königsberg 1723. 4. 
Grilling’6 Theorie der Beifterfunde. ©. 351-359. 


Erafm. Brancifei hoͤl. Protend. ©.59— 92. 
MBolksmaͤrchen der Frau Naubert. Bd. III. 


Die weiße Grau erfcheint in ben Schlöffern 
mehrerer fuͤrſtlichen Häufer, namentlich zu Neubaus im 
Behmen, zu Berlin, Baireuth, Darmſtadt und Carls⸗ 
vohe und in allen, beren Gefchlechter nach und nach 
darch Verheirathung mit dem ihren verwandt geworben. 
find. Sie thut niemanden zu: Leide, neigt ihr Haupt 
vor wem fie begegnet, fpricht nichts und. ihr Beſuch 
bedeutet einen nahen Todesfall, manchmal auch etwas 
fiplihes, wenn fie nämlich feinen ſchwarzen Hands 
Kuh an bat. Sie trägf ein Schlüffelbund und eine 
wiße Schleierhaube. Nach einigen foll fie im Leben 
Yerhta von Rofenberg geheißen, zu Neuhaus in 
Böhmen gewohnt haben und mit Johann von Lichtens 
Rein, einem böfen, flörrifchen Mann, vermählt gewefen 
kr. Nach ihres Gemahls Tode lebte fie in Witwen: 
Haft zu Neubaus und fing an zu großer Beſchwerde 
rer Unterthanen, die ihr froͤhnen mußten, ein Schloß _ 
zu bauen. Unter ber Arbeit rief fie ihnen zu,. fleißig 
a ſeyn: wann das Schloß zu ftand feyn wird, will 
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ich euch und euern Leuten einen ſuͤßen Brei vorſetzen, 
denn dieſer Redensart bedienten fish. Die Alten, wen 
ſie jemand zu Gaſt luden. Den Herbſt nach Rollen 
dung des Baus hielt fie nicht nur ihr Wort, fondern 
füftete auch, daß auf ewige Zeiten hin alle Roſenber⸗ 
ge ihren Leuten ein folches Mahl geben ſollten. Dieſes 
iſt bisher fortgefchchen *) und unterbleibt es, fo «= 
ſcheint fie mit zuͤrnenden Mienen, Zuweilen foll fie 
in‘ fürftliche Kinderftuben Nachts, wenn die Ammen 
"Schlaf befällt, kommen, die Kinder wiegen und vers 
traulich umtragen. Einmal als eine unwiſſende Kin: 
‚ berfrau erfchroden fragte: “was haft du mit dem Kin⸗ 
de zu fchaffen?” und fie mit Worten fchalt, ſoll fie doch 
gefagt haben: “ich bin Feine Fremde in dieſem Haus 
wie du, fondern gehöre ihn zu; Diefes Kind ſtammt 
son meinen Kinbesfindern Weil ihr mir aber fine 
Ehre erwiefen habt, will ich nicht mehr hier einkehren. 





268. | 
Die wilde Berta fommt. | 
Crasii annal. suev, p.1. ib. XII. c. 6. p. 329. p. 11.1. VIlI. c. 7. 9:3 


Flödgel Geſch. des Groteſten. ©. 23. 
Journal von und für Deutſchland. 1790. Bd.2. ©, 26. f. | 


In Schwaben, Franken und Thäringen ruft man 
balsftarrigen Kindern zu: “ſchweig ober die wilde Ver⸗ 








*) Der Brei wird aus Erbſen und Heibdegruͤtz gekocht, mi 
jedesmal Fiſche dazu gegeben. | 
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ta lemmt!“ Andere nennen fie Bildabertha, Hilda⸗ 
beiha, auch wohl: die eiſerne Bertha. Sie erſcheint 
als eine wilde Frau mit zottigen Haaren und beſu⸗ 
deit dem Mädchen, das ben letzten Tag im Jahre ſei⸗ 
nu Bachs nicht abſpinnt, den Rocken. Viele Leute 
fen dieſen Tag Kloͤße und Hering. Sonſt, behaup⸗ 
im fie, kaͤme bie. Perchta..ober. Prechta, ſchnitte ihnen 
da Bauch auf, nähme das erfigenoffene heraus: und 
tur heckerling hinein. Dann. nähe fie mit einer Pflug⸗ 
Kar fatt der Nabel und mit einer Roͤhmkette ſtatt 
de wirns den Schnitt wicher zu. 


269. 
Dn Tell, das Poſterli und die Steige 


Stald er Idiot. I. 208. 209. 329. IL. 405. 


Ban der Sturm Nachts im Walde heult und 
bit, ſagt das Volk im Lugernergaus.“der Tuͤrſt, ober 
te Duͤrſt jagt !” Im Entlebuch weiß man dagegen 
“em Poſterli, einer Unholdin, deren Jagd bie 
Eimsehner Donnerftag vor Weihnachten in einen gro= 
ben Aufzug, mit Lärm und Geräufch, jährlich, vorftels 

In der Stadt Luzern heißt die Sträggele cine 
Kt, weiche in ber Frohnfaſtennacht am Mittwoch 
“den heiligen Weihnachten herumſpukt und die 
VRdchen, wenn ſie ihr Tagewerk nicht geſponnen, 
“ mancherlei Art ſchert; daher auch dieſe act die 
Eniggele⸗Nacht genannt wird. 
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* 279% 
, Der Hadıiäge und die Ruͤttelweiber. 


Pradtotius Ruͤbezahl Il. 134 — 136. 


Die Einwohner des Niefengebirgs hören bei nädt 
'fichen Zeiten oft Jaͤgerruf, Hotnblaſen und Geräufd 
von wilden Thierens dann ſagen fie: «der Bach 
jagt.” Kleine Kinder fürchten fich Davor und werd 
geſchweiget, wenn man ihnen zuruft: “fen ſtill, höre 
du nicht den Nachtjäger jagen?”" Er jagt aber befon: 
ders die Rüttelweiber, welche kleine mit Moos bei 
kleidete Weiblein feyn follen, verfolgt und aͤngſtigt ft 
oh? Unterlaß. Es fey dann, daß fie an einen Stamm 
eines abgehauenen. Baumes gerathen, und zwar eines 
ſolchen, wozu der. Hölzer (Holzbauer) “G ort waels!“ 
(Gott walte es) gefprochen hat. Auf ſolchem Hol; 
haben fie Ruhe. Sollte er aber, als er die Art zum 
erftenmal an den Baum gelegt, .gefagt haben: "mark 
Son! (fo daß er das Wort. Gott hintan geſetzt), i 
gibt ein folcher Stamm keinem Ruͤttelweibchen Ku 
und Frieden, fondern es muß vor bein Nachtjoger auf 
ſtetiger hlucht ſeyn. 











271. 
Der Mann mit dem Schlackhut. 


Muͤndlich, aus Seerfelden im Erbachiſchen. 


Es hat vor ein Paar Fahren noch eine alte Gros 
eines ber Zimmer des verfallenen Freyenſteins bewohnt: 
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Eines Abends trat zu ihe ganz unbefangen in die Stu⸗ 
be Berein ein Mann, ber einen grauen Rod, einen 
großen Schlackhut und einen langen Bart trug. Er 
birig feinen Hut an den Nagel, faß, ohne fih um 
imand zu befümmern, nieber an Tiſch, zug ein kurz 
Zabakspfeifchen aus den Sad und rauchte. So blich 
dieſer Graue imuner hinter feinem Tiſch figen. Die 
Alte fonnte feinen Abgang nicht erwarten und legte fich 
ws Bett. Morgens mar das Gefpenft gefchwunden. 
— Des Schulzen Sohn verzählte: “den erften Chriſt⸗ 
tagmorgen, während Amt in ber Kirche gehalten wur⸗ 
de, foß meine Srähle (Großmutter) in unfrer Stube 
md bätete. Als fie einmal vom Buch aufſah und 
gerade nach dem Schloßgarten guckte, erblickte fie oben 
einen Mann in grauer Kutte und einem. Schledfhut 
Reben, ber hadte von Zeit: zu Zeit. So haben wir 
und alle Nachbarn ihn gefehen. Als die Sonne uns 
terging, verfchwand er.” 


| 27 2 
Der graue Hocelmann. ' 
Mündlig, an der Vergſtraße. 


Ber vielen Jahren ging einmal ein Bauer aus 
Auerbach Abends unten am Schloßberg vorüber. Da 
wurde er plöglich voh einem grauen Manne angehals 
tn und gezwungen, ihn bis hinauf in das Schloß zu 
hockeln. Auf einer dunkeln Stiege bes Schloffes wurs 
* de der Bauer ben andern Tag gefunden, wie einer ber 
ſich uͤbermuͤdet. Er ftarb kurze Zeit darauf, 
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273. 
Chimmeke in Pommern. 
Mierälins Bil. Cap. 64 


Auf dem Schloffe Loyz foll ein Poltergeift, den 

bie alten Pommern Chimmeke nenmen, einen Küchens 
Buben Hein gehackt' und in einen irdenen Topf geftedt 
Baben, weil er ihm die Milch, die dem Geift in ber 
Zeit des Aberglaubens alle Abend müßte hingefeht wers 
ben, verzehrt hatte. Diefen Topf oder Grapen, wor 
in Chimmeke fein Müthlein gekuhlet, hat man lange 
Zeit vorgezeiget. 


274. 
Der Kriſcher. 


Aus einem Amtsbericht in der erdacher Cammerel. 


Johann Peter Kriechbaum, Schultheiß der ober⸗ 
kainsbacher Zent, erzählte den 12. März 1753: im Bes 
zirk, genannt die Epreng, halte ſich ein Geift oder 
Gefpenft auf, fo allerhand Gekreiſch, als wie ein Reh, 
Fuchs, Hirſch, Eſel, Hund, Schwein und anderer 
Thiere, auch gleich allerhand Wögel führe, dahero es 
von den Leuten der Kriſcher gehelßen werde. Es habe 
ſchon viele irre geleitet und getraue niemand, ſonders 
die Hirten nicht, ſich über Nacht in. daſigen Wieſen aufs 
zubalten. Ihm fen. neulich ſelbſt bagegnet, als er 
Nachts auf feine Wiefe in der Spreng gegangen und 
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das Waſſer zum Waͤfſern aufgewendet, "m babe «in 
Schwein in dem Wältchen auf der Iangenbrombacher 
Seite geſchrien, als ob ihm das Meffer um Hals 
ſtaͤcke. Das Gefpenft gehe bis in den Holler Wald, 
wo man vor 16 Jahren Kohlen brennen laſſen, über 
welches Die Kohlenbrenner damals fehr geklagt: und daß 
fe vielfältig von ihm geängfligt wuͤrden, indem es ih⸗ 
nen in Geſtalt eines Efels erfchienen. Ein gleiches Bas 
k der verftorbene Johann Peter Weber verfichert, ver 
m der Nacht Koblen allda geladen, um fie auf den, 
mihelftädter Sammer zu führen. Heinrich Germann, 
der alte Centſchultheiß, verficherte, als er einftnalen ' 
de Ochſen in feiner Sprengswiefe gehütet, wäre ein 
Fuchs auf ihn zugelaufen gekommen, nach dem er mit 
der Peitſche gefchlagen, worauf cr augenblids ver⸗ 
ſhwunden. 


J 


275. 
0 Die uͤberſchiffenden Moͤnche. 


Nech Nelbanchthon's Erzählung reimsweiſe geſtellt von Georg 
Gabinne und abgedruckt bei Weiler von der Zauberti I. c. 17. 


In der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fiſcher. 
US diefer einer Nacht an den Rhein Fam und fein 
Gar ausſtellen wollte, trat ein Mann auf ihn zu, 
der trug eine ſchwarze Kutte in Weile ber Mönche 
und nachdem in der Fiſcher ehrſam . gegrüßt hatte, 
ſprach er: “ich komm ein Bote fernher und möchte 
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gern über ben Rhein”. * Tritt in meinen Rachen cin 
zu mir, antwortete der Fiſcher, ich will Dich uͤberfah⸗ 
ven.” Da er nun dieſen uͤbergeſetzt hatte und, zuruͤ⸗ 
kehrte, ſtanden noch fuͤnf andere Moͤnche am Geſtade, 
bie Vvegehrten auch zu ſchiffen und ber Fiſcher frug 
befcheidenz. was fie duch bei ‚fo eitler Nacht reiſten? 
“Die Roth treibt ung, verfeßte ‘einer der Moͤnche, 
die Welt ift ung feind, fo nimm du dich unfer m 
und Gottes Lohn dafür.” Der Fiſcher verlangte zu 
wiffen: was_fie ihm geben wollten :für feine Arbeit? 
Sie fagten: “jetzo find wir arm, wenn es und wieder 
befier geht, fellft du unfere Dankbarkeit ſchon ſpuͤ⸗ 
er.” Alſo ſtieß der Schiffer. ab, wie aber ber Nas 
chen mitten auf den Rhein Bam, hob ſich ein fürde 
terlicher Sturm. : Wafferwellen bededten das Shi 
und der Fiſcher erblaßte. *Was ift das, dachte er 
bei fich, bei Sonnennicdergang war der Himmel klat 
und lauter und ſchoͤn ſchien der Mond, woher dit 
fchnelle Unwetter?” Und wie er feine Hände hob, m 
Gott zu beten, rief einer der Mönche: - “mas firgft 
du Gott mit Beten in den Ohren, fteuere dein Schi. 
Bei den Worten ri er ihm das Ruder aus der 
Hand und fing an den armen Zifcher zu ſchlagen. 
Halbtodt Jag er im Nachen, ber Tag begann zabim 
mern und die ſchwarzen Männer verfchwanden: DE 
Himmel war Flat, wie vorher, ber Schiffer ermannie 
fi, fuhr zuroͤck und erreichte mit Noth feine Bob 
nung. Des andern Tags begegneten biefelben Mönde 
einem früh aus Speier reifenden Roten in einem ra 
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ſelnden, ſchwarz bedeckten Wagen, der aber nur drei 
Raͤder und einen langnaſigten Fuhrmann hatte. Be⸗ 
Rürzt ſtand er ſtill, ließ den Wagen vorüber und ſah 
bald, daß er ſich mit Praſſeln und Flammen in bie 
Lüfte derlor, dabei vernahm man Schwerterflingen, 
als ob cin Heer zufammenginge. Der Bote wandte 
fh, Eehrte zur Stadt und zeigte alles an; man fehloß 
us diefem Geficht auf Zwietracht unter den deutichen 
dieſten. | oo 


276. 
Der Irrwiſch. 


Muͤndlich, aus Haͤnlein. 


An der Bergſttaße zu Haͤnlein, auch in der Ges 
gend von Lorfch, nennt man die Srrlichter: Heerwi⸗ 
ſche; fie follen nur in der Adventszeit erfcheinen und 
man bat einen Spottreim auf fie: “Heerwifch, bo 
bo, brennft wie Haberſtroh, ſchlag mich bligeblo!” 
Bor länger als dreißig Jahren, wird erzählt, fah ein 
Mädchen Abends einen Heerwiſch und rief ibm den 
Epottreim entgegen. Aber er lief auf das Maͤdchen 
gerade zu und als es floh und in das Haus zu feis 
am Eltern flüchtete, folgte er ihr auf der Serfe nad, 
trat mit ihr zugleich ins Zimmer hinein und fchlug .als 
le Leute, die darin waren, mit feinen feurigen Fluͤ⸗ 
gein, daß ihnen Hören und Schen verging. 





% 
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277+ 
Die feurigen Wagen. 


Dründfih, aus dem Ddenwald. 


Conrad Schäfer aus Gemmelsbach erzählte: “io 
habe vor einigen Jahren Frucht auf der Hirſchhoͤrner⸗ 
Höhe nicht weit von reienftein, den alten Schleh, 
gehuͤtet. Nachts um zwälfe begegneten mir zwei feus 
tige Kutfchen mit gräßlichem Geraffel; jede mit vie 
feurigen. Roſſen befpannt. Der Zug kam gerade vom | 
Sreienftein. Er ift mir dfter begegnet und batmih 
jebesmal gewaltig erſchreckt; denn es ſaßen Leute in 
den Kutfchen, denen die Flamme aus Maul md A 


gen fehlug.” 


278. 
Raͤderberg. 


Ein Metzger von Raſſau ging aus, zu kaufen. 
Auf der Landſtraße ſtoͤßt er bald auf eine dahin fah⸗ 
rende Kutſche und geht. ihr nach, den Gleiſen In Ge 
danken folgend. Mir einmal hält ‘fie an und vor is | 
nem ſchoͤnen großen Landhaus, mitten auf ber Het 
firaße, das er aber fonft noch niemals erblickt, fo ft 
er auch dieſes Wegs gefommen. ‚Drei Mönde fteigen 
aus dem Wagen und der erſtaunte Metzger folgt ihnen 
unbemerkt in das bellerleuchtete Haus. Erſt gehen fe 
in ein Zimmer ‚ einem bie Communion zu zeigen, | 
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und nachher in einen Saal, wo große Geſellſchaft um 
einen Tifch figt, im lautem Lärmen und Echreien ein 
Mahl verzehrend. Plöglich bemerkt dir Obenſitzende 
den fremden Metzger und ſogleich iſt alles ſtill und 
verſtummt. Da ſteht der Oberſte auf und bringt dem 
Metzger einen Weinbecher mit den Worten: “noch ei⸗ 
nen Tag!” Der Metzger erſchauert und will nicht 
trinken. Wald hernach erhebt ſich ein Zweiter, tritt 
tim Metzger mit "einem Becher an und fpricht wieder: , 
ech ein Tag!” Er fchlägt ihn wicher aus. Nach⸗ 
im kommt ein Dritter mit bem. Becher und denfelben ' 
Borten : “noch ein Tag!” Nunmehr trinke der Metz⸗ 
ger. Aber Purz darauf nähert fich demfelben ein Vier⸗ 
te aus der Gefellihaft, den Wein nochmals darbies 
tend. Der Metzger erfchrickt heftiglich, und als er ein 
Kren vor fich gemacht, verfchwindet auf einmal die 
ganze Erfiheinung und er befindet fich im dichter Dun⸗ 
kelheit. Wie endlich der Morgen anbricht, ſieht fich 
der Metzger auf dem Mäderberg, weit weg von bet 
dandſtraße, geht einen fleinigten, muͤhſamen Weg zus 
tod in feine Vaterſtadt, entdeckt dem Pfarrer die Bes 
xbenheit und flirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war fehon lang verbreitet, daß auf jes 
oem Berg ein Klofter geſtanden, befien Trümmer noch 
kt zu ſehen ſind, deſſen Orden aber ausgeftorben wis 
re. 
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279, 
Die Lichter auf Hellebarden. 


Happel relat. curios, II, 77r. 772. 


| Bon dem’ uralten Hanauifchen . Schloß. Lichtenberg 
auf einem hohen Felſen im Unterelſaß, eine Stunde 
von Ingweiler belegen, wird erzaͤhlt: fo oft ſich Sturm 
und. Ungewitter rege, daß man auf den Dächern und 
Knöpfen. des Schloffes, ja felbft auf den Spigen der 
Hellebarden viele Pleine blaue Lichter erblide. Died 
bat fich feit langen Jahren alfo befunden und nad cis 
nigen felbit dem alten Schloß den Namen gegeben. 
Zwei Bauern ‚gingen aus dem Dorf Langenflein 
(nah bei Kirchhain in Oberheflen) nach Embsdorf zu, 
mit Ihren Heugabeln auf den Schultern. Unterwegs er 


. blickte der eine unverfehens ein Kichtlein auf der Partifın | 


feines Gefährten, der nahm fie herunter und ſtrich la⸗ 
chend den Glanz mit den Fingern db, daß er ur 


ſchwand. Wie fie Hundert Schritte weiter gingen, ſaß 


das Fichtlein wieder am der vorigen Stelle und wur 
nochmals abgeftrichen. ber bald darauf ftelite es fih 


zum brittenmal ein, da ftieß der andere Bauer einigt 
harte Worte aus, flrich es jenem nochmals ab und bar: 


auf Fam es nicht wieder. Acht Tage hernach zu der⸗ 


felben Stelle, wo der cine Dem audern das Licht zum | 


drittenmal abgeftrichen hatte, trafen fich diefe beiden 


Bauern, die fonft alte gute Freunde gewefen, verum 
willigten fi und von den Worten zu Schlägen kom⸗ 


mend erftach der eine Den andern. 


280. | 
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280. 


Kofegarten Rhapfodien. II. 76. 
Zölners Heife durch Pommern. 1997. 1. 316. 516. 


r . 
An der Oſt-See glauben die Leute den Schiffbruch, 
des Stranden, oftmals vorherzufchen, indem folche 
Schiffe vorher ſpuckten, einige Tage oder Wochen, 
an dem Ort, wo fie verunglüden, bei Nachtzeit wie 
tasfle Luftgebilde erſchienen, alle Theile des Schiffs, 
Aumpf, Tauwerk, Mafte, Segel in bloßem Feuer 
vorgeſtellt. Dies nennen fie wafeln. 

Es wafeln auch Menfchen, die ertrinfen, Haͤu⸗ 
fer, die abbrennen werten und Orte, bie untergehen. 
Sonntage hört man noch unter dem Waſſer die Glok⸗ 
ken verfunlener Städte klingen. 


281. 
Weberndes Flammen⸗ Schloß. 


Des abenthenerliche Jean Rebhu. 1679. Th. II. &.8— 11. 


In Tirol auf einem hohen Berg liegt ein altes 
Echloß, in’ welchem alle Nacht ein Feuer brennt; bie 
damme ift fo groß, daß fie über die Mauern bins 
aneſchlaͤgt und man fie weit und breit fehen kann. 
€ trug ſich zu, daß eine arme Frau, ber es an Holz 
mangelte, auf diefem Schloß Berge abgefallene Reifer 
Mammen fuchte und endlich zu dem Schloß: Thor 
tm, wo fie aus Worwig ſich umfchaute und endlich 

Aa 
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hineintrat, nicht ohne Muͤhe, weil alles zerfallen und 
nicht Teicht weiter zu fommen war. Als fie in den Hof 
gelangte, ſah fie eine Geſellſchaft von Heren und Zrau: 
- en da an einer großen Tafel figen und effen. Diener war: 
teten auf, wechfelten Teller, trugen Speifen auf und, 
and ſchenkten Wein ein. Wie fie fo fand, kam eine 
der Diener und holte fie herbei, ba warb ihr en 
Stuͤck Gold in das Schürz- Tuch geworfen, worauf 
in einem Augenblick alles verſchwunden war und di 
arme Frau erſchreckt den Ruͤckweg ſuchte. Als ſie aber 
den Hof hinausgekommen ‚fand da em Kriegemann 
mit brennender Lunte, den Kopf Hatte er micht auf 
dem Hals figen, ſondern hielt ihn unter dem Arme. 
Der hub an zu reden und verbot der Frau, keinem 
Menfchen was fie gefehen und erfahren zu öffenbaren, 
es würde ihr fonft übel ergehen. Die Zrau Fam, noch 
voller Angft, nach Haus, brachte das Gold mit, abet 
fie fagte nicht, woher fie e8 empfangen. As tie 
Obrigkeit davon hörte, ward fie vorgeforbert, aber Ik 
wollte Fein Wort fich verlauten laffen und entſchuldig⸗ 
te fi damit, daß wenn fie etwas fagte, ihr große | 
Uebel daraus zuwachſen wuͤrde. Nachdem man fehärfe 
mit ihr verfuhr, entdeckte fie dennoch alles, was ihr 
in dem Flammen = Schloß begegnet war, haarklein. 
In dem Augenbli aber, wo fie ihre Ausfage been⸗ 
Digt, war fie hinweg entrüdt und niemand hat ef | 
sen koͤnnen, wo fie Bingefommen ift. 
Es hatte ſich aber an dieſem Ort ein jünger En 
\ mann :ins zweite Jahr aufgehalten, ein Ritter und’ 
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 wohlerfaßten in allen Dingen, Nachdem er den Her⸗ 
gang dieſer Sache erkuͤndet, mächte er fich tief in der 
Rache mit feinem Diener zu Fuß auf den Weg nach 
dem Berg. Sie fliegen mit großer Mühe hinauf und | 
wurden ſechsmal von einer Stimme davon abgemahnt : 
fie wirbens fonft mit großem Schaden .erfahren müfe 
fin Ohne aber darauf zu achten, gingen fie immer 
zu und gelangten endlich vor das Thor. Da fland 
mer Kriegsmann wieder als Schildwache und 'rief, 
wie gebräuchlich: wer da?” Der Edelmann, ein fris 
fer Herr, gab zur Antwort: “ich bins.” : Dag Ges 
reaft fragte weiter: “wer biſt du?” Der Edelmann 
er gab diesmal Feine Antwort, fondern hieß den 
Dim das Schwert herlangen. Als biefeg gefchehen, 
Tom ein ſchwarzer Meuter aus dem Schloß geritten, 
gegen welchen fich der Edelmann wehren wollte; der 
Keuter aber ſchwang ihn auf fein Pferd und ritt mie’ 
Gm in den Hof hinein und der Kriegsmann jagte den 
Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift nirgends 
iu finden geweſen. u 


282. 
Der Feuerberg. 


Muͤndlich, ans Wernigerode, 


Einige Stunden von Halberſtadt Hegt ein ehemals 
kahler, jetzt mit hoben Tannen und Eichen bewachfes 
ner Berg, der von vielen der Feuerberg genannt 
wird, In feinen Tiefen fol der Teufel fein Wefen 
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treiben und alles in Bellen gFlammen brennen. Vor 
alten ‚Zeiten ‚wohnte. in der. Gegend von Halberſtadt 
ein Graf, der büs und taubgierig war und bie Bes 
wohner des Landes rings herum druͤckte, mo er nur 
konnte. Einem Schäfer war er viel Geld feit langen 
Jahren fchuldig, jedesmal aber, wenn diefer Tam und 
darum mahnte, gab er ihm ſchnoͤde und abweiſende 
Antworten. Auf einmal verfhwand ber Graf und «6 
hieß, er wär geftorben in fernen Landen. Der Schaͤ— 
fer ging betrübt zu Felde und klagte über feinen Vers 
luft, denn .die ‚Erben. und Hinterlaſſenen des Grafen 
wollten von feiner Foderung nichts wiſſen und jagten 
ihn, als er fich meldete, die Burg hinab. Da geſchah 
ed, daß, ale er zu einer Zeit im Walde war, rim 
Geftalt zu ihm trat und fprachs “willſt du deinen 
alten Schuldner ſehen, ſo folge mir nach.” Der Edi 
fer folgte und warb durch ben Wald geführt bis zu 
einem hohen, nadten Berg, der fich alsbald vor bei⸗ | 
den mit Getöfe Affnete, fie aufnahm und fich wien 
ſchloß. Innen war alles cin Feuer, Der zittemde 
Schäfer erblicte den Grafen, figend auf einem Etuh⸗ 
de, um welchen ſich, wie an den glühenden Wänden 
und auf dem Boden, taufend Flammen wälzten. Der 
Sünder ſchrie: »willſt du Geld haben, Schäfer, ſo 
nimm diefes Tuch und bringe es den Meinigen; ſage 
ipnen, wie du mich im Hoͤllenfeuer fügen geſehen, in 
dem ich bis in Ewigkeit leiden muß.” Hierauf riß er 
ein Tuch von feinem Haupt und gab es dem Schaͤfer 
und aus feinen Yugen und Händen. fpräpten Funlen. 


⸗ 
- 
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Der Schäfer eilte mit ſcnwankenden Füßen, von feis 
nem Fuͤhrer geleitet, zuruͤck, der. Berg that fich wieder 
auf und verfchloß fich Binter ibm. Mit dem Tuch 
ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte es und 
ayißlte, was er gefehen; worauf fie ihm gern fin 
Sch gaben. 2. 


283. . 
Der feurige „Mann, 


:Bothonis chronicon brunsvic, pictur. Bei Leibniz SS. RR.BB. 


Mi. 337. - 
Nindiie aus dem Erbachifchen. 


In düͤſſem Sare (1125) fach. me .einen furigen 
Man twifchen den Borgen twen, be’ de beten Gelich⸗ 
oben (Gleichen), dat was in ber rechten Middernacht. 
De Man gingk von einer Borch to ber'onderen unde 
naibe alſe ein Blaſe, alſe ein glonich Fuͤr; duͤt fegen be 
Vechters, unb dede dat in dren Nethten unde nig mer. 
- Georg Milktenberger, im fogenannten Hoppelrain bei 
Lailbach Amts Freienſtein wohnhaft, erzählte: “in bet 
erſten Abventsfonntagsnacht, zwifchen 11 und ı2 Uhr, 
nicht weit von meinem Haufe, fah ich einen ganz 'in Feus 
er brennenden Mann. An feinem Leibe Eonnte man alle 
Rippen zählen. Er hielt feine Straße von einem Markt⸗ 
flein zum andern, bis er nach. Mitternacht ploͤtzlich 
verſchwand. Viel Menfchen find durch ihn In Furcht 
und Schrecken igerathen, well eb Yurch-Maul:imd Nas 
fe Feuer ausſpie und In einer fliehenden Schnelligkeit 
bin und her flog, die Kreuz uns die Quer.“ 


— 374 — 
J 284. .. | . ’ 
Die verwünfchten Landmeſſer. 
| Muͤndlich, ans Medelnburg. ö 


Die Irrwiſche, welche Nachts an ben Ufer umd 
Feldrainen hin und ber ſtreifen, ſollen ehdem Land⸗ 


meſſer geweſen ſeyn und die Marken truͤglich gemeſſen 
haben. Darum ſind ſie verdammt, nach „Ihrem Reben 
umgugehen und die Siengen zu bäten. 


” 
. 


285. 
Der veträdte Grenze: 


Eraſum. Franeiſei hoͤt. Proteus ©. 422. 


Auf dem Geld um Eger herum laͤßt fh nicht 7 
gen ein Gefpenft in. Geftalt eines Mannsbildes ſehen, 
"welches dje Leute den Junker Ludwig nennen. ‚Ehe 
beffen foll einer dieſes Namens da gelebt und die 


Grenz⸗ und ‚Marffteine des Geldes hetruͤglich verrickt 


baben. Vald nach feinem .Tobe fing:er nun ar zu 


wandern und hat viel Leute durch feine Begegnung er⸗ 
ſchreckt. Noch in jüngern Zeiten erfuhr das ein Maͤd⸗ 
chen aus der Stadt. Es ging- einmal allein vor Dem 
Thore und gerietb von ungefähr in die beruͤchtigte Ge⸗ 
gend.. Un der Stätte, wo ber Markftein, wie man 
ſagt, verrückt feyn fol, wandelte ihr ein Mann ent⸗ 
gegen, gerade fo ausfehend, als man ihr ſchon mehr⸗ 
mals die Erfcheinung des böfen Junkers beſchrieben 
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hatte. Er ging auf fie an, griff ihr mit der Fauft an 
die Draft und verſchwand. In tieffier Entfegung ging 
des Mädchen heim zu den Ihrigen und ſprach: “ich 
hob mein heil.” Da fand man ihre Bruſt, da wo 
der Geiſt fie augerühet hatte, ſchwarz geworden. Sie 
lege ſich gleich zu Bette und verfegieb dritten Tage . 
derauf 


286. 
Der Grenzſtreit. 
Muandlich, us Hrn. 


Zu Wilmshaufen, einem heflifchen Dorf unweit 
Minden, war vormals Uneinigfeit zwifchen der Ges 
meinde und einer benachbarten über ihre Grenze ents 
fprungen. Man wußte fie nicht recht mehr auszumits 
ten. Alſo Fam man überein, einen Krebs zu nchs 
men und ihn über das ftreitige Ackerfeld laufen zu 
laſſen, folgte feinen Spuren und legte die Marffteine 
th. Weil er num fo wunderlich in die Kreuz und 
Quer lief, iſt daſelbſt eine fonderbare Grenze mit mans 
cherlei Een und Winkeln bis auf: heutigen Tag. 


| 287. 
Der Grenzlauf. 


Wybe.aD. ©. 80 100. vol. 317. 


Ueber den Klußpaß und die Bergſcheide hinaus 
wm Schaͤchenthale weg erſtreckt ſich das Urner Ge⸗ 


N 


— 376 — 


| 
Biet am Fletſchbache fort und in Glarus hinüber. Einf 
ſtritten die Urner mit den Glarnern bitter um ihre 
Landesgrenze, beleidigten und ſchaͤdigten einander tig: 
lich. "Da warb von'den Biedermännern der Ausſpruch 
getban: zur Tahs- und: Nachtgleiche folle von jedem 
Theil fruͤhmorgens, ſobald der Hahn kraͤhe, ein rüfli 
ger , Pundiger Felsgänger ausgefandt werden, und je: 
weder nach dem jenfeitigen Gebiet zulaufen” und da, 
wo fich ‚beide Männer‘ begegneten, die Grenzſcheide 
feftgefegt bleiben , das Fürzere Theil möge nun fallen 
dießeits ober jenfeits. "Die Leute wurden gewählt und 
man dachte befonders darauf, einen ſolchen Hahn zu 
halten, der fich nicht verfräße und die Morgenftunte 
auf das allerfrähfte anfagte. Und die Urner nahme 
einen Hahn , fegten ihn in einen Korb und gaben ifm 
fparfam zu effen und faufen, weil ſie glaubten, Kun: 
ger und Durft werde ihn früher wecken. Dagegen de 
Glarner fütterten und maͤſteten ihren Hahn, dab f 
freudig und hoffaͤrtig den Morgen grüßen Tonne, und 
dachten Damit am beften zu fahren. Als nun ber Herbſt 
kam und der beftimmte Tag erfchien, da geſchah ec, 
daß zu Altdorf der fchmachtende Hahn zuerft erfräße 
te, kaum wie ed bämmerte, und froh brach der um 
Zelfentlimmer auf, der Marke zu laufend, Allein im 
Linthal drüben ſtand ſchon die volle Morgenroͤthe am 
Himmel, die Sterne waren verblichen und der fette 
Hahn ſchlief noch in guter Ruh. Traurig umgab ihn 
die ganze Gemeinde, aber es galt bie Redlichkeit und 
Feiner wagt es, ihn aufzuwecken; endlich ſchwang © 
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die Zlügel und kraͤhte. Aber dem glarner Käufer 
wirds fchwer feyn, dem umer Den Vorfprung wies 
der abzugewinnen! Ungſtlich fprang er, und ſchau⸗ 
te gegen dad Scheideck, wehe da ſah er oben am 
Sieebel des Grats den Mann ſchreiten und: ſchon bergs 
abwärts: niederkommen; aber der Glarner ſchwang DR 
derſen und wollte feinem Volke noch vom Rande ref 
tm, for viel: als moglich. Und dald flirgen die Mim 
a auf einander und Der von Uri riet “hier iſt die 
Genze!r Nachbar, ſprach betruͤbt der von Glarus‘, 
fp ;gerecbt: und : Hib mir roch: cin Stuͤck von dem 
Weidland, das du erringen haſt!“ Dech ber Urner 
wollte nicht, aber der Glarner ließ Ihm nicht‘ Rüb;, 
bie er barmherzig wurde und -fogteis?tcfo viel will: ich 
dr noch gewähren, als du mich: an! Delndır Hals tab 
gend bergan Taufflı”"-Da Takte ihn : der rechtſchaffene 
Semnhirt von: Slarus und Homm noch ein Stuͤck Fel⸗ 
fen hinauf, und manche Tritte gelangen ihm noch; 
aber plöglich verſiegte ihm der Athem und 'todt- fan 
er zu Bodens: Und ’inoch. heutiges: Tags wird. das 
Grenzbaͤchlein · gezeigt ; bis zu welchen».der cinfinfende 
Glarner den fiegreichen Urner getragen babe. In U 
war große Freude: ob! ihres Gewinnſtes, aber! auch U 
Ir Glarus gabe. ihrem “Hirten die Verdiente Ebee 
und bewahrten feine ‚große Treue ih füster Erinnerung 
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a Vorne 288. red 
Die Alyſchlacht. 


a Si ider ‚Greömenee über Entiebuch. Zarich 1797. 1. S. 91-8. 
{. 


"Die Obwaldner und Entlebucher Hirten firitten ſich 
um einige Weiden, aber die Obwaldner waren im Be 
KG und trieben ihr Vieh darauf. Weil fie etwe von 
ihren mwuibigen: Sognern:. einen Weberfall beforgten, 
ftellten fie Wächter zu ihrer Heerde. ‚Die geſchwinden und 
- feinen Eptlebucher dachten auf:einen: Streich; nachdem 
die ſich eine Zeitſang ſtill und ruhig: verhalten haiten und 
Be ..freubengigen Obwaldner wenig Boͤſes ahnten, fon 
dern - flott Wache zu haben, ſich die Langeweile mit 
Bpiglen; verkärzten„fchlichen. Kühne entlebucher Hir⸗ 
sen auf ·die ſchlechthewabrte Trift, banden dem Vich 
gasz leiſe die klingenden Schellen ab und führten den 
Raub eilig zur, Seite. Einer ans ihnen mußte zuruck⸗ 
bleiben und, fo Aange mit ben Kuͤbglocken laͤuten, bis 
Pie Raͤuber vor aller Gefahr ſicher wären. Ersbatd, 
warf dann. all den. Klumpen von Schellen auf ben de 
»en und fprang unter-Toutem Hohngelaͤchter mit über 
Hägelnden Schritten fort. Die Obwaldner horchten mf 
0 fahen bas Unglüd, Sie wollten fich rächen, ſam⸗ 
melten bald einen Haufen Volks und uͤberfielen jähline 
hie. -Entlebucher, welche ſich aber darauf vorbereitet 
hatten. Die Obwaldner wehten ihren Schimpf nicht 
aus, fondern wurden noch dazu gefchlagen; das ihnen 
damals abgemwonnene Faͤhnlein bewahren bie Entlebu 
cher noch heutiges Tags in ihrer Heimlichkeit (einem 


+ 


alten Thurvr im Dorfe Schuͤpfen) und ber Dit, 


genblick noch imma Die na genannt... 


das Bleine Gefecht firh ereignete, wird auch dieſen * 


* \ .) 
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En Er 289. “ 
Der Stein bei Ben , 7 
Ouekabune Gammlans. ® MO... 7 RE 2 


Benthufen im Quedlinburgifchen war vorzeiten eh 
Erumklofter und kam nachher an die Grafen von Res 
genſtein, naͤch deren Abſterben an’ andere geren. "Mir 
ght vor, es Täge auf dieſem Gut vun ‚Kloftetzeiten 
her noch ein ‚Stein, ber ſtets urberäbfe und unbeipäs 
Dip Beyer bfeiben‘ nitıßte , wo sicht dem Beſitzer rin 
großes Unglück widerfahren ſollte. Einer derſelben fehl 
in aus: Neuglerde haben wegnehmen Taffen, abet" dai 
fir auf Alle miögliche Art und Weife fo Yange gequält 
werden ſeyn, bis der Stein wieber auf ſeiner rechten 
Eile gelegen babe. ° Ä 


290. 
‚Die altenberger Kirche, >. 


3.82. Bellers metkwordist. Shäringens. 1. 59. 466. , 
Galkenftein thür. Ehrenif N. 273. Anm. bi IL. 1272. 


Dberbalb dem Dorfe Altenberg im Thüringer Wald 


It auf einem hohen Berg luſtig zwiſchen Baͤumen 


das Kirchlein- des Orts, die Johannes = Kirche. genannt, 
Degen bes heſchwerlichen Micgs dahin, befenbers im 
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Winter Bei Glatteis und wenn Lern" vder: Riader pt 
Taufe binanf'ka kraͤgen waren; wollten, nach der Sa⸗ 
ge, die Altenberger die Kirche abbrechteini und uuten mi 
Dorfe aufrichten, aber ſie waren es nicht vermoͤgend. 
Denn was ſie heute abgetragen und ind Thal herab⸗ 
gebracht hatten, fanden fie ‚am. auhgen Worgen wiede 
an feiner. Stelle in gehöriger Ordnung oben auf der 
Gapelle, alſor daß ſte von "ihrem Vorhaben abſtehen 
mußten, Tor J DIL 2 Fer FRE 
„sc Diefe Kirche.hat der heil. Bnnifarigg . geififtet und 
auf-ben Berge oͤfters geprediget. Linmal.els er es 
doft „unter, freien Hipamel that geſchab en, dab Ki 

" genße Menge, Nahen, Dohblen. und Rrähen, perbrigels 
gerv Eamen unb,zcin; {plepep Gefnächz, und, Gelcheei ar 
fingen; Ra: die. Worte, des heil. Bonifacius nicht mir 
Eounfen. verftanden werden. Dp ‚bat er Gott, tb © 
falchen Bögen in. diefe Gegend ‚au. fommen nimmer 
mehr erlaube. Seine, Bitte wurde ihm gewabrt un 
man bat fie hernach nie wieder an djeſfm Orte geſchen 








291. 


„ ’ 


Genfried’s medulla p. 48. 
Velsaſſot Ehrt. von Braimh aan u 
Auf einem Berg bei-der Lauenbutg In Eufiohe 
fand man 1506. eine ungeheure Kluft. Der Rath hats 
Te zwei Miſſethaͤter Doch zum Tod verurtheilt am? 


n | rt 
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ſchenkte Ahnen. unser. Nebingung das Leben, daß 
be dieſen: Abgrund beſteigen und : beſichtigen ·, ſollten. 
As dieſe: hinein ‚gefahren waren, erblickten fie unten 
auf dene Grund einen, fchönen Garten „darin ſtand ein 
Baum zeit lieblich⸗ weißer Blüte Dach: durften ſie nicht 
daran rühren. Ein Kind war da, das führte: fie. über 
einen weiten Plan hin zu einem Schloß. .:Yug Dem 
Schloß ertoͤnte mancherlei. Saitenſpiel, . wie fie eintra⸗ 
m, faß da ein Koͤnig auf ſilbernem: Suuhl, in der eis 
mn Hand einen.:golanen Stepter, in der landern ris 
am Brief. Das Kind mußte den Brief den beiben 
Riſſethaͤtern überreichen. ° 
292. 
Der Schwanherg. 
Asriecola Sprichm. s09. 390. 
"Man Bat gefagt bei Menfchen Gezeiten her und’ 
niemand weiß, "von wen es ausgefommen iſt: “es folk 
dr Schwanberg noch mitten in’ Schweiz liegen ‚” 


das iſt ganz Deutfchland wird Schweiz werden. Dier 
ſe Sage ift gemein und ungeachtet. 


293. 
Der Robbediſſer Brunn. 


Legner Daſſeliſche Chronik. B. VIII. c.10. 


Wenn man von Daſſel uͤber die Höhe, Bier ges 
sam, und über den Kirchberg. geben will, bat men. 
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zur linken Hand einen Ort Ramens Robbediſſen, ws 
ein Quellbrunn fließt / Von dieſen, von Dem ſchwar⸗ 
gen‘ Grund hinter ˖ dem Gericht und ‚der großen Pap⸗ 
pel vor Eilenhauſen ‚haben die Leute der Gegend dm 
feſten Glauben : wann ber robbebiffer -Brumm feine Gtäts 
te verruͤcke, ber ſchwarze rund ber aribern Erde glei 
werde, und ber große. eilenhäufer: Pappelbaum verdor⸗ 
ve und vergehe, alsdann werbe in ber Schoͤffe, einem 
Feld zwifchen Eilenbaufen . unb MWarkoldendorf eine 
gtoße, blutige ei gehalten were | 


294. | . 
Bamberger Wage. 


Manlii loc, comm. collect. p, 4% . 


Zu Bamberg, auf Raifer Heinrichs Grab, iR die 
Gerechtigkeit mit einer Magfchafe in der Hand einge 
bauen. Die Zunge der Wage ſteht aber nicht m der 
Mitte, fondern neigt etwas auf eine Seite. Es geht 
hierüber ein altes Gerücht, daß, ſobald das Züngein 
ins Gleiche Fomme, die Welt untergehen werde. 


⸗ 


2953. — 
Kaiſer Friedrich zu Kaiſerslautern. 


Georg Draud Fürftliche diſchreden L : 
val. Fiſcha rt Gargantua 266 b. 


Etliche wollen, daß; Kalſer Friedrich, als er auf 


dee Sefangenfchaft bei den Türken befreit worden , gen 


Kaiſerslautern gekommen und daſelbſt feine Wohnung 
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fange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabet 
einen ſchoͤnen See oder Weiher, noch jetzt der Kaiſer⸗ 
fee genannt, darin ſoll er einmal einen großen Karpfen 
gefangen und ihm zum Gebächtniß einen güfdenen Ring. 
von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. Drr⸗ 
felbige Fiſch fol, wie man ſagt, ungefangen in dem 
Beiher bleiben, bis auf Kaifer Friedrichs Zukunft. 
Auf eine Zeit, als man ben Weiher gefiſcht, bat mar 
zwei Karpfen gefangen, bie mit güldenen Ketten um 
ie Hälfe zufammen verfchloffen geweſen, welche noch 
bi Menſchen⸗Gedaͤchtniß zu Kaiferslautern an ber 
Repler= Pforte in Stein gehauen find. Nicht weit vom 
Echloß war ein ſchoͤner Thiergarten gebauet, damit 
der Kaifer alle wunderbarliche hier vom Schloß aus 
ſchen konnte, woraus aber feit der Zeit ein Weiher 
und EhießsGraben gemacht worden. Huch haͤngt in 
diem Schloß des Kaifers Bett an vier eifernen Kets 
tn und, als man fagt, fo man bas Bett zu Abend 
wohl gebettet, war «8 des Morgens wiederum zerbros 
den, fo daß deutlich jemand über made darin gelegen‘ 
zu haben ſchien. 

Ferner: zu Kaiſerslautern iſt ein gelfen, darin eis’ 
m große Höhle oder. Loch, fo wunderbarlich, daß nies 
mund weiß, wo es Grund hat, Doch ift allenthalben 
das gemeine Gerücht gewefen ‚ daß Kaifer Friedrich, ber 
Berlome, feine Wohnung darin haben follte. Nun 
hat man einen an einem Seil hinabgelaffen und oben 
an das Koch eine Schelle gehangen, wann er nicht 
meter kͤnne, dag er Damit läute, fo wolle man ihm 


men \ 
wieder herouiuehen Als er hinab gekommen, hat er 
den Kaiſer Friedrich in einem guͤldenen Seſſel ſitzen ſe⸗ 
hen, mit einem großen Barte. Der Kaiſer hat ihm 
zugeſprochen und geſagt, er ſolle mit niemand hier re⸗ 
den, ſo werde ihm nichts geſchehen, und ſolle feinem 
Heren erzählen, daß er ihn hier geichen. Darauf bat 
. ex fich weiter umgefchaut und einen fehönen weiten Man 
erblickt. und viel Leut, die um den Kaifer ftanden. Ends 
ch Bat er feine Schelle geläutet, iſt ohne Schaden 
wieber hinauf ‚gefommen und bat feinem Herrn die 
| Borfgeft geſegt 





296. 
Der Hirt auf dem Kiffbaͤuſer. 


Ge rs Draud fuͤrſtliche Tiſchreden 1. 


Etliche ſprechen, jı daß. bei Sranfenhaufen in hi 
ringen ein Berg liege, darin Kaifer Friedrich feine Bobs 
nung babe und: vielmal gefehen worden. Ein Schaf 
hirt, der auf dem Berge huͤtete und die Sage gebt 
hatte, fing an auf feiner Sackpfeife zu pfeifen und 
als er meinte, er babe ein gutes Hofrecht gemacht, 
rief er überlaut: “Kaiſer Friedrich, das fey bir ge 
fhenft!” Da foll fih der’ Kaifer hervorgethan, dem 
Schäfer offenbart und zu ihm gefprochen haben: “Gott 
gruͤß dich, Männlein, wen zu Ehren haft du gepfif⸗ 
fin?” "Dem Kaifer Friedrich,“ antwortete der Schaͤ⸗ 
fer. Der Kaiſer ſprach weiter: “haſt du das gethan, 
fo komm mit mir, er ſoll dir darum lohnen.“ Der 


Hirt ſagte: "ich darf nicht von ben Schafen gehen.” 
Der 





| 
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Der Kaiſer aber antwortete: “folge. mir mach, ben 


Sdhafen ſoll Fein Schaden geſchehen.“ Der Hirt folge 


te ihm und ber Kaifer Sriedrich nahm ihn bei der Hand 
und führte. ihn mich. weit von den Schafen zu einem 
koch in den Berg hinein. Sie kamen zu einer eifernen 


Bir, die alsbald aufging, nun zeigte. fich ein ſchoͤ⸗ 


wr, großer Saql, barin waren ‚viel Herrn unb tapfre 


Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgends erwieſe 


ſih der Kaifer auch freundlich gegen ihn und fragte, 
ner für einen Lohn begehrte, daß er ihm gepfiften? 
der Hirt antwortete: “Beinen” Da ſprach aber der 
Safer: “geh Hin und nimm von meinem guͤldnen 
Handfaß den einen Fuß zum Lohn.” Das that ber 
Schäfer, wie ihm befohlen ward, und wollte darauf 
von dannen ſcheiden, da zeigte‘ ihm. ber Kaifer noch 
viel ſeltſame Waffen, Harniſche, Schwerter und Buͤch⸗ 
fen und ſprach, er ſollte den Leuten ſagen, daß er mit 
dieſen Waffen. das heilige Grab gewinnen werde. Hier⸗ 
auf leß er den Hirt wieder hinaus..geleiten,. der nabm 
den Fuß mit, brachte ihn den andern Zag zu einem 


Geloſchmnied, der ihn für aͤchtes Gold anerkannte und 


im abkaufte, 


297. 
Die drei Tele, 


Roarnal det Enzus und der More, Januar 1805. ©: 58. 


In der wilden Verggegend der Schweitz um den 
Beinflätterfer iſt nach dem Glauben der. Leute und Hir⸗ 
Bb 


v 


ten eine getsttaft ‚ worin die drei Befreier des Landes, 

die drei Tellen genannt, ſchlafen. Sie find mit 

ihrer uralten Kleidung angethan, und werben wieder 

auferfieben und rettend hervorgehen Wwann die Zeit der 

Noth fürs Vaterland kommt. Aber der Zugang bt 
Höhle iſt nur für den glüdlichen: Finder. 

Ein Hirtenjung ergäßlte folgendes einem Reifens 
den: fein Vater, eine verlaufene Ziege in den Zeliens 
fchluchten ſuchend, fey in dieſe Höhle gekommen und 
gleich, wie. er gemerkt, daß die drei drin ſchlafenden 
Männer die drei Tellen ſeyen, babe auf einmal der 
alte eigentliche Tell fich aufgerichtet und gefragt: “wel 
che Zeit iſts auf der Welt?” und auf des Hirten er 
fchrodene Antwort: eß ift Hoch am Mittag” gefpres 
en: “es iſt noch nicht an der Zeit, daß wir foms 
men,“ und ſey darauf wieder eingefchlafen. De De 
ter, als et mit feinen Gefellen, die Zelle für die Neth 
Des Vaterlands zu wecken, nachher oft die Höhle ge 
Sucht, babe fie bach nie wieder finden koͤnnen. 
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208, 
Das Bergmännchen., 
Bobs. D. ©. 11m Ygl. 305. 308, «us muͤndl. Sagt 
Sin der Schweig Hat es im Voll viele Erzähfun 
gen von Berggeiftern, nicht blos auf dem Gebirg ab 


kein, ſondern auch unten am Belp, zu Gelterfingen 
und. Rümlingen im Bernerland. Dieſe Bergmaͤnner 
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ſind au Hirten, aber nicht. Ziegen, Schafe und Kuͤ⸗ 


be ſind ihr Vieh, fondern Gemſen und aus der Gems 
Immilh machen fie Käfe, die fo lange wicder wachz 


fm und ganz werden, wenn man fie angefchnitten 


eder angebiffen, bis man fie unvorfichtiger Weile völs 
lig md auf einmal, ohne Reſte zu laſſen, verzehrt: 


Etil und friedlich wohnt das Zwergvolk in ben inner⸗ 


im Sefsflüften und arbeitet emfig fort, felten erfcheis 
un fie den Menfchen, oder ihre Erfcheinung bedeutet 
aid und ein Unglüd; außer wenn man fie auf 
Im Matten tanzen ficht, welches ein geſegnetes Jahr 
gt. Verirrte Laͤmmer führen fie oft den Leuten 
na Haus und arme Kinder, die nach Holz gehen, 
Mat zuweilen Näpfe mit Mil im Wald ſtehen, auch 
Koncen mit Beeren, die ihmen die Zwerge hinflellen. ı 
Voneiten pflügte einmal ein Hirt mit feinem Knech⸗ 
k dm Acker, da fab man neben aus der Felswand 
dampfen und rauchen. “Da kochen und fieden bie 
durge, fprach der Knecht, und wir feiben fchweren 
Nunger, hätten wir doch auch ein Schüſſelchen voll 
ten” Und wie fie das Pflugſterz umfehrten, ſiehe, 
ta lag in der Furche ein. weißes Laken gebreitet und 
derauf Rand eim Teller mit frifchgebadlenem Kuchen 
m ſie ahen dankbar. und wurden fatt. Abende heim 
heingehen war Teller und Meffer verfchwunben, blos 
16 Tichtuch Tag noch da, das ber Bauer mit nach 
deu nahm, | 


PIE 
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200. 
Die Zirbelnuͤſſe. 


Muͤndlich, ans Oberwallis. 


Die Frucht der Arven oder Zirbeln, einer-auf ben 
Alpen wachſenden Gattung Tannen (Pinus cembra), 
hat einen roͤthlichen, wohl und ſuͤßſchmeckenden Kern, 
faſt wie Mandelnuͤſſe find. Allein man kann bios fel: 
ten und mit Mühe dazu gelangen, weil bie Bäume 
meiſtens einzeln- über Selfenhängen und Wbgründen, 
felten im Wald beifammen fichen. Die Bewohner ger 
ben allgemein vor: die Meifterfchaft habe dieſen Baum 
verwuͤnſcht und unfruchtbar gemacht, darum weil bie 
Dienerfchaft zur Zeit, wo fie auf dem Feld fleißig ar: 
beiten follen, fich damit abgegeben hätte, ihres Viebfie 
chen Geſchmacks wegen diefe Nüffe abzumerfen und zu 
effen, woruͤber alle nöthige Arbeit verfäumt oder ſchlecht 
gethan worben wäre. 


300% . 
Das Paradies der Thiere. 


Ränlie, aus Obermetit im Bisperthal. 


Oben auf den hohen und unerſteiglichen Felſen und 
Schneeruͤcken des Mattenbergs ſoll ein gewiſſet Bezirk 
Kegen, worin die fchönften Gemfen und Steinbdcke, 
außerdem aber noch andere wunderbare und ſeltſame 
Thiere, wie im Paradies zuſammen haufen und weis 
. den. Nur alle zwanzig Jahre kann es einem Menfchen 
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gelingen, in dieſen Ort zu kommen und wieder unter 
zwanzig Gemfenjdgern nur einem einzigen. Sie duͤrfen 
aber Bein hier mit herunter ‚bringen. Die Jäger wife 
fen mandjes von ber Herrlichkeit dieſes Orts zu erzaͤh⸗ 
Im, auch daß bafelbft in ben Bäumen bie Namen 
vicler Menſchen eingefchnitten flänben, bie nach und 
nach dort gewefen wären. Einer foll auch einmal eine 
michtige Eiteinbedishant mit herausgebracht haben. 


301. 
Dee Gemsjäger. 


BWyyß a. a. O. S. 43 —61. vgl. 312. 


Ein Gemojaͤger ſtieg auf und kam zu dem Feia-· 


great unb immer weiter klimmend, als er je vorher ges 
langt war, ſtand ploͤtzlich ein häßlicher Zwerg vor ihm) 
ver fprach zornig: “warum erlegft du mir lange ſchon 
mine Semſen und käffeft mir nicht meine Heerde? 
jegt ſollft du's mit deinem Blute theuer bezahlen!" 
Da Jäger erbleichte und wäre bald hinabgeſtuͤrzt, doch 
faßte er fich noch und bat den Zwerg um Verzeifung, 
kun er babe nicht gewußt, daß ihm. diefe Gemfen gehoͤr⸗ 
im. Der Zwerg fprach: “gut, aber laß dich Hier nicht 
wider blicken, fo verheiß ich dir, daß du jeben fiebens 
ten Tag Morgenfrüh vor deiner Hütte ein geſchlachte⸗ 
tt$ Gemsthier Hangen finden follft, aber Büte bich mir 
und ſchone bie andern.” Der Zwerg verſchwand ml 
der Jaͤger ging- nachdenklich heim und die ruhige Les 
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bensart behagte ihm wenig. Am: fiebenten. Morgen 
Bing ‘eine fette: Gemfe in den Aeſten eines Baums vor 
. feinee Hütte,. davon zehrte er gang vergnuͤgt und die 
naͤchſte Woche. ginge eben*fo und” damerte ein Par 
Monate fort. Allein zuletzt verdroß den: Jaͤger feine, 
Baulheit und er : wollte Kieber felber Gemſen jagen, 
möge erfolgen ‚ was da werbe, als; fich ven Braten 
zutrogen loffen. Da. flieg er duf und nicht Inge, ſe 
erblidte er einen flolzen Leitbock, legte an und zielte 
Und als ihm nirgends ber böfe Zwerg erfchien, wollte 
er eben losdrüden, da war der Zwerg hinten her ges 
ſchlichen und riß den Jäger am Kuthehel des Fußes nie⸗ 
der, daß er zerſchmettert in den Abgrund ſank. 
Andere erzaͤhlen: es habe der Zwerg dem Jaͤger 

ein Gemskaͤslein gefchenft, an dem er wohl fein Lebe⸗ 
Yang hätte genug Baben mögen, er es aber: unvorfihtig 
einmal aufgegefien ober. ein unkundiger Gaft- ihm den 
Keeſt verfchlungen. Aus Armuth habe er denmach Me 
der bie Gemsjagb, unternommen unb fey vom „En 
im die Ka > ef. worden. . 


6242 
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.. Die Zwergloͤcher. 
Behrens earlöfer Harzwald ©, 37. 75. 76. 

Km Harz in der Graffchaft Hobenſtein, (edit 


gzwiſchen Elbingerobe und dem Rübenland, findet man 
oben in. den. Felfenhöhlen an der. Dede runde und an— 


/ . 
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| dere Hinungen, die der gemeine Hann Zwergläger 
nennt, wo bie Zwerge vor Alters, vermüttelft: einer. Leis 
ter, ein⸗ und ausgeſtiegen ſeyn follen, Diefe Zwerge 
erzeigtem den Einwohnern zu Eibingersde alle Güte 
Fiel eine Hochzeit in ber Stadt vor, fo gingen bie 
Cie, oder Anwerwandten der. Berlohten nach ſolchen 
Hehlen und verlangten. von den Zwergen meflingne 
mb upferne‘ Keſſel, eherne Töpfe: zinuerne Schuͤfſel 
wb Teller und ander nöthiges Kuͤchengeſchirr mehr. 
Denuf traten fie ein wenig abwaͤrta, unb gleich her⸗ 

nach ſtellten die Zwerge die gefoberten Sachen: vor Dam 
Eingang der Hoͤhle hin. Die Leute: nehmen- fie -fobame 
weg und mit nach Haus; wann aber ‚Die Hochzeit: vara 
kei war, brachten fie alles wieder zur felben Stelle, 
feiten yar Dankbarkeit. etwas Speile dabei. .. 


303. un 
De awerg und Die Banden 


‚Diner e. iu⸗ 150.. " 
‚ 


€ junger, armer ‚Schäfer aus, Einendorf an der 
fübfichen Seite des Harzes in der goldnen Aue gele⸗ 
gen, trieb einft am Zuß des. Kyffhaͤuſers und flieg im⸗ 
mer trautiger den Berg hinan. Auf der Höhe fand 
er eine wunderjchöne Blume, dergleichen er noch nie 
geichen, pfluͤckte und ſteckte fie an den Hut, feiner 
Draut ein Gefchen? demit zu machen. Wie er fo weis 
ter ging, fand er ohen auf der alten Burg cin Ge⸗ 


tigam in die Elbe fiel, wo man ihn drei Tage ſuch⸗ 
se und nicht finden kounte. Die ganze Verwandt⸗ 
ſchaft war in tiefer Bekuͤmmerniß, endlich Fam ein 
Schwarzkuͤnſtler zu der Liebſten Eltern und ſprach: 
“den ihr ſuchet, hat bie Nice unserm Waſſer und 
wird ihn duch lebendig nicht loblaſſen, «8 ſey Bam, 
daß eure Tochter und ihr Liebſter Leib und Seel der 
Mire verfehwören, ober daß eure Tochter fich flugt 
an feiner Statt von. ben Nixen :bad eben” nehmen 
laſſe, oder auch, daß der Bräutigam ſich der Nize 
verſpreche, welches er aber jetzund nicht thun mul.” 
Die Braut wollte ſich gleich für ihren Liebften ſtel⸗ 
len, allein bie Eltern bewälligten es nicht, ſendern 
drangen in ben Zauberer, daß er ben Braͤutigam 
ſchaffen folle, Tebendig ober tobt: Bald darauf fand 
man feinen Leichnam am Ufer liegen, ganz voll blau⸗ 
er Flecken. — Ein ähnliches fol fi "mit dem Braͤu⸗ 
tigam einer Fraͤulein von Arnheim begeben haben, 
ber auch im Waſſer umgelommen war. Weil man 
aber die Stelle nicht wußte, brachte ein Zauberer 
durch feine Kunſt zumege, da. der Leichnam dre 
mal aus dem Wafler bervorfprang, worauf mau au 
dem Ort fuchte und den Zodten im Grunde des Fluſ⸗ 
ſes fand. 
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308. 
Der ewige Jaͤger. 


Geh einen Miifergeaug Machael Be hamꝰs, MS. Vatic. 312. DL. 
z6g. mitgetheile in ver Sammlung für altd. Lit. m. Kunft von 
Hagen ua. ©. 43—4S: 


Graf Eberhard von Wuͤrtenberg ritt eines Tages 
allein in den grünen Wald aus und wollte zu feiner 
Kurpweil jagen. Plöglich hörte er cin ſtarkes Braufen 


md Lörmen, wie wenn ein Weibmann vorüber kaͤme; 


aiſchrack heftig und fragte, nachdem er vom Roß ges 
Randen und auf eined Baumes Tolde getreten war, 


\ 


der Geiſt: ob er ihm fehaden wolle? “Nein .ſprach 


die Geſtalt, ich bin gleich dir ein Menſch und ſtehe 


w dir ganz allein, war vordem ein Herr. An dem 


Sagen hatte ich aber folche Luft, daß ich Gott anflchz 


te, a möge mich jagen lafien, bie zu dem jüngften 
Ze. Mein Wunfch wurde leider erhört und fchon 


Heftpeib Hundert Jahre jage ich an einem und dem⸗ 
ſetben Hirſch. Mein Geſchlecht und mein Adel ſind aber 
och niemanden offenbart worden.” Graf Eberhard ſag⸗ 
te: © eig mie dein Ungeficht , ob ich bich etwan erfens 
un möge?” Da entblößte fich der Geiſt, fein Unte 
ig war kaum fauflgroß, verborrt, wie cine Ruͤbe 
md gerungelt, als ein Schwamm. Darauf ritt er 
dem Hirſch nach und verſchwand, des Ber Eehrte Heim 
in fein Land zurüd. 
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309⸗ 
Hans Jagenteufel. 


Jontsal von und für Oeutſchl. 1787. I. Ru27. 
Praͤtorinus Beltbeſchr. IL 69 — 72. 


| 
Man glaubts wer eine der Enthauptung wuͤrdige 
Unthat verrichte, bie bei feinen Lebzeiten nicht heraus⸗ | 
Eomme, der möfle nach bem Tod mit bem Kopf uns 
term Arm umgehen. | 
"Im Jahr 1644. ging ein Weib aus Dresden ein 
Sonntags früh in einen nahen Wald, daſelbſt Eicheln 
zu leſen. In der Heide an einem Grund nicht weit 
von dem Orte, das verlorene Waſſer genannt, hörte 
fie ſtark mit dem Jaͤgerhorn blafen, darauf that 6 
einen harten Fall, als ob ein Baum fiele. Des Weib 
erſchrack und barg ibr Saͤcklein Eicheln ins Geſtruͤpf, 
bald darauf blies das Horn wieder und als ſie umfah, 
erblickte ſie auf einem Grauſchimmel in langem grau⸗ 
en Roc einen Mann ohne Kopf reiten, er trug Stiefel 
und Eporn. und hatte ein Hifthorn über dem' Rüden 
bangen. Weil er aber ruhig vorbei ritt, faßte fie mies 
ber Muth, las ihre Eichen fort und Fehrte Abends un 
geſtort Beim. Neun Tage fpäter Fam die Frau in gleis 
cher Abficht in biefelbe Gegend und als fie am doͤr⸗ 
fterberg nicderfaß, einen Apfel zu ſchaͤlen, rief hinter 
ihr eine Stimnie + habt ihr den Sack voll Eicheln und 
feyd nicht gepfändet worden ?”. “Neim, fprach fle, die 
Zörfter find fromm und haben mir nichts gethan, 
Sort, biß mir Sünder gnädig!” — mit. biefen Bor 


J 
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tn drehte fie ſich um, da ſtand derfelbe Graurock, 
aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit braͤun⸗ 
üchem, krauſendem Haar unter dem Arm. Die Frau 
fuhr jufanimen, das Gefpenft aber fprach: “hieran 
ut ihr wohl, Gott um Vergebung eurer Sünden zu 
bitten, mir hats nicht fo wohl werben können.” Dars 
af zählte es: vor 130 Jahren habe er gelebt und ' 
wie fein Water Hans Jagenteufel geheißen. Sein Bas 
ter habe ihn oft ermahnt, den armen Leuten nicht zw 
Warf zu ſeyn, er aber bie Lehre in ben Wind ges 
Klagen und den Saufen und Trinken obgelegen und 
Döfes gemig gethan. Darım möffe er nun als ein 
vedammter Bei umwandern. 


\ 


310, 
Des Hackelnberg Traum. 


Otmar e. 349.250. 


Dans von 1 Hadeinberg war braumſchweigiſcher Ober⸗ 
germeiſter und ein gewaltiger Weidmann. Einer Nacht 
hatte er auf der Harzburg einen ſchweren Traum; es 
daͤuchte ihm, als ob er mit einem furchtbaren Eber 
Kämpfe, der ihn nach langem Streit zulegt befiegte, 
Diefen Traum konnte er gar nicht aus ben Gedanken 
wieder los werden. Einige Zeit darnach ſtieß er im 
Borharz wirklich auf einen Eher, dem im Traum ges . 
ſehenen aͤhnlich. Er griff ihn an; der Kampf blieb 
lang unentfchieben; endlich gewann Hans und ftreckte 
den Geind zu Boden nieder, . Frob, als er ihn fo. zu 
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feinen Füßen erblickte, ſtieß er wit dem Fuß nach ben 
ſchrecklichen Hauern des Ebers und rief auß: “bu HR 
es mir noch nicht thun!? Aber er hatte mit felcher 
Gewalt geftoßen, daß der fcharfe Zahn den Stiefel 
durchbrang und ben Fuß verwundete. Erſt adhtete 
Hackelnberg der Wunde.nicht und feßte die Jagd fort. 
Bei feiner Zuruͤckkunft aber war der Fuß fchon fo ges 
fchwollen, daß der Stiefel vom Bein getrennt werben 
mußte. Er eilte nach Wolfenbüttel zuruck; die Erſchiu⸗ 
serung des Wagens wirkte fo fchäblich, daß er mit 
genauer Mühe das Hospital gu Wuͤlperode erneichte 
und bald dafelbft flarb. Auf feinem Grabe liegt ein 
Stein, der einen gehamiſchten Ritter auf einem Maul⸗ 

thier vorſtellt. 


311. | 
- Die Tut⸗Oſel. 


Otmar S.241 ff. 


Mitternachts wann in Sturm und Regen der 
Hackelnberg “"fatfcht” *) und auf dem Wagen mit Pferd 
und Hunden durch den Thüringerwald, den Harz und 
am liebften durch den Hackel zieht, pflegt ihm eine 
Nachteule voranzufliegen , welche das Volk: die Tuts 
Dfel nennt. Wanderer, denen fie aufftößt, werfen 
fih ſtill auf den Bauch und Iaffen ben wilden Jaͤger 
über fich wegfahren; und bald hören fie Hundebellen 

und 





*) fatſchen ˖ Brandt mau, wenn die Bäße der Pferde fm zaͤ⸗ 
ben Koch und Moor fihnalsen. 
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md den Waidrufr Ha hu! — Jar ine fernen Rise 
fer zu Thüringen lebte vorzeiten eine Nonne, Urſel 
acheihen, die fibrte mit ihrem heulenden Geſung noch 
hei Lebzeiten den Chor; daher nannte man fie Tut⸗ 
Urfel Noch ärger wurde es nach ihrem Tode, darin 
von if Uhr Abends Fiechte fe den Kopf durch: ein 
Koh bes Kirchtbusms und tutete klaͤglich und alle Mors ' 
en um vier Uhr ſſimme fie ungerufen in ben Gefäng 
der Schweſtern. (Einige Tage eritugen fie es; ben drit⸗ 
in Morgen aber fagte eine voll Augft leiſe zu ihrer 
Ndberin: "Tas if gewiß bie Urſel!n Da ſchwieg 
pisich aller Geſang, ihre Haare: firäubten ſich zu * 
ge wd bie Nennen ſtuͤrzten aus. der Kirche, 
fhreienb: Tut⸗Urſel, Tut⸗ Urſel!“ Und Leine m 
fe torte eine Nonne bewegen, bie Kirche zu betreten, 
bis endlich ein berühmter Zeufelsbanner aus einem Ca⸗ 
zucinerflofter an der. Donau gehohlf wurde. Der bann⸗ 
te Tut s Urfel ip Geſtalt einer Ohreule in die Dummburg 
af den Harz. Hier traf fie den Hatlelnberg und fand 
aa ſeinem huhu! ſo groß Gefallen, als er an ihrem 
au! und fo ziehen fie beide zuſammen auf die Luftingd. 
2 12. ot 
Die ſchwarzen Reuter und das Hendpſed 


Oanante Bandealınder vom Jahr 1730, 
Dilfer vom wüchenden Hei. Dresden 1702. ©. 31. 32. 


Es ſoll vorzeiten der neqhenberer, ein Raub⸗ und 
Dicheritzer, mit ſeinem Knecht eiges Nachts auf Wein 
Ce 


| -[11=,- 0... 

#e "ansgeritten ſeyn. Da begegnete ihnen cin Heer 
schwarzer, Reiters er wich aus, konnte fich aber nicht 
enthalten ; ‘den legten im Zug ,..ber ein ſchoͤn ‚geattelt, 
leeres Handpferd führte, zu fragen: wer biefe wären; 
die da vneorlibergexitten? Der Reuter verfegte: “das 
wütende Heer” Drauf hielt auch der Knecht an 
- md frag: wem doch das ſchoͤne Handpferd wäre? 
Dem wurde zur Antwort: “feines Herrn treuftem 
Knechte, welcher übers Jahr tobt feyn mund. auf dieſen 
Pferd reiten werbe.” Dieſes Rechewbergers Anedt 
wollte fich nun: bekehren und dingte fih zu einene Akt 
als Stallknecht. Binnen Jahresfriſt wurde. er mit ſei⸗ 
nem Nebenknecht uneins, ber ihn erſtach. 


D ., 





313. on 
. Der getreu Eckhart. 
Worrede des Heldenbuchs⸗ sen zuletta 


Agricola Sprichw. 667. 
Dananifcher Landcalender a. O. 


| - Wan ſagt won dem treuen ·Eckbart, daß er vor 
dem Venusberg ober Höfelberg fige und alle Leute 
warne, die hineingehen ‚wollen. Johann SKenneter, 
Pfarrherr zu Mansfeld, feines Alters Über achtzig Jahr, 
zählte, daß zu Eisleben und im ganzen Lande Mans— 
feld das wütend Heer vorübergezogen ſey;, alle Jahr 
auf dein Faßnacht Dornftag und die Reute find zugelaus 
fren und haben barauf gewartet; nicht anders, als ſoll⸗ 
te. ‚ein: großet maͤchtiget Kaifer oder König voruͤberzie⸗ 
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ben. Bor dem Haufen iſt ein alter Mann hergangen 
mit einem weißen Stab, bat fich ſelbs den treuen 
Eckh art geheißen. Diefer Mann bat die Leute hei⸗ 
ben aus dem Wege weichen, auch etliche Leute gar 
heimgehen, fie winden fonft Schaden nehmen. Nach 
dieſem Mann haben etliche geritten, etliche gegangen 
und es find Leute gefehen worden, bie neulich an den 
Orten geftorben waren, auch der eins Theils noch Ieba 
tm. Einer hat geritten auf einem Pferde mit zwein 
Gen. Der ander ift auf einem Rade gebunden ges 
Igen und das Rad ift von felbs umgelaufen. - Der 
dritte hat einen ‚Schenkel über die Achſel genommen 
und bat gleich fehr gelaufen. Ein ander hat Fein 
Kopf gehabt und der Stud ohn Maßen. In Franken 
RE noch ‚neulich geſchehen und Zu. Heibelberg am Nek⸗ 
Far hat mans oft im Jabhr gefehen. Das mütende 
Heer erfcheint in Einöben, in der Luft und im Fin⸗ 
fen, mit Hunbegebell, Blaſen auf Walbhörnern und 
Prillen wilder Thiere; auch firhet men babei Hafen 
laufen und hoͤret Schweine grumen. n 


214 : , 
Das Fräulein vom Willberzg. ö 


Maͤndlich, aus dem Corverſchen. J 


Ein Mann aus · Wehren bei Horter ping na! der 
Umelnsigs s Mühle, Korn zu malen; auf dem Ruͤckweg 
weilt ze ſich ein wenig om Teich im Lau moruhen 

Ge 2 


j man 294 nn 


Da kam ein Kräulein von dem MWillberg, welcher So⸗ 
defheim gegenüber liegt, herab, trat zu: ihm und fprach: 
ebringt mir zwei Einer voll Waſſer oben’ auf die 
Stolle (Spike) vom Willberg , dann follt ihr gute Be⸗ 
lohnung haben.” Er trug ihr das Waſſer hinauf; oben 
aber fprach fie: “Morgen um diefe Stimde fomumt 
wieder und bringt ben Buſch Blumen mit, welchen 
der Schäfer vom Ofterderge auf feinem Hut trägt.” 
"Der Mann foderte den andern Tag die Blumen von 
dem Dfterberges Schäfer und erhielt fie, doch erſt nach 
yielem Bitten. Darauf ging er wieber zu der Etolle 
des Willbergs , da fland das Fräulein, führte ihn zu 
einer eifernen Thüre und fprach: “alte den Blumen⸗ 
Busch vors Schloß” Mie er das that, fprang bie 
Thhre gleich auf und fie traten Hinein; da ſaß in der 
Derghößle ein klein Maͤnnlein vor dem Tiſch, deffen 
Bert ganz durth dem fleinernen Tifch gewachfen war, 
riungsherum aber ftanben große, übermäctige Gchäge. 
Der Schäfer legte vor Freude feinen Blumen⸗Buſch 
auf den Tifch und fing au, fich die Taſchen mit Gold 
zu füllen. Das Fräulein aber fprach zu ihm: *“ vergeht 
das Beſte nicht!” Der Mann ſab fih um und. glaube 
te, damit wäre ein großer Kronlsuchter gemeint, wie 
er aber darnach griff, kam unter dem Tiſch eine Hand 
hervor und ſchlug ihm ins Angeſicht. Das Fraͤulein 
fprach nochmals: “vergefit das Beſte nicht!” Er hat⸗ 
te aber nichts, als die Schaͤtze im Sinn und au dem 
Blumen⸗Buſch dachte er gar nicht. Als er feine Ta⸗ 
Üben gefllie batte, wollte er wieder fort, Ban aber 
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war er zur Thuͤre hinaus fo flug fie mit entfeplb 
Gem Krachen zu. Run wollt er feine Schaͤtze aus 
bsben, aber er hatte nichts, als Papier in ber Taſche; 


da fiel Sm ber BlumensBufch ein und nun fah er; . 


daß dieſer das Veſte geweſen und ging nauri - den 
Berg herunter nach Haus. 


315. 
Der Schäfer und der Alte aus dem Berg, 


Muͤndlich, aus Bernigeroe 


Wicht weit von ber Stadt Wernigerode befindet 
ſih in einem Thale eine Vertiefung -in fleinigem Erd⸗ 
beten, welche das Weinkeller „Koch genannt wird und 
worin große Schaͤtze liegen follen. Vor viclen Jahren 
weibete ein armer Gchäfer, ein frommer unb ſtiller 
Bam, dort feine Heerde. Einmal, als es eben Abend 
werden wollte, trat ein greiſer Mann zu ihm un 
ra: “folge mir, fo will idy hir Schäge zeigen, das 
von bus bir nehmen kannſt, fo vicl du Luft baft.” 
Dre Schäfer überließ dem Hund bie Bewachung der 
Heerde und folgte dem Alten. In einer Eleinen Ense 
kmung that fi plöglih der Boden auf, fic traten . 
beide ein und fliegen in bie Tiefe, bis fie zu einem 
Gemach kamen, in welchem die größten Schäße von 
beld und edlen Steinen aufgethärmt lagen. Der Schaͤ⸗ 
ſa wählte ſich einen Goldklumpen und jemand, bey 
a micht ſah, ſprach zu ihm: “bringe das Geld dem 


I“ 


R | 
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und ale er auf der Slfenbrüde war, Tonnt er ſich 
nicht länger enthalten, machte den’ anzen auf und ſah 


Eicheln und Tannaͤpfel. Unwillig fättelte er fie in 


den Strom, fobald fie aber die Steine der Ilſe bee 
rührten, vernahm er ein Klingeln und ſah mit Schref: 
ken, daß er oh verſchuͤttet haste... Der nun forgfäl: 
tig. aufbewahete Aeburreſt in dan Eden bes Sacks mar: 
se ihn aber. noch reich genug. — Nach einer andern 
Sage ſtaud quf dem Aſenſtein varzeiten eines Harzkd. 
ige Schloßz, der. eine ehe. ſchoͤne Tochter Namens Il⸗ 
ſfe hatte. Nah dabri hauſte eine Hexe, deren Toch⸗ | 
ser über alle Magen bäßlich ausſah. Eine Menge Sreis 
et starken: von Jiſe, aber niemand begehrte, bie Deren: 
techter, da zurute die Hexe und wandte durch Zouber 
das Schloß in einen Felſen, an hefien ‚Buße ‚Be ein 
swe..der Roͤnigstochter ſichtbare Thuͤre anbrachte. Bus 
dieſer Thuͤre ſcheeitet noch jetze alle Morgen bie wer 
zauberte Ie unhd hedet ſich im Bluffe, ber. nach ür 
brit. Iſt a: Men fo gluͤcklich und ſieht ſie im 
Bode, fo: fuͤhrt ſie ihn mit ind Sehloß, bewittbet 
ihn koͤſtlich und entläßt ihn reichlich beſchenkt. Aber 
die neidiſche Hexe macht, daß file nur an einigen Tas 


‚gen des Jabes. im Bad fihtber. iſt. Nur derimige 


vermag :fie zu erloſen, ber mit: ihr zu gleicher Zeit 
an Blufle..badet und ihr an Schönheit und Tugend 
gleicht, , . j " Fe 
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317. td 
Die Heidenjungfrau zu Stop. | 


Yılurias linifar CEhroui. Ems. 1617. 4 ©. —* wi o. 


Kr web junge veme u Gt erpählten: nn 
ſeibniſchen Zeit Gabe da eine: gottloſe, zauberhafte 
Jungfrau das Land beherrſcht, die mit ihrem Ranzen⸗ 
bogen.vom Schloß herab bis zur großen eiſersdorfer 
Linde geſchoſſen, als fie mit ihrem Bruder gewettet ; 


wer Deu Pfeil am weiteſten ſchießen koͤnnte. Des Or 


ders Pfeil reichte kaum auf den balben Weg, und, bir 
JImgfrau gewann. An dieſer Linde ſtehet die Grenze 
wi fie ſoll ſo alt ſeyn, wie der Heidenthurm zu Glat 
und wenn ſie gleich einmal oder das ander verdorret, 
ſo ih fie doch immer ausgewachſen, und ſtehet noch⸗ 
Auf der Linde ſaß einmal Die Mahrjegerin und. iveity 
fogte von der Stadt viel zukünftige Dinge: der. Tuͤrk 
werde bis nach Glatz bringen, aber wenn er über bie 
ſteinerne Bruͤcke auf ben Ring vinzishe, eine ſchwere 
Riederlage erleben durch die vom Schloß herab ‚auf 
ihu ziehenden Ehriſten; folches werbe aber nicht geſche, 
ben, bevor ein Haufen Kraniche durch die Brotbänfg 

ellegen, — Zum Zeichen, baf die Jungfrau ihrey 
Beuber mit dem ‚Bogen überfhaffen, fcgte man auf 
der Meile hinter dem Graben zween ſpitzige Steine, 
Beil fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Lie⸗ 
be gepflogen, war fie vom Bolt verabfcheut und «6 
wurde ihr nach dem Leben getrachtet, allein fie wußte 





durch ihre Zauberfunft und ‚Stärke, da fie oftmals aus 
° Kurzweile ein. ganzes Hnfeifen zerriß, flete zu cntrins 
nen. Zuletzt jedoch lieb fie gefangen und in einem 
stoßen Saal, weldger: bei dem Thor, babusch mar aus 
dem Niederfchloß ins Oberfchloß gebet, vermauert. Da 
Fam fie ums Leben und zum Andenken ſtehet ihr Bild⸗ 
niß links deßelben Thors an ber -Maum über den ties 
fen Graben in Stein ausgehauen ‚und wird bis, auf 
ben heutigen Tag allen fremden Leuten ‚gegeigt. Außer: 
dem Bing ihr Gemählde im grünen Schloßfanf: und in 
ber Schloßfirche an einem elfernen Nagel in der Wand 
ſchoͤn gelbes Haar, erlichemal aufgeflochten nach der 
Länge. Die Raute nennen es allgemein: bag Haar der 
_ Heidenjungfrau; es hanget fo hoch, daß es ein großer 
Mann auf der Erben ſtehend mit der Hand erreichen 
kann, ungefähr drei Schritt von der Thäre weit. Sie 
fol in der Geſtalt und Kleidung, wie fie abgemalet 
wird, dfters im Gchloffe erfiheinien , beleibiget doch nie⸗ 
manden, außer wer fie hoͤhnt und fpottel, ober re 
Haarflechte aus der Kirche wegzunehmen gedenkt. Zu 
einem Soldat, der ſie verfpottet, kam fie auf Die 
Schildwache und gab ihm mit Falter Hand einen Bak⸗ 
kenſtreich. Einem andern, der das Haar entwendet, 
erſchien fie Nachts," Traßte und krengelte ihn bis naße 
an den Tod, wenn er nicht ſchnell durch ſcinen Rott⸗ 
geſellen das Haar wieder an ben alten Drt: hätte 
ftagen laffen. — 
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318. 
"De Roßtrapp und der Cretpfahl. 


Behrens Harzwald ©. 121. und 130. \ | 


Genfried in medulla p. 438. 

‚ Meljssantes Orograph. h. v. 

Dimar ©. 181 — 186. , 
Auefinkurger Sauiml. ent 147. 148. 


Den Roftrapp ober die Roftrappe nennt man ie 
nen Felſen mit einer eirunden Vertiefung, weiche eini⸗ 
ge Aehnlichkeit mit dem Eindruck eines rieſenmaͤßigen 
erdeherfs bat, in dem hohen Vorgebirge bes Nord⸗ 
harzes, hinter Ta, Davon folgende abweichende 
Eegen: 

1) Eines Hahnen dnige Toqter ſtellte vor Zeiten 
die Wette an, mit ihrem Pferde über den tiefen Ab⸗ 
grand, Greful genannt, von einem Telſen zum andern 


za ſpringen. Zweimal hatte fie es gluͤcklich verrichtet , 


keim drittenmale aber ſchlug Das Roß ruͤkwaͤrts über 
mb fihrzte nit ihr in Die Schlucht hinab. Darin befins 
det ſie ſich inmer nach, Ein Taucher hatte fie einmal 
cinigen zu Gefallen um ein Trinkgeld fo weit außer 
Vaſſer gebracht, daß man etwas von der Krone fehen 
kennte, bie fie auf dem Haupt getragen. Als er zum 
drittenmal dran follte, wagte ers anfänglich nicht, ent⸗ 
ſchleß ſich zuletzt doch und vermelbete babei:. ““ wen 
aus dem Waſſer ein Blutſtrahl ſteigt, fo hat mich. bie 
Jungfrau umgebracht; dann eilt alle davon, daß ihr 
nicht auch in Gefahr gerathet.” Mic er Bi gez 
Kal, ein Vlutſtrahl fig auf. M 
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Der > kutgegenfcheibe Fels ſchien * entfernter und 
aim Raum zu baben für einen Vorderfuß des Roſſes. 
Ben neuem hörte fie Bodos Roß fchnauben, in ber 
Angft rief fie die Geiſter ihrer Väter zu Hülfe und 
ohne Beſinnung druͤckte fie ihrem Zelter die ellenlangen 
Spornen in die Seite. Und das Roß fprang über 
den Abgrund; gluͤcklich auf die fpige Klippe und fehlug 
feinen Huf vier Fuß tief in das harte Geflein, daß die 
Funken loben. Das ift jener Roßtrapp. Die Zeit bat 
die Vertiefung Meiner gemacht, aber Fein Regen kann 
fie ganz verwifchen. Emma war gerettet, aber bie 
tentnerfchmwere goldne Koͤnigskrone fiel während bes 
Sprungs von ihrem "Haupt in bie Tiefe. Bobo, in 
blinder Hitze nachſetzend, ftürzte. in den Strudel und 
Hab dem Fluß den Namen. (Die Bobe ergieht ſich mit 
der Emme und Saale in die Elbe.) Hier als ſchwar⸗ 
zer Hund bewarht er Die goldne Krone ber, Riefentechs 
ter, daß Fein Gelddurſtiger ſie heraushohle. Ein Tau⸗ 
cher wagte es einſt unter großen Verſprechungen. Er 
ſtieg in die Tiefe, fand bie Krone und hob fie in bir 
Hohe, dab das zahllos verfammelte Volk fchon bie 
Spitzen golden ſchimmern ſah. Aber zu ſchwer, ans 
ſank fie zweimal ſeinen Händen Das Volk rief ihm 
zu, das drittemal binobzufteigen. Er thats und cm 
Blutſtrahl ſprang hoch in bie Höhe, Der Taucher 
‚ Tam nimmer wieder auf. Jetzo deckt tiefe Nacht und 
Stille den Ungrund, Fein Vogel fliegt daruͤber. Nur 
um Mitternacht hört man oft in ber Zerne das dum⸗ 
pfe Hundegeheul bes Heiden. Der. Strubel beißt: ber 





Kreetpfuhl *) und der Fels, wo Emma de Hätfe 
ber Hoͤllengeiſter erflehte, bes Teufels Tanz platz. 
5) In Böhmen lebte vorzeiten eine Koͤnigstochter⸗ 
wm bie ein gewaltiger Niefe warb," Der König, aus 
Sunht feiner Macht und Gtärfe, fagte fie ihm zu, 
Beil fie aber ſchon einen andern Liebhaber hatte, der 
aus dem Stamm der Menfchen war, fo wiberfehte 
fie ſich dem Bedutigam und dem Befrhl ihres Vaters. 
Bufgebracht wollte der König Gewalt brauchen und 
feöte die Hochzeit gleich auf den naͤchſten Tag. Mit 
weinenden Augen klagte fie das ihrem Gellebten, ber 
zu ſchneſler Flucht riethund ſich in der. finfhern Nachs 
einſtellte, Die getroſſene Verabredung ins, Werl zu 
ſehen. Es hielt aber ſchwer zu entfliehen, de Dam 
Wille des Koͤnigs waren verſchloſſen und allg Stall⸗ 
meiſter ibm tveu: und ergeben. Iwar ſtand des Nice’ 
fen ungeheurer Rappe in einem für ihn eigends erbun⸗ 
ten Stalle, wie ſollte aber eine ſchwache Srauenbasti 
das mehr dem zehn Ellen hohe Unihier leiten unð 
leuken? und wie war ihm beizukommen, da es an ei⸗ 
ner gewaltig dicken Kette hag, bie ihm ſtatt Halfters 
diene und dazu niit einem großen Schloſſe verwahre 
war, defſen Schluͤſſel der Rieſe bei fih trug? Des 
Geliebte Half aber aus, er ftellte eine Leiter ans Per 
nd hieß die Konigstochter hinaufſteigen; dann that we 
einen machtigen Sehwertesbiet u die Kette, daß ſe 





9 b. 9. Tenfelspfußt ‚ wie bie noͤrdlichen Sbenoheer 
Kreetkind ein Kenfelstind nennen: 
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von einander ſprang, ſchwang ſich ſelbſt Hinten auf nnd 
in «ine Zug gings anf und’ davon. Die kluge Jung⸗ 
frau haste ihre Kleinobe mitgenommen, dazu ihres Bas 
ters goldne Krone aufs Haupt gefeht. Während fie 
gun auf Gerathewohl forteilten, field dem Niefen ein, 
in dieſer Nacht auszureiten. Der Mond. fchien hell’ und 
et fand auf, fein Mob zu ſatteln. Erſtaunt fah er 
ven Stall leer, es gab Laͤrm im ganzen Schloffe und 
als. man bie Rönigstochter aufwecken wollte, war fie 
auch verſchwunden. Ohne fich lange zu beſinnen, bes 
flieg . ber. Braͤutigam das erſte beſte Pferd und jagte 
über Stock und Black. Ein -großer Spuͤrhund witter⸗ 
se den Weg, den die Verliebten genommen hatten; na⸗ 
be am Harzwalde kam der Rieſe Hinter ſie. Da hatte 
aber auch die Jungfrau den Verfolger erblickt, wandte 
den Mappen. flüge und fprengte waldein, bis ber Abe 
grund, in welchem die Bode flieht, ihren Weg durch⸗ 
ſchaeidet. Der Rappe ſtutzt einen Augenblick und die 
Aebenden find in großer Gefahr, Sie blickt Kinters 
waͤrts unb in ſtrengem Gallop nahet der Miele, da 
ſaoͤßt fie muithig den Mappen in die Wippen. - Mu 
,‚ einem gewaltigen Sprung, her den Eindruck eines Hin⸗ 
terhufes im Felſen läßt, fett er. äber amd die Lieden⸗ 
Ren find gerettet: Denn die Maͤhre des nacheilenden 
Mieſen fpringt feiner. Schwere wegen zu kurz und beis 
de mit graͤslichenr Gepraſſel fallen in ben Abgrund. 
Auf dem jenſeitigen Rand ſtehet die Koͤnigstochter und 
‚tanzt vor Freuden. Davon heißt. bie Staͤtte noch jetzt 
Tanzplatz. Doch hat fie im Taumel des Sprungs 
die 
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Be Krone verloren, die in den Kefſel der Bode gefal⸗ 
Im iſt. Da liegt fie noch heut zu Tag, von einem 
großen Hunde mit glühbenden Augen bewacht. Schwima 
zur, die der Gewinn geblendet, haben fie mit eigner 
Lebensgefahr. aus ber‘ Tiefe zu hohlen geſucht, abher 
beim Wieberfonmen ausgefagt: daß es vergebens fen, 
der große Hund finke immer tiefer, .fo:.wie fie ihm 
nahe kaͤmen und die goldne Krone ſtehe sticht mehr zu 
| 319% 

Der Mägvefprung. 
Duelinsarger Sammlung 6.67. 
Dimar S. 195 — 198. vgl. ©. 52. 
Behreds Harzwald ©. 18r.- - . 


Seyfriſed in medulla p.448ß3. I: 
Melissantes orograph. h. v. 


Zwiſchen Ballenſtedt und Harzgerode in.dem Gele _ 
kehal zeigt das Wolf auf einen hohen, durch eine 
Eine ausgezeichneten Felſen, auf eine Vertiefung im 
Geſtein, die einige Ähnlichkeit mit der Fußtapfe eines 
Renſchen hat und go bis 100 Fuß weiter auf eine 
zweite Fußtapfe. Die Sage davon ift aber verfchieden. 

Eine Hühnin oder Niefentochter erging fich einft 
af dem Rüden des Harzes von dem Metersberge her⸗ 
tommend. Als fie die Felſen erreicht hatte, die jetzt 
über ben Huͤttenwerken ftehen, erblickte fie ihre Gefpies 
in, die ihr winfte, auf der Epitze bet. Mammberges. 
lange ſtand fie fo zoͤgernd, denn ihren Standort und 

Db 
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den naͤchſten Berggipfel trenme ein dreites Tal Se 
Wlieb’ Hier fo lange, daß füh ihre Bußtapfe ellentief im 
den Felfen richte, wovon heut zu Tag noch bie 
ſchwachen Spuren zu fehn find. Ihres Zögerns lachte 
hoͤhniſch ein Knecht des Menſchenvolks, das dieſe Ges 
gend, bewohnte, und der bet Harigerode pfluͤgte. Die 
Huͤhnin merkte das, ftredte ihre Hand aus und bob 
den Anecht ſammt Pflug und Pferden in die Hoͤhe, 
nahm alles zufammen in ihr Obergewand, und fiprang 
Damit über das Thal weg und in einigen Schritten 
Batte fie ihre Gefpielin erreicht. | 
Oft Hört man ‚erzählen : : die Königstochter fey in 
ihrem Wagen gefahren kommen und habe auf das jens 
feitige Gebirg gewollt. Flugs that ſie den Wagen 
nebſt den Pferden in. die, Schürze: und fprang von eis 
nem Berg nach dem andern. | 
Endlich werden bie Fußtritte einer Vauerdirve zu⸗ 
geſchrieben, die zu ihrem Liebhaber, einem Schaͤfer, 
jenſeits den Sprung gemacht und beim Anſatz fo ges. 


| . waltig aufgetreten‘ babe daß fich ihre Spur eindrüds 


te. Auch ein Ziegenbock ſcheint hierbei im Spiel ge⸗ 
weſen a ſeyn. 


220, ' oe J 
Der Jungfernſprung. 
Peſche Ps Oybin bei Bitten. keipz. 1804, ©. 33 34 


. Sn. bee Lauſitz unfern der boͤhmiſchen Grenze ragt 
ein fleiler Felſen, Dybin genannt, hervor, auf dem 
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man den Jungfernſprung ‚zu zeigen und davon zu er⸗ 


zählen pflegt: vorzeiten fey eine Jungfrau in das jeht 
zetrinmmerte BergPlofter zum Befuch gefommen. Ein 
Bruder follte fie herumführen und ihr die Gänge und 
Bunder der Felfengegend zeigen; ba weckte ihre Schoͤn⸗ 
keit fuͤndhafte Luft in ihm und ſtraͤflich ſtreckte er ſei⸗ 
ne Arme nach ihr aus. Sie aber fing "md fliahtete 
von dem Mönche verfolgt: den verfchlungenen Pfab ent 
ng; ploͤtzlich ſtand fie vor eines tiefen Kluft bes Ber⸗ 
as und fprang kleuſch und anıkhig in den Abgrund. 
Engel des Herrn faßten und trugen fie ſanft ohne ei⸗ 
nigen Schaden hinab. 


Andere behaupten: ein Jäger babe auf dem Oybin 


ein ſchoͤnes Bauernmaͤdchen ‚wandeln ſehen und ſey auf 
ſie laceilt. Wie ein gejagtes Reh ſtuͤrzte ſie durch die 


zeſſehnge, die Schlucht öffnete ſich vor ihren Augen 


und fie fprang umverfehrt nieber bis auf ben Boden. 
Noch andere berichten: es habe ein rafches Maͤd⸗ 
en mit ihren Gefpielinnen gewettet, über die Kluft 
waulpringen Im Sprung aber glifchte ihr Fuß aus 
glatten Pantoffel und fie wäre zerfchmettert wor⸗ 
im, wo fie nicht gluͤcklicherweiſe ihr Reifrock allenthats 
im geſchuͤtzt und ganz fanft a in bie Kun Dinumee 


shracht hätte, \ 


or 


‚I 


Dd 2 


Bu un 321. 
Der Harrasſprung. 


Körners Nachlaß 2. 7174. 


Be Lichtenwalde im ſaͤchſiſchen Erzgebirge zeig 
‚man an dem Zſchopauthal eine . Stelle, genannt ber 
Harrasſprang, wo vor Zeiten ein Ritter, von fer 
nem Feinden verfolgt, die fleile Zelfemvand hinunter in 
Den Abgrund geritten feyn fol. Das Roß wurde jew 
ſchmettert, aber der Held exerm oictic au Dad ꝓ⸗ 
ckeitige Ile. wur 


322. 
Der Riefe Hidde. 


dvierius⸗ Winfemins Geſchiedeniſſe von, Jriedland. Graka un. 
fol. Buch II. 6.93. 


Zu Carls bes Großen Zeit lebe ein Frieſe Na⸗ 
mens Hidde, groß von Leib und ein ſtarker Mam, 
ging ins Land Braunfchweig und wurde vom Des 
gzunn Vogt feiner Wälder und Bäume gemacht. Ms m 
einmal durch die Wilbniß ging, fließ er auf eime Loͤwia 
wit ihren jungen Welpen im Neſt, töbtete die Ar 
and brachte die. Zungen, als Wölfe, die er gefangen bes 
be, dem Herzog an Hof. Diefem gefiel bie, Einfok 
des Mannes, welcher keinen Unterfchieb machte zwiſchen 
Xöwen und Wölfen und begabte ihn mit vielen Laͤnde⸗ 
seien in ber Gegend der Elbe. Da baute er fi) em 
Wohnhaus und nannte ed Hiddesacker nach feinm 
Namen. 


m 
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323. - 
Das ifefelder Nadethhe. 


Behrens cur. Harzald ©. 126. 127. 


Bei dem Kloſter Slefeld, zur linken Hand pleich 
bei dem Harzfahrwege, ſteht aus ‚einem hoben Berg 
cin ſtarker Stein hervor, ber in feiner Mitte eine enge: 
und ſchmale durchgehende Höhle bat. Alle Anechte aus 
Rordhauſen umb den innliegenden Örtern, wann fie 
das erflemal in ben Harzwald hinter Ilefeld nad; Bremms 

holz fahren, muͤſſen durch biefes Nadelöhr dreimal 
Frieden, mit großer Müh und Beſchwerde, und wer⸗ 
den beim Ein= und Auskriechen von ihren Cameraden 
dazu mit Peitichenftielen tapfer abgefchlagen. Wollen 
fie die Kurzweil nicht ausftchen, fo muͤſſen fie fich mit. 
Gelde loskaufen. Die Obrigkeit hat dieſe Sitte ſchon 
mehrmals bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlos verbos 
tm und ber Knecht, der fich dem Brauch entziehen will, 
bat vor feinen Cameraden keinen Brieben und wird 
wicht bei ihnen gelitten. Dom Urfprung biefes Steins 
gibt der gemeine Mann vor: ein Kühne fey einsmals 
etliche Meilen Wegs gereift; ald er nun hinter Ilefeld 
glommen, habe er gefühlt, daß ihn etwas in dem, . 
an Schuh druͤcke, ihn alfo ausgegogen und dieſen 
Stein drin gefunden. Darauf Habe. er. den Stein an 

ben Ort, wo er noch liege, geworfen. | 
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329. 
Die Jungfrau mie dem Bart. 
Peat orins⸗ Wuͤnſchelruthe S. 152 — 153. ans muͤndl. en 
vgl. Kinders und Dans s Märchen II, 66. 


1 Zu Salfeld mitten im Fluß ſteht eine Ride, zu 
‚welcher man durch cine Treppe von. ber nahgelegenen 
Bruͤcke eingeht, worin aber: nicht mehr geprebigt wird. 
An diefer Kirche ift als Beiwappen oder Zeichen ber 
Srdt in Stein ausgehnuen eine gekreuzigte Nonne, 
vor welcher ein Mann mit einer Geige Eniet, der neben 
füch einen Pantoffel liegen hat. Davon wird folgendes 
erzählt. Die Nonne war eine Kön’gss Tochter und leb⸗ 
te zu Salfeld in einem Kloſter. Wegen ihrer. großen 
Schönheit verliebte ſich ein Kbnig in fie und wollte 
nicht nachlaffen,, bis fie ihn zum Gemahl naͤhme. Sie 
blieb ihrem Geluͤbde treu und weigerte ſich beftänbig, 
ale er aber immer von neuem in fie drang und fie fi 
feiner nicht mehr ‚gu erwehren wußte, but fie endlich 
Gott, daß er zu ihrer Rettung die Schoͤnheit des Leibes 
von ihe naͤhme und ihr Ungeflaltheit verliehe; Gott er⸗ 
Hörte die Vitte und von Stund an wuchs ihr ein lan⸗ 
ger, bäßlicher Bart. Als der Rönig das fah, gerieth 
er in Wuth und ließ fie ans Kreuz fihlagen. 

:  Mber, fie ſtarb nicht gleich, fondern mußte in un⸗ 
beſchreiblichen Schmerzen etliche Tage am Kreuz ſchmach⸗ 
ten. Da kam in dieſer Zeit aus ſonderlichem Mitleiden 
ein Spielmann ‚ ber ihr bie Schmerzen lindern und bie 
Todes: North verfügen wollte. Der hub an und fpiels 





| 
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te auf feiner Beige, fo gut.er vermogte, unb als er 
aicht mehr ftehen konnte vor Müdigkeit, da Eniete er 
nieber und ließ feine troͤſtliche Muſik ohn Unterloß er⸗ 
ſchallen. Der heiligen Jungfrau aber geſiel das ſo 
gut, dab fie ihn zum Lahn und Angedenken einen koſt⸗ 
Bhen, mit Gold und Ebelftein. geftichten Pertoſſel von 
dm einen Zug berabfallen ließ. . 


33% 
. Die weiße Jungfrau zu Schwanan. 


Joh. Müller Schweim. Sera. u. 


Die freien Schweizer brachen die Burg Schwanau 
auf dem lowerzer See, weil darin der boͤſe und grau⸗ 
ſame Vogt des Kaiſers wohnte. Einmal jaͤhrlich er⸗ 
ſchuͤttert bei naͤchtlicher Stille ein Donner die Trümmer 
und ertönt im Thurm Klaggeſchrei; rings um die Mau⸗ 
er wird der Vogt von dem weißgekleideten Maͤdchen, 
das er entehrt hatte, verfolgt, bie er mit Geheule ſich 
in den ‚See. flürst. Drei Schweſtern flohen vor der 
Voͤgte Luft in des Rigi Klüfte und find nimmer wies | 
der herausgekommen. Sanct Michels Eapelle bezeich⸗ 
net den Ort. 


331. 
Sqhwarzkopf und Seeburg am Mummel ‚Se 
Erzählungen und Märchen von Super. epzo. 1804. 


Der Mummel⸗See liegt im tiefen Murgthale rings 
von ehemaligen Burgen umgeben; gegen einander fichen 


— 
die Ueberreſte der ehemaligen Zeſten Schwarzkopf 


und Seeburg. Die Sage erzählt, daß jeden Te, | 
wann Dömmerung bie Vergfpigen verbüllt, von ver 
Excite des Seeburger Burghöfes dreizehn Stuͤck Rothe 


wild zu einem Pfbrtchen herein, über den Play, und 
zu dent. entgegengefeßten fluͤgelloſen Burgthore hinaus 


eilen. Gehbte Wildſchuͤtzen befamen von biefen Thiam 


_ Ämmer eins, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die at: 
dern Kugeln gingen fehl, ober fuhren in die Hunde 


Kein Jaͤger ſchoß ſeit der. Zeit: auf ein amberes hier, 


als das in dieſem Zuge lief und fich durch Größe und 
Schönheit auszeichnete. Won diefem täglichen Zuge it 
jedoch ‚der Freitag ausgenommen, ‚ber deswegen den 


noch jegt üblichen Namen Jägers Sabbath erhielt und 
an welchem niemahb die Sceburg betritt. Aber am die 


ſem Tage, um die Mitternacht, wird eine andere Er: 
fcheinung gefehen. Zwölf Nonnen, in ihrer Mitte cin 
blutender Mann, in deffen Leib zwölf Dolce fleden, 
tommen durch die Peine Waldpforte in dem Hof und 


wandeln ftill dem großen Burgthore zu. In diem 
Augenblick erfcheint aus dem Portale eine ähnliche Ri 
be, beftchend in zwölf ganz fehwarzen Männern, u 





deren Leibern Funken fprühen und überall bremen 
Flecken hervorlodern; fie wandeln dicht an den Nonnen 
und ihrem blutigen Begleiter vorüber, in ihrer Mitte 


aber fihleicht eine weibliche Geſtalt. Diefes Geficht er⸗ 


Härt die Sage auf folgende Weife: in der Gecburg 


lebten zwoͤlf Brüder, Raubs Grafen, und bei ihnen ei⸗ 
ne. gute Schweſter; auf dem Scwarlopf aber ein 


bier Nütter mit zwdlf Sqweſtem. Es geſchah ‚vo 
Die zwoͤlf Eerburger in einer Nacht die zwblf Schwe⸗ 
fieen vom Schwarzkopf entführten, dagegen aber auch 
ber Schwarzkopfer Die einzige Schweſter der. zwoͤlf Raub⸗ 
grofen in feine Gcwalt befam.. Beide Theile trafen iR 
der Ebene des Murgthals auf einander und es entftand 
ein u ht „ in welchem die Seeburger bald die Obers 

band erhieften und den Schwarzlopfen gefangen nahe 
men. Sie führten ihn auf die Burg und jeder von 
den Zwoͤlfen ſtieß ihm einen Dolch vor den Augen feis 
mr ſterbenden Seliebten, ihrer Schwefter, in die Bruſt. 
Bei darnach befreiten. fich die zwölf geraubten Schwe 
fem aus ihren Gemaͤchern, fuchten die zwdlf Doktt 
ans der Bruſt ihres Bruders und tödreten in ber Macht 
Anmmtliche MorbsGrafen. Sie flüchteten nach der 
Ahet, wurben aber: von den Knechten ercilt und getbds 
tet. Als hierauf das Schloß durch Feuer zerftürt ward) 
da ſah man bie Mauern, in welchen die Sungftauen 
geſchmachtet, ſich Öffnen, zwoͤlf weibliche Geftalten, je 
de mit einem Kindlein auf dem An, traten hervor, 
fhritten zu dem Mummels&ce und flürzten fih in 
feine Fluten. Nachher hat das Waſſer die zertruͤmmer⸗ 
te Burg verſchlungen, in welcher Geſtalt ſie noch her⸗ 
vorragt. 

Ein armer Mann, der in der Naͤhe des Mummeb 
Sees wohnte und oftmals für die Beifter des Waſt 
ſers gebätet hatte, verlor feine Frau durch den Tod. 
Abends darauf hörte er in der Kammer, wo fie auf 
Epänen Ing, eine leiſe Muſik ertönen. Ex öffnete ein 
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wenig die Che PRO ſchaute hinein und ſah ſechs 
Jungfrauen, die mit Lichtlein in den Haͤnden um die 
Todte ſtanden; am folgenden Abend waren es eben 
ſo viel Juͤnglinge, die bei der Leiche warten und fie 
ſebe traurig detrochteten. u 


... 33% 
Der Kraͤmer und die Maus. 


Wenzel dramat. Erzählungen. S 


Bor Imgen Jahren ging eim armer Krämer durch 
den Böhmerwald gen Reichenau. " Er war muͤd gewors 
den und ſetzte fich, ein Stuͤckchen Brot:zu verzehren; 
Bas einzige, was er für den Hunger hatte. Während 
er aß, ſah er zu feinen Füßen ein Mäuschen herum⸗ 
friechen, das ſich endlich vor ihn binfagte und auffchaus 
te, als erwartete es etwas. Gusmlthig warf. er ihm 
einige Brödlein von feinem Brot Kin, fo noth es ihm 
felber that, die es auch gleich wegnagte. Dann gab 
er ihm, ſo lang er.noch etwas hatte, immer fein klei⸗ 
nes Theil, fo das fie orbentlich zuſammen Mahlzeit 
hielten. Nun fland der Krämer auf, einen Trunk 
Waſſer an einer nahen Quelle zu thun; als cr wieder 
zuruͤckkam , ſiehe, da lag ein Goldſtuͤck auf der Erbe 





und eben kam die Maus mit einem zweiten, legte es 


dabei und lief fort, das dritte zu holen... Der Krämer 
ging nach und ſah, wie fie in ein Loch lief und dar⸗ 
aus "das Gold hervorbrachte. ‚Da nahm cr feinen 
Stock, öffnete den Boden und fanh einen großen Schatz 


.. 
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von lauter alten Goldſtuͤcken. Er hob ihn heraus mb 
fh ſich dann nach dem Maͤuslein um, aber das war, 
verſchwunden. Nun trug er voll Freude das Gold 
nah Reichenau, theilte es halb unter die Armen umb 
Äh son der andern Hälfte eine Kirsche daſelbſt ‚bauen. 
Diefe Geſchichte warb: zum ewigen Andenken in Stein 
hauen und iſt noch‘ am heutigen ‚Tage in ber Drei⸗ 
cinigleitskirthe zu Reichenau in Böhmen zu fehen. : 


1 
a 
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Die drei Schaßgräber. 


 Belfenfein thäring, Epronif I. 219. ' 


Unter der St. Dionyſien Kirche, nicht weit von 
Ef, follte ein großer Schag liegen, melden brei 
Männer miteinander‘ zu heben fish vornahmen , näms 
lich ein Schmidt, ein Schneiber und ein Hirt ober - 
Schäfer. Aber der boͤſe Grift, der den Schag bewach⸗ 
te, söbtete fie -alle drei. Ihre Haͤupter wurben an 
dem Geſims der Kirche unterm Dache in Stein ausges 
hauen, nebft einem Hufeiſen, einer Schere und einem 
Schaͤferſtock ober einer Weimueifleres Kippe. 

Ä F 236 . 
Einladung vor Gortes Gerich. 


Casp. Henneberg hroaicon Prussiae p. 254 
Praͤtorine Weltbeſcht. 1 205 —288. 


Zu Leuneburg in: Preußen war ein fehr hbehender 
Dieb, der einem ein Pferd ſtehlen konnte, wie vorſich⸗ 
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tig mem auch wurz - Nun Hatte ein Dorfpfarrer cin 
ſchoͤnes Pferd, das ex bem Fiſchmeiſter zu Angerburg 
verkauft, aber noch nicht. gewaͤhrt. Da wettete de 
Dieb, er wolle dieſes auch ſtehlen und darnach aufhoͤ⸗ 
zen; aber der Pfarrer erfuhr es und lieh es fo ws 
wahren und verfchließen, daß er nicht dazu kommen 
konnte. Indeß ritt der Pfarrer mit dem Pferd einmal 
in die. Stadt, da kam ber Dieb auch in Bettlersklei⸗ 
dern mit zweien Kruͤcken in bie Herberge. Und als er 
merft, daß ber Pfarrer ſchier wollte auf fenn, macht 
er fih zuvor auf das Geld, wirft die Krüden auf ei: 
nen Baum, legt ſich darunter und erwartet ben Pat: 
rer: Dieſer kommt bernach, wohl bezecht, findet den 
Bettler da liegen und fagt: “Bruder, auf! auf! es 
kommt die Nacht herbei, geh zu Leuten, die Woͤlfe 


imdgten dich zerreißen.” Der Dieb antwortet: "ah! 
fieber Herr, es waren böfe Buben eben bier, die be 


ben mir meine Kruͤcken auf den Baum geworfen, nun 


muß ich allhier verderben und ſterben, denn ohne Kral 
Een kann ich nirgend hinkommen.” Der Pfarrer er⸗ 
barmt fich feiner, fpringt vom Pfetde, gibt es dem 
Schall, am Zügel zu halten, zieht feinen Reitrock auf, 
legt ihn aufs Pferd und fleigt dann auf den Baum, 
die Kruͤcken abzugewinnen, Indeſſen fpringt ber Di 


auf das Pferd, rennt davon, wirft die Bauerskleidet 


weg und laͤßt ben Pfarrer zu Fuß nach Haufe geh. 


Diefen Diebſtahl erfährt der Pfleger, laͤßt den Did 


greifen und an den Galgen henken. Jedermann mublt 
nun von feiner Liſtigleit und Behendigkeit zu. erzaͤblen 
_ Eins⸗ 


— 


— un 


Einsmals ritten etliche Edelleut⸗ ‚ weh bezecht, 
an dem Galgen vorbei, redeten von des Diebs Ver⸗ 
ſchlagenheit und lachten daruͤber. Einer von ihnen war 
auch eig wuͤſter und fpittifcher Menſch ,der rief hin⸗ 
uf: *o du kchender und. kluger Dieb, du mußt ja 
viel wiſſen! fomm auf den Donnerſtag mit deinen Ge⸗ 
ken zu, mir zu Gaſte und lehre mich auch Liſtig⸗ 
fit,” Deß lachten bie andern. 

Auf den Donnerſtag, als der Edelmann die Nacht 
über getrunfen hatte, dag er lang ſchlafend, da kom⸗ 
un die Diebe Glocke neun des Mergens mis ihe 
un Ketten in ben Hof, gehen zur Frau, geüßen fie 
un fogen, der Junker hate fie au Gaft.gebeten, fie 
rolle ihn aufwecken. Deffen cerjchridt fe gar hart, 
geht vor bes Funfers Bett und fagt: "ah! ich babe . 
euch ingft gefagt, ihr würder mit euerm Trinken und 
ſpettiſchhen Reden Schande «inlegen, fteht auf. und ein⸗ 
Hanget eure Säfte ;” und erzählt, wag he in ber Etus 
ir grlagt hätten. 

Er erſchrickt, fteht auf, ‚beißt fie willommen und 
dab fie ſich ſetzen ſollten. Er läßt Eſſen vortragen, fo 
viel er in Eile vermag, welches alles verſchwindet. 
Unterdeffen fagt der Edelmann zu bem NPferdedieb: 
“Über, es iſt deiner Behendigkeit viel -gelachet wor⸗ 
tm, . aber. jetzund iſt mirs nicht laͤcherlich, dech ver⸗ 
wundert mich, wie bu fo behend biſt geweſen, da du 
deq ein grober Menſch fcheineft.” Der antwortet: 
"dr Satan, wann er ficht, Daß cin Menfch Gottes 

Dart verläßt, Bann einen leicht. behend machen.” Der. 
| Ee 
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Edelmann fragte andere Dinge, deraif⸗ jener anmwor | 
tete, bis die Mahlzeit entfchieden war. Da ſtunden 


fie auf, dankten ihin und ſprachen: “fg Bitten wir 
euch auch zu Gottes himmliſchem Gericht, an dat 
Holz, da wir um: unſerer Miſſethat "willen von · der 
Belt getbdtet worden? da ſollt ihr mit uns aufneh⸗ 
men das Gericht zeitlicher Schmach ımb dies foll ſeyn 
heut Über vier Wochen? Und fchichen alfo von Ihm. 

Der Edelmann“ erfchract ſehr umd ward heftig dx: 
truͤbt. Er fagte es vielen Leuten, der eine’ ſprach dies 
der andere jened dazu. Er aber tröftete fich teffen, 
daß er niemanden etwas genommen und daß jener Tag 
anf Allerheiligens Tag fiel, auf welchen um des Fett 
willen man nicht’ zu richten pflegt. Doch blieb er zu 
Käufe und lud Gäfte, fo etwas gefchähe, daß er Zeuge 
niß hätte, er wäre nicht: auskommen. Dem banal 
war die Rauberei im Landr, fonderlich reger Maters 
nen Meiterei, aus welchen einer den Haugcomthur De 


| 


Eberhard von Emden erftochen hatte. Derhalben ta 


Comthur "Befehl bekam, wo ſolche Reiter und Com 


pans zu finden wären, man follte, fie fangen und rife 
ten, ohn einige Audienz. "Nun war der Mörder vers 
Fundfchaftet and der Comthur eilte ihm mit ben’ feinte 
gen nüch. Und ˖weil jenes Edelmaͤnnes berichte Tag 
war und’ dazu Allerheiligen⸗Feſt, gebacht er, num wit 
er frei, wollte ſich einmal gegen Abend auf das lange 
Einfigen etwas erluftigen und ritt ins Feld. Inden 
ale feiner des Comthurs Keute gewahr werben, doͤuch 
fie, es ſey des Moͤrders Pferd und Kleid und reiten 
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flugs auf ihn. zu. Der Reuter Reit PP zur‘ Mehr. 
und erſticht einen jungen Edelmann ‚ bed Comthurs 
dreund und wird deshalb gefangen. ie bringen ihn 
ver Leuneburg, gaben einenv Litthauen Geld , ver hängt: 
im zu feinen Gäften an ben Galgen. "Und wollte ihm ” 
niht helfen, daß cr fagte, cr kaͤme aus feiner Behau⸗ 
fang erſt geritten, ‚fondern muß höre: “mis ihm fort, - 
eb andere kommen und ſich feiner amehmen, denn er 
will ſich nur alſo ausreden!” 


335» | Ä 
Säfte vom Galgen. - 


DBräuner’s Curiofidten e. 296 — 298. 


‘ 


Ein. Wirth einer anfehnlichen . Stabt veifte mit 
mi Weinhaͤndlern aus dem Weingebürge, wo fie einen 
enfehnlichen Vorrath Wein eingekauft hatten, wieder 
km und ihr Meg führte fie am Galgen vorbei und 
wohl fie beraufcht waren, fahen fie doch und bemerfs 
kn drei Gehenkte, welche ſchon lange Jahre gerichtet 
warn. Da rief einer von den zwei Weinhändlem: - 
“du, Baͤren⸗Wirih, diefe drei Gefellen, bie da haͤn⸗ 
en, ſind auch ‚beine Bäfte geweſen.“ — Hei! fagte 
der Wirth in tollem Muthe, fie innen heut zu Nacht 
zu mie kommen und niit mir eſſen!“ Mas gefchieht?. 
Als der Wirth alfo trunken anlangt, vom Pferd abs . 
Reigt, in feine Wohnſtube geht und ſich nieberfegt, 
oyat eine geranltige Angſt über ihn, fo daß er. nicht. 
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am Stanbe iR, jemand zu rufen, . Indeß mitt dee 
Hausknecht Hercin, ihm die Stiefel abzuziehen, da ſin⸗ 
det er feinen Herrn halb todt im Seſſel liegen, & 
ruft ‚alsbald die Frau und ‚als fie ihren Mann mit 
ſtarken Sachen ein wenig wieder erquickt, fragt fie, 

was ihm zugeftoßen fry. Darauf erzählt er ihr, im 
Worbeireiten habe er die drei Gehängten zu Gaft gela⸗ 
. ben und de- er in feine Stube gefommen, feyen dieſe 
‘drei in der entfeglichen Geſtalt, wie fie am Galgen 
"hängen, in das Zimmer getreten, hätten ſich an ben 
Tiſch gefegt und ihm immer gewinkt, baß er herbei 
fommen tolle. Da, fen endlich der Hausknecht herein⸗ 
getreten, worauf bie Geifter alle. drei verſchwunden. 
Diefes wurde für eine bloße Cinbildung des Wirthe 
außgegeten, weil ihm trumlener Weife eingefallen, was 
er im: Borbeirciten» den Sünbern ‚zugerufen, aber er 
legte fich zu Bert. und ſtarb am dritten Tage, 


% 
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| Teufels⸗Bruͤcke. — 


- WMuͤndlich. 


Ein Schweizer⸗Hirte, der ters fein wealchen | 
befuchte, mußte fich inımer durch bie Reuß mähfem 
Durcharbeiten, um : hinuͤber zu gelangen, oder : einen 
großen Ummeg nehmen. Es trug ſich zu, daß er eins 
nal auf einer außerordentlichen Hihe ſtand und aͤrger⸗ | 
lich ſprach: “ich wollte der Teufel wäre da und bau⸗ 


#7 _ - 

te mie eine Bruͤcke hinuͤber.⸗ Augenblicklich ſtand ver 
Zeufel bei ihm und fagte: “verfprichfi ku mir das ers 
fe Lebendige, das darüber geht, fo will ich dir eine 
Bruce dahin kauen, auf welcher du ſtets hinüber und 
berüer kannſt.“ Der Hirte willigte ein; in wenig 
Augenbliden war die Brücke fertig, aber jener trieb 
eine Gemfe vor fich ber und ging hinten nach. Der 
betrogene Teufel ließ alsbald dic Stüde bes zerriſſe⸗ 
nm Thiers aus der Höhe herunter fallen. ': 


. 337° | > | . ' 
Die zwölf. Jobanneße. a 


„Selten Rein ehäring, Chronik l. 218. 


„Ein ſraͤnfiſcher König hatte. zwoͤlf Fänglinge, die 
wurden die deutſchen Schüler genannt, und hieß jeg⸗ 9 
licher Joha nnes. Sie fuhren auf einer Gluͤcksſchei⸗ 
ke durch alle Länder und konnten binnen wir und 
wanzig Stumden erfahren, was in ber ganzen Welt 
Kihchen war. Das berichteten fie dann dem Klnige. 
Der Teufel aber ließ alle Fahre einem von ber Schei⸗ 
de berabfallen und nahm ihn zum Zoll. Den, legten 
Web er auf den Petersberg hei Erfurt fallen, der zus 
der den Verbersberg genannt war. Der König bekuͤm⸗ 
merte ſich, wo doch der letzte hingekommen waͤre, und 
ds er erfuhr „daß es ein ſchoͤner Berg ſey, auf den 
er herabgefallen, ließ er cine Capelle daſclbſt kauen und 
"ne fie Corpus Christi; ſetzte auch einen Einfied⸗ 
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habe, dies zu u bewilligen, ‚fie nerint aber ihren wohe 
befannten Namen und fagt, als Oberhofmeifterin der 
Verftorbenen gebühre ihr das Recht, fie noch einmal, 
ch fie. beerdigt iverbe, zu ſehen. Er it unfchlüflig, 


‚ aber fie dringt jo länge, daß er. nichts ſchickliches wicht | 
. einzuwenden weiß und fie hineinführt. Er felbft, nachdem 


er die Thüre des Saals wieder zugemacht, geht haußen 


auf und ab. Nach einiger Zeit bleibt cr vor der Thuͤ⸗ 
re ſtehen, borcht und blidt durchs Schluͤſſelloch, da 
ſieht er, wie die tobte Königin aufrecht figt und leiſe 


gu’ der Frau fpricht, doch mit verfehloffenen Augen 
und ohne eine andere Belebung der Gefichtezüge, ald 
daß die Lippen fich cin wenig bewegen. Er beißt die 
Soldaten ‚einen nach dem andern, bineinfchen und je 


der erblickt daſſelbe; endlich naht er felbft wieher, da 


legt fich die Tobte eben langſam auf das Prachtbett 
surüd. Gleich darnach kommt die Frau wieder heraus 
und wird vom Hauptmann hinab gefuͤhrt; dieſer fuͤhlt, 
indem er fie in den Wagen hebt, daß ihre Hand ecis⸗ 
Talt iſt. Der Wagen eilt, ſo fchnell er gekommen, | 


wieder fort und der Hauptmann fieht, wie in der Fer⸗ 
‚ne die Pferde Feuerfunken ausathmen. Am andern 


Morgen kommt die Nachricht, daß die Oberhofmeiſte⸗ 
rin, welche mehrere Stunden weit auf einem Landhau⸗ 


- fe wohnte, um Mitternacht und gerade in-der Grunde 


geſtorben iſt, wo fie bei ber Todten war. - 
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342. 
Das weiſſagende Voͤglein. 
Micrdlins Pomm. Vet. Buch IV. ©..ı59. » 


Im Jahr 1624. hörte man in der Luft rufen: 
“wch, weh über Pommerland!” Am 14. Juli ging 
des Reinenweberd Frau von Colbatz nach Selow, mit 
Namen Barbara Sellentius, daſelbſt Fiſche zu kaufen. 
Da ſie auf dem Ruͤckwege nach Colbatz unterwegs 
war, hoͤrte ſie den Steig herunter am Berge ein Ge⸗ 
fchrei von Vögeln, und wie fie beſſer hinankam, ſchall⸗ 
te ihr die Stimme entgegen: “höre, höre!” - Sie ſah 
mittlerweile ein Fein weiß Wögelein, einer Echwalben 
groß, auf einer Eiche figend , das redete fie mit deutlie J 
chen, klaren Worten en: “ſage ‚dem Hauptmann, daß 
er ſoll dem Fuͤrſien ſagen , die Anrennung, die er Fries 
zen wird, ſoll er in Guͤte vertragen, oder es wird 
‚ über ihn ausgehen; und ſoll alſo richten, daß ers vor 
Bott ımd der Welt verantworten Tann!” ’ 


4343. 
Der ewige Sud auf dem Matterhorn, 


j mini, ans Oberwanik. 


Der Matterberg unter dem Matterhorn iſt ein 
hoher Gletſcher des: Walliferlande, auf welchem -bie 
Bisper entfpringt. Der Leutfage nach foll bafelbft vor 
Zeiten eine anfehmliche Stadt gelegen haben. Durch 
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diele kam einmal der laufende Jud *) gegangen 
und fprah: “wenn ich zum zweitenmal bier durch 
wandere, werden da, wo jetzt Haͤuſer und Gaſſen ſind, 
Baͤume wachſen und Steine liegen. Und wenn mid 
zum drittenmal ber Weg daher führt, wird nichts de 
ſeyn, ale Schnee und Eis.“ Jetzo iſt ſchon nichts 

mehr da zu ſehen, als Schnee und Eis. 


344. 
Der Keſſel mit Butter. 


Muͤndlich ‚aus Dberwällis. 


Unter cinem Berg des Visperthales ,. nicht weit 
son Alt⸗-Teſch, foll ein ganzes Dorf mit Kirche md 
Häufern vergraben liegen, und die Urfache biefes Un 
gluͤcks wird fo erzählt: cine Bäuerin ſtand vorzeiten 
an ihrem Heerd und hatte einen Keffel hit Anke, 
welche fie auslaffen wollte, über dem Feuer bangen; 
der Keffel war gerade halb voll Sud. Da kam ein 
Mann des Weges vorbei und fprach fie an, daß fe 
ihm etwas ven der Anke zu feiner Speife geben: moͤch⸗ 
‚te. Die Frau war aber. hartherzig und fagte: “ich 
brauch alles fuͤr mich ſelber und kann nichts davon 
verfchenfen.” Da wändte ſich ber Mann und ſprach: 
haͤtteſt Du mir ein weniges gegeben, fo wollte ich 
deinen Hofe fo. begabt haben, daß er ſiers die zum 





*) So nennen uel⸗ Sqhweizer den — arm — 


Rand voll. gewefen und nimmer leer geworden waͤre.“ 
Dieſer Mann war unſer Herrgott ſelber. Das Dorf 
aber war ſeit der Zeit verflucht und wurde von einem 
Bergſturz gang überfchütter, fo daß nichts mehr davon 
om Licht ift, als die Flaͤche des Kirchen⸗Altars, ber 
dem im Ort geflanden; über den fliegt nämlich. 
jetzt Das Baͤchlein, das. vorher unter ‚ihm hingehlofs 
fen und, fich num durch die a der Seifen windet. 


345. 
Trauer⸗ Weide, 


einnia. 


Unſer Hert Jeſus CEhriſtus ward bei ſeiner Kreu⸗ 
zigung mit Ruthen gegeiſelt, die von einem Weiden⸗ 
baume genommen waren. Seit dieſer Zeit ſenkt dieſer 
Baum feine Zweige trauernd zur Erde und kann fie 
vicht mehr himmelwaͤrts aufrichten. Das iſt nun der 
Ier⸗Weidenteum. | = 


346 - 
Das Chriſtus⸗ Bild zu Wittenberg; 


t 


* 


Zu. winetdem ſoll ſich ein Chriſtus⸗Bild Befinden ; 
welches die wunderbare Eigenfchaft bat, daß es im⸗ 
mer einen Zoll größer iſt, ale der, welcher davor ficht 
md es anfchaut; «6 mag nun ‚ber größte oder de 
kreinſte Menſch ſeyn. | 
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373. 
Da⸗ Muttergottes⸗ Bild am Seifen. 


Muͤndlich, aus Oberwallis, 


Im Vioperchal an einer ſchroffen Felennendt des 
Raͤtibergs hinter Et. Niklas ſtehet hoch oben, den Au⸗ 
gen kaum ſichtbar, ein kleines Marienbild Im Etein. 
Es ſtand ſonſt unten am Weg in einem jetzt leeren 
Capellchen, daß die vorbeigehenden Leute davor beim 
konnten. Einmal aber geſchahs, daß ein gottloſer 
Menſch, deſſen Wuͤnſche unerhoͤrt geblieben waren, 
Koth nahm mid das heilige Bild damit bemarf; «© 
weinte Thränen: ale er aber ben Frevel wicberheltt, 
da eilte es fort, hoch an ‚die Wand hinauf und mwoll⸗ 
te fich auf das Flehen ter Leute, nicht wieder herumez 
begeben. Den Fels hinanzuklimmen und, eg, zurüdzus 
hohlen, war’ganz unmöglich; - cher, dachten hie Leute, 
koͤnnten fie ihm oben vom Gipfel’ perab nahen, erſtict 
gen ben Perg. und wollten einen Mann mit ſtatlen 
Stricken umwunden ſo weit hernieder ſchweben lafſen, 
bis cr vor das Bild kaͤme und es in Empfang nehmen | 
koͤnnte. Allein im Herunterlaffen wurde der Strick, wor: 
. an fie ihn oben fefthichten, unten zu immer dünner um 
dünner, ja als er eben dem Bild nah Fam, fo dünn wie 
ein Haar, daß den Menſchen eine ſchreckliche Angſt befiel 
und er hinaufricf: fie follten ihn wm Gotteswillen ji 
ruͤckziehen, fonft wär- er verloren, Alſo zogen fie In: 
wieder hinauf und, die Ecile erlangten zuſehends bie vos 
rige Stärfe. Da mußten die Leute, von dem Gnabenbil 
obſtehen und bekamen es nimmer wieder. 









u 
348. 
Das Gnadenbild aus dem Lerchenſtock zu Woeldraß 


Tyler Eammier V. 1809. ©. 251265. aus der MWolfefage und dem 
weldraſter Protocol 


Im Jahr 130. ſandte die große Frau im Him⸗ 
mel einen Engel aus nach: Tyrol in die. Waldraft auf. 
kam Serlesberg. Der trat vor cinen hohlen Lerchen⸗ 
fol und fprach zu ihm im Namen der Gottegmutter: 

“du Stock ſollſt der Frauen im Himmel Bild fruch⸗ 

ten!” 

Das Bild wuchs nım im Etock und zwei feomme. Hir⸗ 
tenknaben, Haͤnsle und Peterle aus dem Dorfe Mizens, 
gehahrten fein zuerſt im Jahr 1407. Verwundert lie⸗ 
fen fie hinab zu den Bauern und erzählten: * gehet uf - 
das Gebirg, da fichet etwas wunberbarliches im hohe : 
kn Stock, wir trauten uns nicht es anzurühren.” 
Das heilige Bild wurde nım erfannt, mit einer Saͤ⸗ 
aus dem Stock gefchnitten und einftweilen nad 
Ratrey gebracht. Da fund es, bis daß ihm eine eis. 
gene Kirche zur Waldraſt felbft gebauet wurde, dazu 
bediente ſich UL. F. eines armen Holzhackers Namens 
Zufh, gefeflen zu Matrey. Als der eines Pfingfttags 
Racht an feinem Bett lag und ſchlief, am eine Stime 
me, redete zu dreienmalen und fprach: “fchläfft du 
er wachft du?” Und beim drittenmal erwachte er _ 
und frug: “wer bift du ober was: willft du?” Die 
Etimme ſprach: "du folft aufbringen eine Capelle in 
der Ehre U. L. F. auf der Waldraſt.“ Da fprach der 
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Holzhauer: “dag will ich nit thun.” Aber die Stimme 
kehrte wieder zu det andern Pfingſttagnacht unk, rede 
‚te mit ihm in der Maas als zuvor. Da fprah d: 
sich bin zu arm dazu.” Da Fam die Stimme zu der 
dritten Pfingſttagnacht abermal an ſein Bett und rede 
te als vor. Alſo hatte er dreier Nacht Beine vor Cors 
gen gefchlafen und antwortete ber Stimme: “wie mis 
neft dus, daß du nicht von mir willt laffen??? De 
ſprach die Stimm: du follt es thun.” Da fprad er: 


\ 


ich will fein nit thun!” Da nahm es ihm und hob 


ihn gerad auf in die Hihe und fagte: * du fol es 
uunn thun, berathe dich drum!” Da gedacht er: “o 
| ich armer Mann, was rath ich, daB ichs recht tue?” 
und fprach, er wellte es thun, wo er nur bieredte 
Stätte wüßte. Die Stimme fprach: “im Wald ift cin 
grüner Fleck im Moofe, da leg dich nieder unb raſte, 
jo wird dir wohl fund gethan die rechte: Stätte” Der 
Holzhauer machte fich-auf, legte ſich bin auf das Moos 
und raftete, (davon heißt det Ort: die Raſt im Wal 
de, Waldraft.) Wie er entfchlafen war, hörte er im 
‚Schlaf zwei Gloͤckel. Da wachte er und- fah vor ſich 
auf dem Flecken, da jegund die Kirch ficher, eine Frau 
In weißen Kleideren und hätte ein Kind am Arm, deß 
ward ihm nur ein Bi *), Da gedachte er: allmaͤch⸗ 
‚ tigen Gott, ba ift freilich die rechte Statt! und ging 
‚auf die Etatt, da er das Wild nefehen hatte, und 
merkts aus, nach dem als cr vermeinte cine Kirche zu 

- machen, 


*) d.h. er fah die Erſcheinung nur eluen Ausendlic. 








machen, und die Glockel Hungen, bie er ‚ausgemerft 
hatte, hernath hörte er fie nicht meßr. "Da fprach er: 
“lieber. Gott, wie ſoll ichs verbringen? ich bin rm 
und babe fein Gar, da ich foltten Bau mit verbrins 
gal möge.“ Da ſprach wiederum bie Stimme: “fo geh 
m fronimien Leuten, bie geben dir wohl alfoviel, daß 
du es verbringſt. Und wann es befchiehet, daß man 
es weihen foll, da witd es ſtillſtehen 36 Jahr, darnach 
wird es fürgäng und werden große Zeichen da gefchehen 
m ewigen Zeiten.” Und da er die Capelle anfangen 
wollte zus machen, - ging cr -zu feinem Beichtuater und 
thaͤt ihm das kund. Da fehuf er ihn vor den Bifchof 
Ulrich gen Brixen, da ging er zu fünfmalen gen Brixen, 
tab ihm der Biſchof den Bau und die Capelle zu mas 
Gen erlaubte. Das thät ber Biſchof und ift- befchehen 
um Erchtag (Dienfing) vor S. Pancratius im Jahr, 1409. 


349% 
Ochſen zeigen die heilige Stätte 


Kındoren in dem Ailpenrofen 1813. ©. 188. 


Bei Matten, einem Dorfe ummweit "der Mürbung 
des Fermelthals in der Echwiiz, liegt ein gewaltiges 
unſtortes ſteinernes Gebaͤude, davon geht folgende Sa⸗ 
st: Bor alten Zeiten wollte dic Gemeinde dem heili⸗ 
gen Stephan eine Kirche bauen und min erfah ben 
Mat and, we das Mauerwerk Steht. Aber jede Nacht 
wurde zum. Schrecken aller wiederum zerflürt, was 
den var über bie fleißigen Thalz Leute aufgeführt hatten. 

öf . 
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Da beſchioß die Gemeinde unter Gehäten die Werken - 
ge des Kirchenbaus einem ins Joch gefpannten Ochſen 
paare aufzulegen, wo das ſtillſtehen wuͤrde, wollten ſe 
Gottes Finger darin erblicken und die Kirche an ba 
Ort aufbauen. Die Thiere gingen über den Fluß und 
. blieben ba fichen, . wo nun bie Kirche St. Etepken 
vollendet - ward. 
350% 
Notburga. 
Dotburna, eine heilige Magd auf dem Schloß Rottenburg. nf Mail 
Schaubuͤhne worgeftcht den 17. Geptbr. 1736 


GSuͤddentſche Miscehen 1813. Maͤrz Nr. 26. 
Miecectlien für die meufte Veltkunde 18:10. Mr. 44. 


Im unten Innthale Tirols liegt das Shih 
Rottenburg, auf welchem vor alten Zeiten. bei ei⸗ 
ner adlichen Herrſchaft eine fromme Magd dient, | 
Notburga genamt. ie ward mildthätig und theil⸗ 
te, fo viel fie Immer Bonnte, unter die Armen aus und 
weil die habfüchtige Herrfchaft damit unzufrieden war, 
ſchlugen ſie das fromme Maͤgdlein und jagten es end⸗ 
lich fort. Es begab ſich zu armen Bauersleuten af 
den nah gelegenen Berg Eben; Gott aber firafte de 
böfe Frau auf Rottenburg mit einem jähen Tod. De 
- Marin fühlte nun das der Notburga angethane Unteht 
und holte fie von dem Berge Eben wieder zu ſich nad 
Rottenburg, wo fie ein frommes Leben führte, bis die 
Engel famen und fie in den Himmel abholten, Zwei 
Ochſen trugen ihren Leichnam über den Innſtrom und 
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obgleich fein Waſſer ſonſt wild tobt, fo war er doch, 
als die Heilige fich näherte, garz fanft une ſtill. Sie 
murde in der Capelle des heil. Ruprecht beigeſetzt. 

Am Reckar geht eine andere Sage. Noch fichen 
an diefem Fluffe Thürme. und Mauern der altın Burg 
Hornberg, darauf wohnte vorzeiten ein mächtiger 
König mit feiner fchönen und frommen Tochter Note 
burga. Diefe Tiebte einen Nitter und hatte fich mit 
im verlobt; er war ‚aber ausgezogen in fremde Lande 
md nicht wiedergefommen. Da beweinte fie Tag und 
Raht feinen Tod und ſchlug jeden andern Freier aus, 
fe Bater aber war hartherzig und achtete wenig auf 
ie Trauer. Einmal fprach er zu ihr: “bereite deinen 
Hechzeitſchmuck, in drei Tagen kommt ein Bräutigam, 
den ich dir ausgewählt habe.” Notburga aber fprach 
in ihrem Herzen: “ch will ich fortgehen, fo weit der 
Himmel blau ift, als ich meine Treue brechen follte.» 

In der Nacht darauf, als der Mond aufgegangen 
war, rief fie einen treuen Diener und fprach zu ihme 
“führe mich die Waldhoͤhe hinüber Nach der Capelle 
Er. Michael, da will ich, verborgen vor meinem Va⸗ 
ter, im Dienfte Gottes das Leben befchließen. Als fie 
af der Höhe waren, raufchten die Blätter und ein 
ſchneeweißer Hirſch Fam herzu und fand neben Notburs 
ga fill. Da fegte fie ſich auf feinen Rüden, hielt 
fh an fein Geweih und ward fihnell von ihm fortges 
tagen. Der Diener fah, wie der Hirſch mit ihr über 
im Neckar Leicht und ficher hinuͤberſchwamm und drüs 
ken verſchwand. | 
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An andern Morgen, als der Koͤnig ſeine Techtet 
nicht fand, ließ er fie überall fuchen und ſchickte Boten 
nach allen Gegenden aus, aber fie kehrten zurüd, obs 
ne eine Epur gefunden zu haben; und. ber treue Die 
ner wollte fie nicht. verratben. Aber als es Mittags 
zeit war, Fam ber weiße, Hirſch auf Hornberg zu ihm 
und als er ihm Brot reichen „wollte, neigte er fen 
Kopf, damit er es ihm an dag Geweih ſtecken möge. 
Dann frrang er fort und brachte es der Notbutz 
hinaus in die Wildniß und ſo kam er jeden Tag und 
erhielt Speife für. fie; viele fahen es, aber niemand 
wußte, was es zu bebeuten hatte, als ber treue Diener. 
Endlich bemerkte der König den weißen Hirſch und 
zwang dem Alten das Gcheimniß. ab. Andern Tape 
zur Mittagszeit feßte er -fich su Pferd und als da 
Hirſch wieder die Speiſe zu holen fom und damit ſen 
eilte, jagte er ihm nach, durch. den Fluß hindurch, bis 
zu einer Felſenhoͤhle, in welche das Thier ſprang. Det 
König flieg ab und ging hinein, da fand cr feine Toch 
ter, mit gefaltenen Hänten vor einem Kreuz Enid, 
und neben ihr rubte Der weiße Hirſch. Da fie vom 
Eonnenlicht nicht mehr berührt worden, wor fie teds 
tenblaß, alfo daß er vor iprer Geſtalt erſchrack. Dann 
ſprach er: “kehre mit nach Hornberg zuruͤck; v aber ſie 
antwortete: "ich habe Gott mein Lehen gelobt und ſu⸗ 
he nichts mehr bei den Menfchen” Was er noch fonft 
fprach, fie war nicht zu beivegen und gab Feine anden 
Antwort. Da gerieth er in Zorn und wollte fie wege 
sichen, aber fie hielt fich am Kreuz, und als a Ge 
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walt brauchte, Lüfte fich der Arm, an welchem cr fie 
gefaßt, vom Leite und blieb in feiner Hand. Da ers 
griff ihn ein Graufen, daß er fort eilte und fich nim⸗ 
mer wieder ber Hihle zu nähern begehrte. 

Ms die Leute Hirten, was gefchehen ‘war, verehr⸗ 
tem fie Notburga als eine Heilige. Buͤßende Sünder 
Kiidte der Einfichfer Hei der Et. Michaels Capelle, wenn 
fe bei ihm Hilfe fuchten, zu ihr: fie bätete mit ih⸗ 
um und nahm bie ſchwere Laft von ihrem Herzen. 
Im Herbſt, als die Blätter fielen, kamen die Engel 
ud trugen ihre Ecele in ten Himmel; die Leiche huͤll⸗ 
tm fie in ein Todten⸗ Gewand und fihmücten fie, 
obgleich alle Blumen verwelft waren, mit blühenden 
Reſen. Zwei fchneeweiße Stiere, die noch Fein Joch 
auf dem Nacken gehabt, trugen fie über ben Fluß obs 
ne die Hufe zu benegen und bie Glocken in den nah⸗ 
Irgenden Kirchen fingen von ſelbſt an zu laͤuten. So 
ward der Leichnam zur St. Michael: Eapelle gebracht 
md dort begraben. In des Kirche des Dorfs Hoch⸗ 
karfen am Neckar ſteht noch heute das Bild der heil. 
Rotburga in Stein gehauen. Auch die Notburga⸗Hoͤh⸗ 
ie, gemeinlich Sungfern = Hihle gcheißen, iſt noch zu 
ſchen und jedem Kind bekannt. 

Nach einen andern Erzählung war es König Da: 
zobert, der zu Mosbach Hof gehalten, welchen feine 
Zechter Notburga entfloh, weil er fie mit einem heid⸗ 
Kihen Wenden vermäßlen wollte. Sie ward mit Kräus 
km und Wurzein von einer Schlange in ber Felſen⸗ 
hohle ernährt, bis fie darin ſtarb. Schwefende ers 
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lichter verriethen das verfiolene Grab und bie Könige: 
tochter warb erfannt. Den mit ihrer Leiche beladenen 
Magen zogen zwei Stiere fort und blieben an tem 
Orte jichen, wo ſie jetzt begraben liegt und ben cin 
Kirche umfchließt. Hier gefchehen noch viele under. 
Das Bild der Schlange befindet fich gleichfalls an dem 
Stein zu. Hochhaufen. Auf einem Altargemaͤlde das 
felbit ift aber Notburga mit ihren fchönen’ Haaren vors 
geftelle, wie ‘fie zur Sättigung ber väterlichen Rach⸗ 
- gierde enthauptet wird. 


351. 
Mauerkalk mit Wein gefäfcht. 


Cuspinianus hist, Austr. ex ralatione seniorum, 
Aelurius glähifche Chronik. Buchll. cap. 2. p.97- ' 


Im Jahr 1450. wuchſen zu Deftreich fo faum 
Trauben, daß die meiften Buͤrgersleute den gekelterten 
Wein in die offene Straße ausfchütteten, weil fie ihn 
feiner Herbbeit halben nicht trinken mochten. Diefn 
Wein nannte man Reifbeißer; nach einigen, weil 
der Reif die Trauben verberbt, nad andern, weil der 
Wein die Dauben und Reife der Faͤſſer mit feiner Scha⸗ 
fe gebiffen hätte. Da ließ. Friedrich 3., römifcher A: 
nig, ein Gebot ausgehen, dog niemand fo bie Gebe 
Gottes vergießen folle und wer den Wein nicht trinken 


- möge, babe ihn auf den Stephanskirchhof zu fühsen, . 


. ba folle der Kalk im Wein gelöfcht und die Kirche be 
mit gebaut werden. 
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Zu Glatz, gegen dem boͤhmiſchen Thor wärts, ſte⸗ 
het ein alter Thurm, rund und ziemlich hoch; man 
nennet ihn Heidenthurm, weil er vor uralten Zeiten im 
Heidenthum erbaut worden. Er bat flarfe Mauern 
ud foll der Kalk dazu mit eitel Wein zubereitet wor: 
den ſeyn. 


35% 
Der Yudenftein. 
ui, aus Wien. 


Di tirol. Adlers immergrünendes Eprenkränjch vu 8. I. —* 
von Bramdis. Bogen 1678. 4. ©. 128 


Sqmieders Heiliger Ehrens Elan; der Srafſchaſu Tirol. Uugiturg 


1732. 4 1. 154 167. 


Im Jahr 1462 iſt es zu Tirol im Dorfe Rinn 
geſchehen, daß etliche Juden einen armen Bauer durch 
eine große Menge Geld dahin brachten, ihnen fein Pleis 
ws Kind hinzugeben. Sie nahmen es mit hinaus in 
den Vald und marterten es dort: auf einem großen 
Gtein, ſeitdem der. Judenftein genannt, auf die ents 
ſetzlichſfte Weife zu tobt. Den zerſtochenen Leichnam 
Bingen fie darnach am einen unfern einer Brüde fichens 
den Birfenbaum. Die Mutter des Kindes arbeitete ger 
tade im Zelde, ale der Mord gefchab; auf einmal ka⸗ 
men ihr Gedanken an ihr Kind und-'ihr wurde, ohne 
daß fie wußte warum, fo angfl: intem fielen auch 
drei frifche Blutstropfen nach einander auf ihre Hand. 
Bel Herzensbangigfeit eilte fie heim umd begehrte nach 
Im Kind. Der Mann 309 fic in die Kammer, ges 
Rand, was er gethan und wollte ihr nun das fchöne 
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Geld zeigen, das fie ous aller Arnwth befreie, aber 

es war all in Laub verwandelt. Da warb der Vater 
wahnfirmig und grämte lich todt, aber bie Mutter ging 
aus und ſuchte Ihr Kindlein, und ale fie es an dem 
Baume hangend gefunden, nahm fie e8 unter heißen 
Thränen herab und trug c8 in die Kirche nach Rinn, 
Noch jegt licgt es dort und wird vom Volk ale cin 
heiliges Kind betrachtet. . Auch der Judenſtein iſt dort: 
hin gebracht, Der Sage nach hieb cin Hirt den Baum 
ab, an dem das Kindlein gehangen, ‚aber, als er ihn 
"nach Haus tragen, wollte j brach er ein Bein und muß⸗ 
te daran ſterben. . 


353 
Das von den Juden getoͤdtete Mägdfein. 


Thomae Gantipratan! bonnm usiversale de aptbus. Duacd 


1627. & p. 303. 
vgl. Gehrees pforzheimer Ebronit S. 132 24. 


Im Jahr 1267. war zu Pforzheim eine alte Frau, 
die verkaufte den Juden qus Geitz ein unſchuldiges, ſie⸗ 
benjaͤhriges Mädchen. Die Juden -flopften ihm den 
Mund, daß es nicht ſchreien konnte, fchnitten ibm bie 
Adern auf und ummanden c6 ‚um fein Blut aufzufans 
gen, mit Tücken. Das arme Kind ſtarb bald unter 
Der Matter und fie warfens in die Enz, eine Laſt von 
‚ Steinen oben drauf. Nach wenig Tagen reckte Mars 

grethchen ihr Händlein über dem flichenden Waſſer in 
die Höhe; das ſahen die Fiſcher und entſetzten fh; 
bald lief das Voll zuſanuwen und auch ber Mare 
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graf. felbſt. Es gelang den Schiffen, das Rind hers 
wsguzichen, das noch Ichte, aber nachdem es Rache 
über feine Mörder gerufen, in ben Tod verſchied. Der 
Argwohn traf: die Juden, alle wurden zufämmengefos 
dert ind wie fie dem Leichnam nahten,, floß aus ben 
fienen Wamden ftrommeife das Blut. Die Juden und 
uch das alte Weib bekannten die Unthat und wurden 
hingerichtet. Beim Eingang ber Schloßkirche zu Pforzs 
km, dba wo man bie Glockenſeile zum Gelaͤut ziehet, 
ſichet der Sarg des Kindes mit einer Inſchrift. Uns 
ter der Schifferzunft hat fih von Kind zu Kind eins 
ſtimmig die Sage fortgepflanzt, daß damals der Marks 
graf ihren Vorfahren zur Belohnung die Wachtfreiheit, 
“9 fang Eonne und Mond, leuchten” in ber Stadt 
Morzheim und zugleich das Vortecht verliehen habe, 
daß alle Fahre am Faſtnachtsmarkt vier und zwanzig 
Schiffer mit Waffen und Elingendem Spiel aufziehen . 
und ‘an dieſem Tag Stadt und Markt allein: Bewas 
en follen. Dies gilt auf den heutigen. Tag. . 

35 
Die vier Hufeiſen. 


Dimat ©. mg nn8. 


4 Ellrich waren ehdem an ber Thuͤre der: als 
tm Kirche vier ungeheure Hufeiſen feftgenägelt: und 
werden von alten Leuten angeſtaunt; ſeit bie Kirs 
he eingefallen iſt, werden fie in des Pfarrers Woh⸗ 
wung aufbewahrt: Vor alten Zeiten ſoll. Eruſt SGrof 
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zu X eines ‚Sonntogmergind nach Elleich ger 
ritten feyn, um dort durch Trinken den ausgefehten 
Ehrenpreis einer Gofblette zu gewinnen. Er erlangs 
te auch ben Dank vor vielen andern und bie Kette 


‚über ben Halsıangethan wollte er burch das Staͤtt⸗ 


kein nach Klettenberg zuruͤckkehren. In der Vorſtadt 
hörte er in ber Niclasfirche die Vesper: fingen; im 
Taumel reitet er durch die Gemeinde bis vor ben Als 
tar; kaum betritt das Roß beffen Stufen, fe fallen 
ihm plöglih alle vier Hufeifen ab und «8 Finke ſammi 
ſeinem Reiter nieder. 


- 355. 
Der Altar zu Seefeld. 


andlich, ans Wien. 

Bon dem hoch und mweitberühmten Bundeniden, fo ſich mit dem Altar 
ig Gerfeld in Tirol im Jahr 1384. gugetragen. Dilingen. 1580 
und Ipndbr. 1603. 4% 

In Tirol nicht weit von Innsbruck fiegt See, 
eine alte Burg, wo im vierzehnten Jahrhundert Oswald 
Müller, ein ſtolzer und frecher Ritter wohnte. Diefer 
verging fich im Uebermuthe fo weit, daß er im Jahr 


2384 an einem grönen Donnerflag mit ber Ihm, im 
. Angeficht des Landvolls und feiner Knechte in ber Kits 


ww 


he gereichten Hoſtie nicht vorlieb nehmen wollte, fons 
bern eine größere,’ wie fie die Mriefter fonft haben, 
vom Capellan für fich fobsrte. Kaum batte er fie em⸗ 


‚ fangen, fo Hub beu fleinharte Grund vor dem Miet 
an, unter feinen Süßen zu wanken. In der Angſt ſuch⸗ 
:2e er ſich mit beiden Haͤnden am eifernen Gelaͤnder zu 








halten, aber es gab: nach, als. oh es von Wachs waͤ⸗ 
we, alſo daß fig Die Fugen feiner Fauſt deutlich ins 
Eiſen druͤckten. Che ber Ritter ganz verſank, ergriff 
ihn die Reue, der Prieſter nahm ihm die Hoſtie wieder 
aus dem Mund, welche ſich, wie fie des Suͤnders 
Zunge berührt, alsbald mit Blut überzogen hatte. 
Bald Darauf fliftete er on der Stätte ein Klofter und 
wurde felbft als Laie hineingenommen. Noch heute ift 
der Griff auf dem Eifen zu fchen und von ber ganzen 
Geſchichte cin Gemählve vorhanden. | 

Eeine Stau, als fie von dem heimkehrenden Volk 
erfuhr, was fich in der Kirche zugetragen, glaubte nicht 
daran, fondern fpradh: “das ift fo wenig wahr, als 
aus dem dürren unb verfaulten Stod da Nofen blüs 
ben können.” Aber Gott gab ein Zeichen feiner Al; 
macht und alsbald grünte der trockne Stod und kamen 
ſchoͤne Roſen, aber ſchneeweiße, hervor. Die Suͤnderin 
riß die Roſen ab und warf ſie zu Boden, in demſelben 
Augenblick ergriff ſie der Wahnſinn und ſie rannte die 
Berge auf und ab, bis ſie andern Tags todt zur Erde 
font, 


35 6. 
Der Sterbensſtiiin. 
Keine Gemälde der Schweiz von Sppenzeller. Winterthur 180. ©. 172. 


In Dberbasli auf dem Weg nach Gadmen, unweit 
Mayringen, liegt am Kirchetbuel, einer engen Fels⸗ 
ſchlucht, durch welche vor Jahrhunderten ſich bie’ truͤ⸗ 
ke Aar wälste, ein Stein auf ber Erbe, in welchem 
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fh eine von einer Menſchenhand ainhedtite gern 
von mehrern Fingern zeigt. Vorzeiten, erzählt bad 
Bot, fiel hier eine Mordthat vor; die Ungllickliche ſuch⸗ 
te fih daran feſtzuhalten und druͤckte bie puren bet 
gewaltſamen Sterbens dem. Stein ein. 
357 
Güändliche Liebe. 


. Zalfenftein Häring. Ehypnif I. 218, 22 


Auf dem Petereberge bei Erfurt ift ein Bezraͤbniß 
von Bruder und Schwefter, die auf dem etwas erhabes 
nen Reichenfteine abgebildet find, Die Schweſter war ſo 
ſchoͤn, daß der Bruder, als er eine Zeitlang in der 
Fremde zugebracht und wiederkam, eine heftige Liebe zu 
ihr faßte und mit ihr ſuͤndigte. Beiden riß alsbald 
der Teufel das Haupt ab. Auf dem Leichenſteine wur⸗ 
den ihre Bildniſſe ausgehauen, aber die Köpfe vers 
ſchwanden auch hier von den Keibern und es blich nur 
der Stachel, woran fie befeftiget waren. Man fepte 
antere von Meffing darauf, aber auch diefe Famen fort, 
ja, wenn man nur mit Kreide Gefichter daruͤber zeichnes 
‚te, fo war andern Tags alles wieder ausgelöfcht. 

: 358. 
Der ſchweidnitzer Rathsmann. 
e ncä ſchleſ. Denkwuͤrdigk. en. 1689. 4. G. 920. pal. 


Es lebte vorzeiten ein Rathsherr zu Schweidniz, ber 
mehr bas Gold lichte als Gott, und eine Dohle abgeriche 





tet. hatte, durch eine ausgebrochene Blasfcheibe des vera 
gitterfin Fenſters in die feinem Kaufe grad gegenüber liea 
gende Rathskaͤmmerei einzufiiegen -und ihm sin Exil 
Geld daraus zu bohlen. Das geſchah jeden Abend und 
fie brachte ihm eine der goidnen oder ſilbernen Muͤnzen, 
die gerade von der Stadt Einfünften auf dem Tifche Ins 
gen, mit ihrem Schnabel getragen. Die andern Rathes 
bedienten gewahrten endlich der Verminderung bes Schazs 
308, befchloffen dem Dich aufzulauern und fanden bald, 
daß Die Dohle nach Sonnenuntergang geflogen Fam und 
ein Goldſtuͤck wegpidte. Sie zeichneten darauf einige 
Stuͤcke und Iegten fie hin, die von ber Doble nach und 
nach gleichfalls abgeholt wurden. Nun faß ber ganze 
Rath zufammen, trug bie Sache vor und fchloß dahin, : 
falls man den Dieb. herausbringen würde, fo follte er. 
oben auf den Kranz des hohen Rathhausthurns geſetzt 
unb verurtheilt werden, entweder oben zu-verhungern- 
ober Dis auf. den Erbboden herabzuſteigen. Unterdeſſen 
wurde in des verdaͤchtigen Rathsherrn Wehnung geſchickt 
und nicht nur der fliegende Bote, ſondern auch die ge⸗ 
zeichneten Goldſtuͤcke gefunden. Der Miſſethaͤter bekann⸗ 
te fein Verbrechen, unterwarf ſich willig dem ˖Spruch, 
den man, angeſehen ſein hohes Alter, lindern wollte, 
welches er nicht zugab, ſondern flieg vor aller Leute Aus 
gen mit Angft und Zittern auf den Kranz bes Thurms. 
Beim Abfteigen untermärts kam er aber bald auf ein ſtei⸗ 
nern Gelender, Fonnte weder vor noch hinter fich und 
mußte fichen bleiben. Zehn Zuge und Nächte ſtand der 
alte, arme Greis da zur Schau, daß es einen erbarınte, 
ohne Speid und Trank, bie er endlich, vor großem Hun⸗ 
ger fein eigen Sleifch von den Händen und Armen abnags- 
se und reus und bußfertig durch folchen grauſamen, uner 
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362. 
Die drei Alten. 
Mitgetheilt von Schmidt aus Laber, im Sreimüthigen 1809. Mt. 1. 

Im Herzogthum Schleswig, in der Landſchaft Ans 
geln, Ichen noch Leute, bie fich erinnern, nachſtehende 
Erzählung aus dem Munde des vor einiger Zeit verſtor⸗ 
beten, durch mehrere gelchrte Arbeiten befannten Paſtor 
Oeſt gehört zu Haben; nur weiß man nicht, ob die Sa⸗ 


che ihm ſelbſt, oder einem benachbarten Prediger begegnet 


fey. Mitten im 18. Jahrhundert geſchah es, daß der 
neue Prediger die Markung ſeines Kirchſprengels umritt, 


. uam fich mit feinen Vethaͤltniſſen genau bekannt zu ma⸗ 
chen. In einer entlegenen Gegend ſtehet ein einfamer 


Banernbof, ber Weg führt hart am Vorhof der Woh⸗ 
nung vorbei. Auf der Bank fü igt ein Greis mit ſchnee⸗ 
weißem Haar umd weint bitterlich. Der Pfarrer wuͤnſcht 
ihm guten Abend und fragt: was ihm fehle? Ach, 
gibt‘ der Alte Antwort, mein Pater bat mich fo geſchla⸗ 
gen.” Befremdet bindet der Prediger fein Pferd an und 
fritt ind Haus, da begegnet ihm auf der Flur ein Alter, 
noch viel greifer ale ber erfle, von erzürnter Gebaͤrde und 
in beftiger. Bewegung. ‚Der Prediger fpricht ihn freund⸗ 
fich an und fragt nad)" der Urfache des Zuͤrnens. Der 
Greis fpricht: “ei, der Jurge bat meinen Vater fallen 
laffen!” Damit !ffnet er die Etubenthäre, der Pfarrer 
verſtummt vor Erftaunen und ficht einen vor Alter ganz 
zufammengebrädten, abet noch rührigen Greis im Lehris 
ftuhl Hintern Ofen ſitzen. 

— — — ——— — anne 

Drndfebler 


©. 71. geiles. Statt .Vormins-mons. lid: Wormius monim, 
‚137. — 10 von üfiten fl. behüter eg 1. behuͤtet er. 
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Deutſche Sagen. 
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Eue Zuſammenſtellung der deutſchen Sagen, 
weiße‘ vorltegenbeh Band ausmachen, und fich 
unmittelbar an die wirkliche Gefdjichte fließen, 
iſt unſeres Wiffens nöch nicht unternommen wor⸗ 
den, md deßwegen vielleicht verdienſtlicher? abet 
euch mühſamer! Nicht allein haͤben ‘ie baupts 
hlichiten gedruckten Geſchichtsbuͤcher und’ Chro⸗ 
uiken dutchleſen werden muͤſſen, ſonbern es iſt 
| ung ndch viel angelegener geweſen, handſchriftliche 
Hulfsmittel, ſo' viel mir deren habhaft "ngeden 
Minen, ſorgfaͤltig zu gebrauchen. Die wenigiten 
der bier miegetheilten Erzaͤhlungen waren "aus 
muͤndlicher Meberlieferung zu ſchoͤpfen; auch darin 
unterfchetden fle ſich von den oͤrtlichen, wekche in 
umgeßehrrent Werhältniffe "gerade Ihrer libendigen 
Sortpflangung unter” dem Volke' zu verdanken 
find. Mur zuwellen berührt ſich noch das, mas 
die Loedlſage bedingte, if der hiftoriſchen Are 
hüpfuhgs: für ſich bertachter, gibt ihr feines einen 
fͤrkeren Hall, und um die ſeltſame Bildung 
" tr I... , 


2 
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eines Felſens ſammelt fi” die Sage dauernder, 
als um den Ruhm felbfi der edeliten Geſchlechter. 
Weber das Verhaͤltniß der Geſchichte zur Gage 
haben wir uns bereits im allgemeinen. erklärt, fo 
gut es, ohne in die noch vorbehaltene Unterſu 
dung und Ausführung bes- Einzelnen einzugehen, 
gefheben konnte. In Bezug auf das Eigen- 
thümliche der gegenwärtigen, die man Stamm⸗ 
und Gefhlehrsfagen. nennen Fönnte, (d% 
fih hinzufügen, daß fie wenig mirkliche und ur⸗ 
kundliche Begebenheiten enthalten mögen, Don 
Baun der .gemöhnlichen Behandlung unferer Gr 
fhichte zwei, und auf den erſten Schein ſich wi 
berfpuechende Wormärfe machen: daß fie. zu vid 
und zu wenig vom der. Soge gehalten hab. 
Während gewiſſe Umftände, die dem reinen Ele ; 
miente der letzteren angehören, in die Reihe wir 
Sicher Ereigniffe eingelaffen wurden, ‚pflegte man | 
andere ganz gleichartige ſchnoͤde zu verwerfen, als 
fade DMönchserdichtungen und Gefpinnfte muͤßi⸗ 
ger. keute. Man verfannte alfo die, eigenen Ge 
fege der Sage z indem man ihr bald eine irdiſche 
Wahrheit gab, die fie nicht hat, bald die geiftige 
Wahrheit, worin ihr Weſen beftehr, ableugnett, 
und fich, gleich jenen Herulern, als fie durch 
blaublühenden fein ſchwimmen wollten, etwas ji 
widerlegen auſchickte, mas in ganz verſchie 
denem Sinn behauptet werben mußte. Dens 
die Gage gebt mit andern Schritten, un 





Geht mit andern Yugen, als, die Geſchichte thut; 
es fehle ihr ein gewiſſer Beifchmad des Leiblichen, 
oder, wenn man lieber will, des Menſchlichen, 
wodurch dieſe ſo mächtig und ergreifend auf uns ' 
wirkt *); viehnepe ‚weiß fie alle Verhaͤltniſſe zu 
«me epiſchen $auterkeit zu fammeln und mieber 
zu gebaͤhren. Es ift aber ficder jedem Wolfe zu 
söunen, und als eine edle Eigenſchaft anzurech⸗ 
wen, wenn der Tag feiner Gefchichte eine Mom 
gen und Abenddämmerung der Gage bat; ober 
wenn ‚die, menfchliger Augenſchwaͤche doch nie 
ganz erfehbare Gewißheit der vergangenen Dinge, 
fast der ſchroffen, ferblofen und fich oft verwifchen- 
den Mühe der Wiſſenſchaft, fie zu erreichen, in den 
einfachen und Plaren Bildern der Sage, wer ſage 
es ans, Durch weiches Wunder? gebrochen, wies 
derfcheinen kann. Alles, was dazwiſchen liege, ben 
unſchuldigen Begriff der. dem Wolfe gemichlichen 
Sage verſchmaͤht, zu der ſtrengen und trockenen 
Erforſchung der. Wahrheit aber doch keinen rech⸗ 
tn Much faßt, das iſt der Wels jederzeit am 
Annuͤtzeſten geweſen. 


2) Nur wenigen Schriftſtellern des Mittelalters iſt 
die Ausfuͤhrlichkeit, wonach in der Sefhichte unfer 
Herz begehrt, eigen, wie dem Eckhart von ©. Gal⸗ 
ien, odet dem, der uns die rührende Stelle von 
Katfer Otto und den Thränen feiner Mutter aufs 
alten (vita Mathildis bei Leibnig I. 205.) Ders 
gleichen flehr jede Sage nach, wie der Tugend dee 
wirklichen Lebens jede . Tugend der Poeſie. 
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Was unfere Gommlung ker 'wöc wehäl 
Bann, kuͤndigte Ach dentlich ats: Hofe, oftegann 
magre und. broͤckelhafte Ueberbleibſel von dem 
großen Schatze uralter deutſcher Volkobtchtuch 
ans wie die ungleich. zahtreichere und beſſer ge 

pflegte Menge ſchriftlicher und maͤndlicher —* 
‚beferungen: des mordifchen. Scammes beheiſt. 
Die Unfiätigkeie der meiften übrigen Bölfnefhap 
ten, Kriege, theilweiſer Unteagang und‘ Verme 
gung mit renden haben Bie:Sieder und: Gay 
Dar Vorzeit gefährder und. nad) und nach Me 
graben. Wie viel aber muß. ein Moll’ befeffen 
daben, das Immer noch folgt Spuren und Truu⸗ 
mer aufzumelfen vermag! Die Anvrdnung der 
ſelben hat diesmal weniger zufällig ſeyn duͤrfen 
ſondern fie iſt beides nach den Zeiten und Staͤm 


mmnen eingerichtet. Wenige Erzählungen gehende | 


‘an, die wir des Aufzeichnung der Römer danken, 


uund andere Sammler vielleicht ausgelaffen . oder 
wu vermehrt haben würden.’ Inzwiſchen Ichienen uns | 


Beine anderen Züge fagenbaft, namentlich die Tha- 
ten des Arminius_ rein hiſtoriſch. Von der Herr 


lichkeit gothiſcher Sage ift auf eine nie genug 


zu beklagende Weife das Meiſte unfergegangen; 
den Verluſt der älteren. und reicheren Quellen 
kann man nach dem Wenigen ſchaͤgen, wos fid 
aus ihnen bei Jornandes noch übrig ;zelg 
Die Geſchichte hat dem gothiſchen und ben mie ihm 


verwandten. Stämmen! große: Ungunft be 





n 
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wäre der Arianiſmus. nicht, dem ſie ergeben ges 
Werfen, ' und der mie dadurch begründete Gegen⸗ 
ap: zu den Rechtglaͤubigen, fo wuͤrde vieles in 
anderni lichte ſtehm Jetzt laͤßt uns nur einiges 
bin ünd wieder Zerſtreutes ahnen,’ daß dieſe Go⸗ 
then milder, gebildeter und edler begabt geweſen, 
als ifte Feinde, die aufftrebenden, argliſtigen 
drauken. Von den: Longobarden , die gleichfalls 
ucerliegen mußten, , gie faſt daffelbe in ſchwaͤr 
dem Maße; anßer daß fie noch Priegetifcher 
u wer; als die Gothen, waren. Ein befferer 
Crtern hat über ihten Sagen gemaltet, Vie ein 
am einander‘ handendes Stuͤck der ſchoͤnſten Dich⸗ 
bang, von wahrem, epiſchen Weſen durchzogen, 
KHeyın. Weniger iſt Die fränfifche Sage ze 
Ä loben, der doch: die meiſten Erhaltungsmirtel zu 
Sebot geſtanden; ſie hat etwas von dem duͤſteren, 
tvobenden Geiſte dieſes Volkes, bei welchem ih 
kaum Pöche geffalten - mochte Erſt nach dem 
Erlöfhen der-Meroninger zieht fih um Kärl den 
Großen die Fülle des edelften Sagengewaͤchſes. 
Stammüberliefetungen der Voͤlker, welche den 
Norden Deutſchlands hewohnen, namentlich der 
Sachſen, Weſtphalen und Frieſen, ſind beinahe 
genz verloren und wie mit Einem Schlage zu 
Boden gedruͤckt; eintges haben die Angelſachſen 
behalten. Jene "Vertilgung wäre kaum begreife 
lich, fände fie nicht in der graufamen Dezwingung 
dieſer Voͤlker unter‘ Karl' dem Großen Erflärung; 
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Mas unfıre Gomimlung for nöd verpaled 
Bann, kuͤndige Ach deutlich ats- Hofe, ofe!’yam, 
wagre und. beb&elbofse Ueberbleibſel von dem 
großen Schatze uralter. deutſcher Volksdichtach 
uam; wie die ungleich. zahkreichere "und beffet- ge 
‚pflegte Menge ſchriftlicher und maͤndlicher —* 
‚Leferungen: des nordiſchen Stammes. begeif, 
Die Unfiätigkeie Der meiften übrigen Voͤllveſcab 
ten, Kriege, theilmeifer Untergang und‘ Vermm 

gung mis Sremden haben die: Lieder und "Gage 
Der Vorzeit gefährden und: nad) und wach Miie® 
graben Wieviel aber muß. ein’ Wolf ‚befeffen 
Yaben,: das Immer 'noch ſolcht Spuren und Tri 
'mer aufzumelfen vermag! Die Anordnung dee 
Selbe bat diesmal weniger zufällig ſeyn dürfen, 
fondern fie iſt beides nach den Zeiten und Staͤm 
men eingerichtet. Wenige Erzählungen ’geied-wor- 
"an, die wir des Aufjeihnung der Römer: danken, 
und andere Sammler vielleicht ausgelaffen oder 
Ä vermehrt haben würden. Inzwiſchen ſchienn uns 
Beine anderen Züge ſagenhaft, namentlich die Tha- 
ten des Arminius rein hiſtoriſch. Bpn-der Herr 
lichkeit . gochifcher Sage iſt auf eine nie genug 
zu beBlogende Weite das" Meiſte unfergegangen; 
den Verluſt der älteren. und reicheren Quellen 
kann man nach dem Wenigen ſchaͤhen, wos ſich 
aus ihnen bei Jornandes noch übrig ‚zeigt 
Die Geſchichte hat dem gotbifchen und den mit ihm 
vertvandten. Stämmen“ große: Ungunſt bewieſen; 
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wäre der Arianifmus nicht, den: fie ergeben ge⸗ 
Vrſen und der mit dadurch begründete Gegen⸗ 
Map: zu den Rechtglaͤubigen, fo wuͤrde vieles in 
andern Lichte ſtehn, Jetzt laͤßt und nur einiges 
bin umd wieder Zerſtreutes ahnen, daß’ diefe Go⸗ 
them milder, gebifveter und edler. begabt geweſen, 
als idee Feinde, die "aufitrebenden, argliftigen 
Frauken. Won den Songobarden, die gleichfalls 
weeeliegen mußten, gilt faſt daffelbe in fAhmär 
chaem Maße; anßer daß fie noch kriegetiſchet 


u —27 als die Gothen, waren. Ein befferer 


Ste 'ar- Über ihren Sagen gewaltet, die ein 
en einander" hangendes Stud der ſchoͤnſten Dich⸗ 
Day, von wahrem, epifhen. Weſen durchzogen, 
bidn. Weniger iſt die fraͤnkiſche Gage ze 
loben, Der doch die meiften Erpaltungsmirtel zu 
Gebot geſtanden; fie Hat etwas von dem düfleren, 
tobenden Geiſte dieſes Volkes, bei welchem ſich 


kam Pöeſte geffalten mochte. Erſt nach dem 


Erldſchen der Merovinger zieht ſich um Karl den 
Geoßen die Fuͤlle des’ ebelſten Sagengewaͤchſes. 
Stammuͤberlieferungen der Voͤlker, welche den 
Norden Deutſchlands bewohnen, namentlich der 
Sachſen, Weſtphalen und Frieſen, ſind beinahe 
ganz verloren und wie mit Einem Schlage zu 
Boden gebrüdtz einiges haben die Angelfachfen 
behalten. Jene Vettilgung waͤre kaum begreif⸗ 
li, fände fie nicht in der graufamen Bezwingung 


dieſer Voͤlker uncer Kael' dem GEroßen Erklaͤrung; 


⸗ 
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daB Chriſtenthum wurde mit der Zerfiörung .eller 
Alterchämer der Vorzeit zu ihnen geführt, und 
has Geringhalten heibnifcher Sitten und Sagen 
eingefhärft. . Schon unter den ſaͤchſiſchen Kai⸗ 
fern mögen die Denkmäler früherer Volksdichtung 


ſo verflungen geweſen feyn, "daß fie fi nicht 


mehr on dem lange und unter dem Schußtze 
ihrer für uns Deutfdre fo wohlthaͤtigen Regierung 
aufzurichten.. im Gtande waren, Merkwuͤrdig 
bleibt, daß die eigentlichen Kaiferfagen, Die mit 
Karl anheben, ſchon nach ben Ottonen ausgehen, 
und felöft die Staufenzeit erfcheine unmythiſch; 
blos am Friedrich Rothbart, wie unter den ſpaͤ⸗ 
seren an Rudolf von Habsburg und Merimilien 
dammen noch einzelne Lichter. Diefer Zeitabfchuit 
bindet andere Sagenkreiſe fo wenig, daß fie mod 
möährend des ‚zwölften und dreizehnten Jahrhun 
derts eben in ihrer Blüte ſtehn. Unter- aflen 
einzelnen Geſchlechtern aber, die in ber Gage 
gefeiert worden, ragen fsüber Die Ainaler, Gun 
ginger und Agilolfinger, fpäter die Welfen und 
Thüringer”) weit hervor. Es bleibs überhaupt 
bei der Frage: auf welchem Boden die epiſche 
Poeſie eines Volkes gedeihen und fortiebe, von 
Gewicht, daß fie fih in urdeutſchen Geſchlechts⸗ 
*) Sen deutſcher Landfiri Hat: auch fo viel Chroni⸗ 
ten als Thuͤringen und Heffen für die alte Zeit 
ihrer Vereinigung. Es gibt deren gewiß Aber zwam 


zig gedrudte und ungedradte von verfkhiedenen Vers 
faflern, wiemehl fie auf ähnlicher Grundlage ruhen. 





” .. 
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ſolgen am liebfien „zeigt, . hingegen auszugehen 
und gu verkommen pflegt ‚do, mo Unterbrehungen 
und Bermifhungen mit fremden Voͤlkern, ſelbſt 

mit ‚andere deutſchen Stämmen vorgegangen 


fad. H. Dies iſt der Grund, warum die. in 


Die äußere Geſtalt, in ber diefe Sagen 
bier mitgetheilt werden muͤſſen, ſcheint uns man⸗ 
chem gegründeten Tadel ausgeſtellt, der indeſſen, 
wo es fo überwiegend auf Stoff und Inhalt 
anlam, ſchwer zu vermeiden war. Soillten letztere 
als Hauptſache betrachtet und gewiſſenhaft geſchont 
werden; fo mußte wohl, aus der Ueberſehung 
lateiniſcher, der Aufldſung gereimter und der 
Vergleichung mehrfacher Quellen, ein gemiſchter, 
unebener Styl hervorgehen. Kine noch ſtrengere 
Vehandlungsart des Ganzen — ſo daß man aus 
dem kritiſch genauen, bloßen Abdruck aller, ſey 


*) Wie die Liebe zum Vaterlande und dad wahre 
Heimweh auf eindeimifhen Sagen hafte, bat leb⸗ 
daft gefühlt: Brandes, vom- Einfluß des Zeitgeifteg, 
erſte Abtheil. Hannover 1840. ©. 163 — 168. 
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bs ori der "pain Yucen; "milde 
fuͤgung wichtiger poaͤterer Recenſlonen ‘ehren Törme 
lich vipfömarifcheh Cdver 'Fir Wie’ Sagendichtung 
 hebilder haͤtte — wurde Mmancherlii Reif‘ neben 
unleuäbareın Gewinn für tr grünbfiche Sorſchung 
gehabt haͤben, allein nvdch jezt nicht gut auszu · 
führen geweſen fenn, ſchon der Änmal" ini Iwed 
liegenden gleichmaͤtigen⸗ Ueberſicht 2.77 ‚Gin 
halben.“ Am meiſten geſchmerzt hat’ ed ung, u 
felbſt ihren Worten nach wichtigen/ The * 
Heidelberger Eod. "36. geſchoͤpften ten Won 
Kerl und Adalger von’ Baiern in einem geſthwaͤch⸗ 
‚ten Profa-. Auszug ‚liefern zu, nlüffen;_ ohne, Zwei 
fel hatten fie, zum wenlgſten cheilweiſe aͤltere 
beutſche Geſaͤnge jur Unterlage. Sr ‚fleyen an⸗ 
dere Stellen Diefer merkwuͤrdigen Keintiärönie in 


I underkentibarem Bezug auf das Lied voh Siſchof 
.. Anno, und es bleibt ihr vollfländiger, worilicher 


Abdruck ‚in, aller Rüge | au ‚Pänfgen, Zu 


en. ſolche Grürbfäge von Sieden haben 
dewiß noch andere Stammſagen gehabt. Be⸗ 
kannt ſi nd bie, Verweiſungen anf’ altzðrhiſche 
Lieber, für, Die longobardiſche Sage laͤßt es ſich 
benken. Einzelne Ueberlieferungen gehen in 


>) Han beſchraͤnkt ſich hier auf dad Zeigniß von 
Aiboin, bei Panlus Diaconus ı,; 27: „Alboini 
v  1ta praeclarum Ibnse- lateque 'nomen percre- 
. hait, -Ut Amctennt. vtiarm" tan‘ reich Bajoario- 
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bar Gelale fpärerer Volkolieder umber, ‚nie die 
von Heinrichdeni Loͤwen, den: Mae im Pflug 
u. ſ. w.; merkwuͤrdiger iſt ſchon das Weſtfrie⸗ 
ſenlied der Schweizer. Andere find. im dreizehn 
ten Yaprhundert jebichret worden, wie Otto mit 
dem Bart, und der Schwanritter, Ulrich vor 
Vürtenberg u. ſ. w. Moͤchten die‘ damaligen 
Dichter nur“ öfter” die vaterfändifhe Gage dei 
usländifhen vorgezogen haben! Auf’ eigentliche 
Volks und Bänfelgefänge permeifen die Geſchicht- 
fhreiber, bei den Gagen von Hattos Verrat 
und Eurzbolds Heldenthaten.*) Andere Gaben 
ſind mit dem Liedern verfhollen, mie die baiti- 
am gentern quam et Saxonum, sed et. al,os_ 
ejusdem linguae hoınines, ejus liberalitas et - 
gloria, bellorumque felicitas et virtus in or 
rum carminibus celebretur.‘ | 
. %) Eokshardus jun. de casibus S.Galli (ap. Gdld- 
ast I. ı5,) „Hattonem franci illi. saepe. per- 
dere moliti sunt, sed astutia hominig ig fal- 
sam regis gratiam- suasi; qualiter ad alpes 
(1. Adalpertus) fraude ejus de urbe Pabinberk 


detractus capite sit plexus; guoniam vulgo con- 
cinnatur et camitur „sScrihere supersedeo. * — 

Otto Frising. VI, ı5. „itaque ut nan so- 
lam id regum gestis invenitur,-. sel etiam 
in vulgaritraditione in compitis ‚et curlis hac- 
tenus auditur, praefatus Hatto Albertum in 
castro suo Bahenberg adiit“ etc. — — 

Eckehardus | jun. L c. pag. 29. „Chuono : 
quidam regii generis, Churzibolt a brewitate 
cognominatus — de, quo mulia consinnantur 
et canunlur.!!- m, .. W wo. 
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Unterneßining gehörig: abgefindty ſarglauben wir 
nicht, daß ſich zu dem Inhält deu rgegemmäctigen 
Bandes. bedeutende - Zufüge ergeben koͤnnen, es 
müßten denn unvedhofft ganz neue Quellen: eroͤf 
net werden. Deſto mehr. wird fi aber fuͤr dir 
Bervollſtaͤndigung des oͤrtlichen Sagen thun laſ⸗ 
fen; wir haben zu dem erſten Theile gluͤcktich 
nachgeſammelt, und ſo erfreuliche Mittheilunge 
empfangen, daß wir dieſe zuvor in, einem Dritten 
Theil herauszugeben: wuͤnſchen, un: und Damm 
deſto ungeflörter und ficherer zu. Der’ Unterſuchung 
des ganzen Vorrathes wenden zu koͤnnen. 


Eaffel, den 24ſten Februar 1318. 
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365. 
Der heilige Salzfluß. 


Taeitus aun. AN. 37. 
Bergl. Plinins hist. mat, KXXk, 39, .. 


Dr Germanen gewannen auf diefe Art ihr Satz, 
uf fie das ſalzhaltige Wafler auf glühende Bäume 
goſſen. Iwiſchen den Hermundnren und Catten ſtrömte 
in ſalzreicher Fluß, (die Saale ) um deffen Beſit 
Krieg ausbrach. Denn die Germanen glaubten, eine - 
file Gegend liege dem Himmel nah, und die Gebäte 
der Renſchen Fcnnten von den Göttern nirgends beffer 
vernommen werden Durch die Gnade der GBötter 
komme das Salz in diefen Fluß und diefe Wälder; 
wicht wie Bei andern Völkern trockne ed au dem Erd⸗ 
rich, yon: dem die wilde Meeresfluth zuruͤckgewichen 
ty: fondern das Flußwaſſer werde auf glühende Baum⸗ 
ſchichten gegoffen, und and der Vermiſchung zweier 
ſeindlichen Urſtoſſe, Maſſers und. Feners, gebe das 
Salz hervor. Dre Krieg aber ſchlug den Hermundu⸗ 
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ven aiuchich, den Catten unſelig aus, und die Sieger 
opferten nach ihrem Gelübde alle eroberten Männer 
‚und Pferde. 


364. 
Der heilige See, der Hertha, 


Tac. Gem. c. %0. 


| Die Reudigner, Avionen, Angeln, Wariner, Eube: 
- fen, Suarthonen and Nuithonen, deutfche Volker, zwi: 
ſchen Fluͤſſen und Wäldern wohnenb, verebren in gee⸗ 
ſammt die Hertha, d. i. Mutter Erde, und glauben, 
daß ſie ſich in die menſchlichen Dinge miſcht und zu 
den Voͤlkern gefahren kommt. Auf | einem, Eiland bes 
Meers liegt ein unentweihter, ihr geheiligter Waid, 
da ſtehet ihr Wagen, mit Decken umhuͤllt, ur ein ein 
ziger Priefler, darf ihm nahen. Dieſer weiß es, wann 
die Goͤttin im heiligen Wagen erſſcheint; zwei weib⸗ 
liche Rinder ziehen fie fort, und jener folgt ebrerbie: 
tig. nah. Wehin fie zu kommen und zu berbergen 
‚würdigt, da iſt froher Tag und, Hochzeitz; Da wird 
fein Krieg, gefteitten „keine Waffe warten. das 
Eiſen verſchloſſen. 
1F Lo, ah 
Nur Friede und Ruhe iſt dann bennnt und 
gewuͤnſcht; das. maͤhrt ſo lange, bis die Göttin genng 
uhter den Menſchen gewohnt hat, und der Prieſter fie 
wieder ind Heiligehum zuruͤckfuͤhrt. In einem abge: 
legenen See wird. Wagen; Decke und Göttin ſeloſt 





gewafchen; die Knechte aber, die dabei dienen r vers. 
fhlingt der Gee alsbald. _ 


Ein heimticher Schrecken und eine heilige Unwiſ⸗ 
fenheit find daher ſtets über das gebreitet, was nut 
diejenigen anſchauen, d die Heid barauf fierben. 


Der heilige Maid der. Semnonen. 


Tacitus Germ. cp. 39 


Unser den Sneven waren bie Semnonen das 
ältefte und edeffle Volk. Zu gewiſſen Zeiten hielten 
fein einem Bald, heilig durch den Gottesdienſt der 
Torfahren und duch alten Schauer,  Zufammen- 
fünfte, wozu alle aus demfelben Blute entfprungene 
Staͤmme Adgefandten fchirkten, und brachten ein öft 
feustiched Menfchenopfer. or dem Haine tragen fie 
ſolche Ehrfurcht, daß niemand hineintriat,; der ſich 
nicht vorher in Bande hätte binden. laffen, zur An: 
‚ tttennung feiner Schwäche und der göttlichen Allmacht. 
Fällt er von ungefähr zur Erde, fo ifk ihm nicht ers 
laubt aufzuſtehn oder aufgehoben zu werben‘, fondern . 
er wird auf Dem Erdboden hinausgefchleift. Diefer 
Gebrauch weiſt dahin, .. wie aus dem Heilisthum das 
Volk entſprungen, umd ber allwaltende Bott da gegen 
wärtig fen, bem alles :andere: nuterwris © und gehor⸗ 
km ſeyn tmüfe. 





366. 
Die Wanderung der Anſivaren. 


Tecitus ann. XII, 54 — 56, 


. Die Frieſen wareh in einen leeren Landſtrich un: 
weit des Rheines vorgedrungen, hatten fchon ihre 
Stätte genommen und die Äcker befäet, da wurden fie 
von den Römern mit Gewalt wieder ausgetrieben. 
Das Erdreich Hand von neuem Teer, die Anſivaren 
rückten hinein: ein nicht zahlreiches Volt, aber flarf 
durch den Beiſtand, den ihm bie: umliegenden Gtäm: 
me mitleldig leifteten, weil «8 heimaͤthlos und von 
den Chaucen aus feinem Eis verjagt worden war. 
Boiocal, der Anfivaren Fuͤhret, wollte fih und fein 
Volk unter den Schus der Romer fielen, wenn fie 
diefen leeren und oͤden Mag ihnen fir Menfchen und 
Viehheerden laſſen wuͤrden. Das Land habe vorzjei⸗ 
ten den Chamaven, dann den Tubanten und hierauf 
ben Uſipiern gehört; und weil den Goͤttern ber Him: 
M mel, den Menſchen die Erde zuſtehe, fo dürfe jedes 
Belt ein leeres Land befegen. Darauf. wandte Bo: 
jocat (die Abneigung der Nömer vorausfehend) feine 
Angen zus Sonne, rief die übrigen Geſtirne an und 
ſtellte fie- öffentlich zur Rede: „ob fie deu leeren 
Srund und Boden beſcheinen wollten? fie möchten 
lieber dad Peer wider diejenigen ausſchuͤtten, melde 
alfo den Menfchen das Land entzögen.* Die Nomer 
aber fehlugen dad Geſuch ab, und wollten feinen an: 
dern Nichter anerkennen, über das was fie zu geben 
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ober zu nehmen hätten, als fich ſelbſt. Das antwor⸗ . 
teten fie den Anſwaren öffentlich, und boten doch zus 

gleich dem Bojocal ein Grundſtuͤck für ihn felbft, als 

ihrem guten. Freund an . (den fie fid durch ein fol: 

ches Befchent: geneigt au erhalten trachteten). Bolocal 

verdchtete. das, um deffentwillen er fein Volk hätte: 

verrathen follen und fagte: „Haben wir gleich keine 

Erde, anf der wir leben koͤnnen, fo fall und dach Feine 

ubtedhen, auf der wir farben.“ Darauf zogen. fie: 

risdlich ab und riefen ihre Bundsgenoflen, die Bruc⸗ 

wre, Teneterer und noch ‚andern zum: Kriege auf; 

Der Römer: Feldherr uͤberzog fchns]l bie Tencterer, 

daß fie abflehen mußten, und wie: hiafe-fich -loßfagten,. 

beñel auch die Brueterer und die andern Furcht. Da 

wichen Die. verloffeuen Anfivaren ‚in, daß Gebiet der 

Ugpier::und Tubauden; bie wollten. fie nicht leiden. 

Ben da vertrieben „:.tamen fie zu den Chatten und 

dann gu ben Cheruffsen,.. Leber dem fangen nnfläten 

Herumziehen auf, fremdem Boden, bald als GBäfle, 

bald ald Dürftige, bald ald Keinde, murde ihre Mann⸗ 
ſchaft und mannbare Jugend aufgerieben., Die Un⸗ 
muͤndigen fielen als Beute andern. am Theil. 


367. 
Die Seefahrt der Uſipier. ur 
Tacitus, Agricola cap. 28. g 
Eine Schaar Ufipier, von den Römern in Deutfch: 
land geworben und nach Brittannien gebracht, beging 


E — 6 — 
eut großes und bewandernswurdiges MWagſtuͤck. Nach⸗ 
dem fie den Hauptmann'und die Soldaten Der Romer, 
weiche unter.ihren Saufen, um fie sum Dienfß abzu: 
richten, gemiftht worden Waren, getöbtrt hatten, beftie⸗ 
gem fie drei leichte Schiffe ) derer Brerterleutiifie mit 
Sewalt' dazu möthigten. Zwei? derfelben ; Die übsren 
verdächtig wurden, biachtent'fie gleichfald: um, und 
Machen mit dem einen Ruderer: im die höhe Bee,‘ tin 
wahtes Wunder Bald Hiet,';5uld‘ dahin getrteben, 
hatten fie: mit: den brittanniſchen Kkiſtenbewohneru, De 
ihre Habe vertheidigten, um Lebensmittel‘ zu Ale 
pfen ; meiſtens fliegen, einige Mat unterlagen fie. Zu⸗ 
legt flieg die Hungersnoth fo Melt anf:ihten Schiffen, 
daß: fie erft. ihre Schwachen - unde Mrahfen verzehiten, 
bald aber Looſe darum zogen, wer den Andern' zur. 
Speife dienen mußte. AS fie endiich Brittannien am! 
fahren und ans Unkunde der Schifffäpre ihre Schiffe 
Angebäft Hatteh,. wurden fie ſar Raͤuber angefehen, 
und von ben: Sueven, dann von. beit Kriefen aufge: 
fangen. Einige darnnter kamen : verhandelt und wer: 
kauft hernachmals wieder in Die" Hände der Römer 
nach Stalien, wo fie ihre merkwuͤrdige Begobeüheit 
ſelbſt erzählten. 
368. 
: Wanderung der Gothen. 
Jornandes edi. Lindenbrüß p.:83. 98. 

Aus den Inſel Schanze 4Scunaia) brachen die 

Bölfer wie ein Schwarm . Bienen hervor. Die Go: 


zn 7 uk 


them nämlich fuhren van. da unter Brtih ihrem Kö⸗ 
: nige; dem Drt, wo fie aus den Schiffen yuerfk lan⸗ 
beten , legten fie: den Namen Gothenſchanze bei 
Drauf zogen fie ju ben Ulmruͤgern, die um Meeruf:. 
wohnten und befisgten fie. Dann ſchingen fie die 
Bandalen , deren Nachbarn. Als: aber:igred‘ Vollkes 
Denge mächtig wuchs und fehon feit Berich ihr fünf: 
tr König, Namens ‚Silimer hertſchte, ‚ wurde 
urhloffen , daß er mit deu Gothen weiter ziehen 

.Da nun dieſe ſich eine gute Njederlaſſung aus⸗ 
ſuchen wollten, kamen fie ‚nach. Scythien, ins Land 
Dein, „me ein Theil des Heers Durch eine gebrochene 
Bröde, ahßeſchuitten wurde. Die, welche den Fluß 
guͤckuch ‚hinüber gegangen waren, jogen. weiter bie 
an Das aͤußerſte Ende Scythiens an das ſchwarze 
Neer. a 
Sie waren Anfangs aus Scargien Inter Zei 
blos mit dreien S Kiffen ausgefahren,,. Von dies 
fen Schiffen fuhr eins laugfsmer wie die andern, dar 
um wurde es Gepanta (dad gaffende*) geheißen, 
und davon defam der Stamm ben Unnamen der Ge: 
piden. .Denn fie. find auch groß von Leib und traͤg 





) Die gewoͤhnliche A leitung von beiten Kyoth« beidan) 
warten, ift unzuläffig, die bier gegebene von Gapan, 
Bepan, unferm Baffen, dagegen natürlid; das 
Wort bedeuter: das Maut auffperren, ftußen, gäbnen, und 
dat gleich dem latein. hiare den Rebenfinn von barıen, 
faut und ypentfchloßen, fern. Diele ganze Erklärung dei 
Namens ift indeflen fagenmaͤßig, und, wie in. ſolchen Faͤl⸗. 
ten indgemein, nie die amtlichen : .: 





an Geiſt. Diefe Gepipen blieben auf einer Jufel der 
Weichſel wohnen, die Oſtgothen und Weſtgothen zogen 
weiter fort, ließen ſich aber auch eine Weile nieder. 


Dann führten, fie, Krieg mit den Gepiden; ſchlugen 
fie und ıtheikten ſich nachher IHR von einander ab; 


jeder Stamm :wanderte feine eigenen Wege, 
| ggg . 
„Die eingefallene Bruͤcke. 


Joraandes'p. "33. " 
Die Gothen kamen auf ihren Wanderungen auch 
in dad Land Scythien ımd fanden einen fruchtdaren 
Strich, bequem und zur Niederlaffung einladend. Ihr 


Zug mußte aber über einen breiten Fluß ſeten, und 
als die Hälfte des Heers hinüber war, deht die Sage, 


ſey die Bruͤcke gebrochen; fo daß Fein Mann zurüd: 
kehren, der hinüber war, und Feiner mehr überfegen 
konnte. Die ganze Gegend iſt durch Moor und Samoſ⸗ 
den niemand" zu betreten wagt, eingefihloffen. Man 


fol aber noch *) Heut zu Tas, wie Reifende verfihern, 


von jenfeitd aus weiter Ferne Vieh brüflen hören 
und andere Anzeigen daſelbſt wohnender Menſchen 
finden. 
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370. 
Warum die Gothen in Griechenland eingebrochen. 


Giympiodorus, ausgezogen bei Stritter mem. pop. L 73. 74 
Berg. 476. 


Folgende Sage hat man. von den fi (bernen Bild: 
faulen, die zur Abhaltung ber Barbaren eingeweiht 


”, D. h. zu Jornander Lebgeiten. 
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worden waren. Zur Zeit der Herrſchaft Kaiſers Con⸗ 
ſtantius geſchah dem Balerius, Praͤfecten in Thtacien, 
Anzeige von einem zu hebenden Schatz. Valerius be⸗ 
gab fich an Ort und Stelle und erfuhr von den Ein⸗ 
wohnern, daß es ein altes, feierlich geweihteß Heilig? 
thum waͤre. Dieſes meldete er dem Kaiſer, empfing 
aber Weiſung, die Koſtbarkeiten zu heben. Man grub 
deher in die Erde und fand drei aus gediegenem \ 
Eilter gearbeitere Bildfänlen, nach barbarifcher Weite 
zit gehenkelten (eingeflänmten) Armen, in bunten 
Grwändern und Haaren atif: dem Haupt; fie lagen 
nit den Gefichtern gen -Norben, mo der Barbaren 
kand if}, gewendet. Sobald diefe Bildſaulen gehoben 
und weggenommen waren, brachen wenig Tage dars 
anf die Gothen zuerſt in Thrarien ein und ihnen folgs 
ten andere Barbaren, von welchen gang Thrarien und 
TMyrien überfihwenmt wurde. Jeune geheitigte- Stätte 
lag pwiſchen Thracien und Illprien, und:die drei Bild⸗ 
ſaͤulen ſchienen gegen alle barbariſche Voiter einge⸗ 
weiht geweſen un ſeph. 


— 
371. 
Fridigern. 


Jorsandes p..106. 107. cap 33, 
vergl Ammisuus Marcellinus 3:, 5. und Zosimus 4, 34. 


Zridigeend Thaten priefen die Gothen in Liedern. 
Bon :ihm: ik folgende Sage aufbehalten worden. Als 
die Meſtgothen noch Heinen feſten Vehnſitz hatten, 





mer vs u. 


über beffen:. Lädherliche tuefhätt der Mösiy:Wefettet 
hatte, mit don Schwert erſtochen babent.: erh an: 
bern Mama Athauiſt⸗ inn Stulle wıd beträchtete feine 
Pferde, ald ihn Dobbiug, einer ſainer Hausſtente, er⸗ 
mordete. Diefer hatte früher bei einem aubern von 
Athaulf aus dem Wege .geräumten Gothenkönig in 
Dienft geffanden, mid) wer. bernach w Wauifs Sant 
gefinde aufgenommen wordan. 

So raͤchte az ſzinen erien Deren au den 
zwfiten. . FE FR. ls 2) I I, 
En 5 ar 1: RI EN ee 
; Di Erlen een 
0 so EEE at ana 8 u 


Brörn Datdorfen\ 155. dulla, va: angiitie. 


Goblariſche Geſete bei Leibniz ver. ‚S8le biupst, Y- Her * 
Weinkanne. 1. 
Siatder I. 3m. Sehe‘, Küng, Shah 


"Die Bandalen nannten  dIe"Borken "Grirkter, 
aus dieſer Urſache: einſt Titten die Gothen Hungers⸗ 
noch, und mußten ſich Getreide von den Wandalen 
£aufent.  Sib bekamen aber‘ für ein Goldſtuͤck Äur eine 
Trulle voll Korn. Eine Trulle Hält noch nicht einmal 
den dritten Theil eined Sechters. 


017 
Sage yon Gelimer. 


Historia miscella lib. 16. 
Bergl. Stsitter me... pop. ·l p. 346. 


Sur Zeit da die Wandalen Afeice befegt Hatten, war 
in Carthago ein alted Spruͤchwort unter den Leuten: 


\ 
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daß ©. bad. B. hernrach aber, B. das Se verfolgen 
würde. Dieſes legte man von Genſerich ans, der 
den Bonifacius, und Beliſarins der den Geliner übers 
wunden hatte. Diefer Gelimer wäre fogleich gefan- 
gen genommen worden, wo ſich nicht folgender Um⸗ 
Rand zugetragen hätte. Beliſarius beanftragte damit 
den Johannes, In deſſen Gefolge ſich Uliares, ein 
Baffenträger befand. Uliares erſah ein Vöglein auf 
einem Baume figen und fpannte den Bogen; weil er 
aber in Wein berauſcht und feiner Sinne nicht recht 
nähtig war, fehlte er den Vogel und traf feinen 
Heren in den Nacken. Johannes flarb an der Wunde, 
md Gelimer hatte Zeit -zn Niehen. Gelimer entrann 
und Sangte noch denfelben Tag bei den. Maurıflern 
an. Belifarius folgte ihm nach, und Schloß ihn ganz 
hinten in Numidien auf einem fleinen Derge et. 
So wurde nun Selimer mitken im Winter‘ hart bela⸗ 
gert. und Tiet an allem Lebensunterhalt Diangel, denn 
Brot baren die Mauruſſer nicht, fie haben. feinen 
Bein und fein Dei, fonderh eſſen, unvernuͤnftigen 
Thieren gleich, unreifed Korn und @erfle. Da ſchrieb 
der Wandalenkoͤnig einen Brief an Pharas, Huͤter des 
griechiſchen Heeres, und dat um drei Dinge: eine 
Saute, ein Brot und einen Schwamm. Pha⸗ 
ras fragte den Boten: warum das? 

Der Horte antwortete: „das Brot will Gelimer 
eſſen, weit er keines gefehen, ſeit er auf dieſes Ge: 
birge flieg; mit dem Schmamm will er feine. rothen 
Augen waſchen, die er die Zeit über nicht gewaſchen 


+ R 
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und ging bald vorwärts, bald ſtand fie ſtill; fo zeigte 
fie. ihnen den Weg. Die Jaͤger folgten nach und ka 
men, ju Fuß durch den See, den fie unburchmandel: 
bar, wie das Meer, früher geglaubt hatten. Gobald 
fie nun das nie gefehene, fepthifche Land erbfickten, 
verfchwand die Hindin. Erſtaunt von dem Wunder 
fehrten fie. heim und verfündigten ihren Leuten das 
ſchone Land, und den Weg, den die Hirſchkuh gewie 
fen hart. Darauf fammelten ſich die Hunnen nnd 
brachen mit unwiderſtehlicher Macht in Scvthien ein. 


"379. ’ Ä 
Sage von den Hunnen. 
Jöornaudds. cap. 5. p, 85. 

Zu Fornanded Zeit Hing Lie mündliche Gage 
um, die er zwar verwirft, wonach die Hunnen nicht 
aus ˖ Scythien gekommen wären, ſondern anderswoher, 
In Brittannien oder auf irgend einem andern Eilande 
ſeyen ſie (auf ihrer Wanderung) vormalen in Knecht⸗ 
ſchaft gerathen, aber durch das Loͤſegeld eines einge 
gen Pferdes wieder in Freiheit geſetzt worden. 

Im Mittelalter glaubte man hernach, die Hun⸗ 
nen und Türken, die fir Ein Volk galten, waͤren Un⸗ 
gethüme, von einem Zauberer mit einer Wolfin zu⸗ 


fammen erzengt. Sie ſelbſt feheinen dieſen Aberglaw- | 


ben, um die Furcht vor ihnen zu mehren, gefliffent 
lich ausgebreitet zu haben. Moch haus zu Tage hat et 
ſich an der türfifhen Gränge unter den öſtreichiſſhen 
Chriſten erhalten, (Sismondi I., p. 54.) 

Ä . 380. 














380. 
Das Kriegsſchwernrt. 
JoOFAABdæes cap. 35. p. —8R ”. 
Berge. Altd. Wälder L ©. 212. Anmert. 20, und 6. 819 " 
Ein Hirt weidete feine Heerde und fah, wie ein 
Bieh am Fuße hinkte. Als er nun die Urfache der 
ſcharfen Wunde nicht erflären Fonnte, folgte er den 
Blutipuren und fand endlich das Schwert, worauf 
die grafende Kuh unvorfichtig getreten hatte. Der 
Hirt grub dad Schwert ans und brachte ed dem Rös 
ig Attila. Attila aber freute ſich und-fah, daf er 
imm Herrn der Welt beflimme war, well ihm dad 
$riegsfchwert, das die Schthen fletd Heilig hielten, in 
feine Haͤnde geliefert worden ſep. 
383. 
Die Stoͤrche. 


Jornandesp. ı23. 124. 


Als Attila ſchon lange bie. Stabi Aquilela⸗ bela⸗ 


gerte, und die Römer hartnaͤckig widerſtanden, fing 
kin Heer an zu murren und wollte ven bannen zies 


ben. Da gefchah ed, daß der König im Zweifel, 08 . 


er dad Lager aufheben, oder noch länger harren foll 

te, um die Mauern det Stadt her wandelte und fah, 

wie die weißen Vögel, nämlich die Störche, welche in 

en Biebein der Häufer nifteten, ihre ungen aus der 

Etadt trugen, und gegen ihre Gewohnheit auswärts 

ins Land ſchleppten. Attila, als ein weiſer Mann, 
3 


— 18 — 

rief ſeinen Leuten und ſprach: „ſeht, dieſe Voͤgel, die 
der Zukunft kuͤndig ſind, verlaſſen die bald unterge⸗ 
hende Stadt und die einſtuͤrzenden Haͤuſer!“ Da 
ſchoͤpfte daß Heer neuen Muth, und fie bauten Bert: 
geuge und Mauerbrecher; Aquileja fiel im Sturm und 
ging in den Flammen auf; -diefe Stadt wuide fo 
verheert, daß kaum die Spuren übrig blieben, wo fit 
geftanden hatte. oo \ 


* 
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332. 

Der Fiſch auf der Zafel, 

Procopius Lib. I. er 

Theoderich, der Oſtgothen König, nachdem er 
lange Jahre in Ruhm und Slanz geherrfcht hatte, 
befleckte fich mit einer Graufamfeit am Ende feine? 
Bebend. Er ließ feine treuen Diener Spymmmacıs 
und den weiten Boethius, Auf-die Verleumdung von 
Neidern, hinrichten und ihre Güter einziehen. 

Als nun⸗ Theoberiih wenige Tage darauf zu Pit 
tag aß, geſchah es, daß feine Leute den Kopf eined 
großen Fifched-zue Speiſe auftrugen. Kaum erblidte 
ihn der König quf der Schäffel liegen „ fo ſchien ihm 
der Kopf der des enthaupteten Svymmachus zu [0% 
wie er die Zähne in die Unterlippe biß, und mit Det 
drehten Mugen drohend fehaute. Erſchrocken und vor 
Fieberfroft ergriffen eilte der König ind Bert, de 
weinte feine Unchat, und verſchied in kurzer Zeit. Die 
war die erſte und legte Imsmichtigfeit, die er began 














gen hatte, daß er den Symmachus und Boethius 


vernrtheilte, ohne wider feine Gewohnheit die Sage 
vorher unterſucht zu haben. 


333. 
Theoderichs Seele. 


Dialog Gregorij M.. Lib. IV. cap. 30. und daraus die Reim⸗ 
Grenid. Altd. Wäld. UI. 283. MWergt. 1. 228, 


Zu den Zeiten Theoderichd, Königs der Oſtgothen, 


kehrte ein Mann von einer nach GSicilien gethanen 


Feife wieder nach Italien zuruͤck; fein Schiff vom 
Eturm verfplagen, trieb zu der Inſel Riparid. Da⸗ 
ſeibſt wohnte ein feommer Einfiedel, und während 
feine Schiffstente das zerbrochene Geraͤth wieder ein: 
richteten, beſchloß der Mann hin zu dem Heiligen zu 
gehen und ſich beſſen Gebaͤt zu empfehlen. ‚Sobald 
der Einfiedel ihn und die andern Begleitenden kom⸗ 
men ſah, ſagte er im Geſpraͤch: „wißt ihr ſchou, 
daß Fonig Theoderich geſtorben iſt ?“ Sie antworte⸗ 
ten ſchnell: „unmöglich, denn wir verließen ihn leben⸗ 
dig, und haben nichts dergleichen von ihm’ gehört. 
Der Diener Gottes verfegte: „er ift aber geflorben, 
denn geſtern am Tage um die neunte Stunde fah ich, 
deß er entgürtet und entſchuht *) mit gebundenen 
Händen, zwiſchen Johannes dem Pabſt und Symma⸗ 


chus dem Patricier hergefuͤhrt, und in den Schlund 


— — 


) Diseinerus er dieonloensus, in Der Weife eines vogelfreien 
Berbaunten. . Lex salion. Tit. Gr. 
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des benachbarten Vulcans geſtuͤrzt wurde. Die Leute 
ſchrieben fi Tag und Stunde genau, wie fie gehört 
hatten, auf, reiften heim nach Italien und vernahmen, 
daß Theoderich gerade zu jener Zeit geflorben war. 
Und weil er den Pabſt Johannes im Gefängniffe todt⸗ 
Hemartert, und. Den Patricier Symmachus mit dem 
Schwert enthauptet hatte: fo wurde er gerecht von 
denen ing Feuer geleitet, die ‚er ungerecht in Inn 
geben gerichtet hatte, u 


384. 
Urajas und Ildibad . 
‚ Procop. de bello goth. UI. 2. 

Urajas der Gothe hatte eine Ehefrau, reich at 
Vermögen und ſchoͤn an Geſtalt. Diefe ging einmal 
ind Bad, angethan in herrlihen Schmuck und degli: 
tet von einer Menge Dienflfrauen. Da fah fie im | 
Bade figen Ildebads des Koͤniges Gemahlin in ſchlech— 
ten Kleidern, gruͤßte fie nicht demuͤthig, wie es ſich 
vor einer Koͤnigin ziemt, ſondern ſprach hoͤhnende 
Reden aus ſtolzem Muth. Denn es war Ildebads 
Einkommen noch gering und ſeine Macht noch nicht, 
foniglich. 

Alein dieſen Schimpf eenug bie Königin nicht, 
entbrannte vor Schmerz und ging zu ihrem Gemahl; 








*) Bei Mareellinus, p. 70. 78. (ed. Sirmond 1618. 8) 
Orajus und Heldebadns genannt. 
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den bat fie. mit Thränen, daB er das von Urajas 
Frau ihr gugefügte Unrecht raͤche. Bald darauf ſchul⸗ 
digte Ildibad den Urajad bei den Gothen an, daß er 
inm Feinde übergehen wollte, und nicht fange darnuf 
brachte er ihn Hinterliftig ums Leben. Darüber fin 
gen die Gothen an, fih in Haß und Zwietracht zu 
falten, und Wilas, ein Gepide, befchlog den König zu 
morden. Als Ildebad eben am Gaflmahl fa und 
a, hieb ihm Wilas unverfehend. mit dem Schwert in 
den Nacken, fo daß feine Finger noch die Speife hiel⸗ 
tn, während fein abgefchnittenes Haupt auf den Tiſch 
fel, und. alle Säfte fich entſetzten. | 


385. 
Totila verfuche den Heiligen, 
Dialogi Gregorii M. Lib. 2. cap. 14. 45: 

Als Totila, König der Gothen vernonimen hatte, 
dag anf dem heiligen Benedictus ein Geiſt der Weif 
fagung ruhe, brach er auf und ließ feinen Befuch im 
dem Kofler anfündigen. Er wollte aber verfuchen, 
ob der Dann Gottes die Gabe der WBeiffagung wir 
lich Hätte. Einem feiner Waffenträger, Namens Rig: 
99, gab er feine Schuhe, und ließ ihm Eonigliche Kloi⸗ 
der anthun; fo follte er fich in Geſtalt des Königs 
dem Heiligen nahen. Drei andere Heren aus dem 
Befolge, Wulderich, Ruderich und Blindin *),. mußten 


®) Bei Marcellinus p..72. heißen die drei Herzöge des Lo⸗ 
tig: Ruderit, Viliarid, Bleda. 


[| 


ihn Begleiter, feine‘ Baffen tragen, und ſich nicht an⸗ 


2 


ders anſtellen, als ob er der wahre Koͤnig wäre. 
Riggo begab ſich nun in feinem prächtigen Gewande 
unter dem Zulaufen vieler Leute in das Muͤnſter, wo 
der Dann Gottes in der Ferne ſaß. Sobald Bene 
dictus den Kommenden in der Nähe, daß et von ihm 
gehört werden konnte, fah, rief er aus: „lege ab, 
mein Sohn, lege ab, was du trägft, iſt nicht dein!“ 
Kiggo ſank gu Boden vor Schkecken, daß er ſogleich 
entdeckt worden war, nnd alle feine Begleitung beugte 
ſich mit ihm, - Daranf erhuben fie fich wieder, wag 
ten aber nicht dem Heiligen näher-zu gehen, ſendern 
kehrten zitternd zu.ihrem König zurück mit der Rad: 
richt, wie ihnen gefchehen wäre. Nünmehe machte 
fih Totila ſelbſt auf, und beugte fich vor dem in der 
Weite figenden Benedictnd nieder. Diefer trat hinzu, 





‚bob den König auf, tadelte Ihn Aber feinen gtauſa⸗ 


men Heereszug, und verkündete ihm in wenig Worten 
die Zukunft: „Du thuſt vien Böſes und haſt viel 
Boͤſes gethan; jetzt laß ab vom Unrecht! Du wirſt 


in Rom einziehen, über dad Meer gehen; neun Jahre 


’ 


herrſchen, und im zehnten ſterben.“ Totild erichraf 
heftig, beurlaubte ſich von dem Heiligen, und war feit: 
dem nicht fo geaufam mehr. un 





386. | . 
Der blinde Sabinus. ' 


Däalogi Gregorii Lib. 3. cap. 5. 


Der Biſchof Sabinus hatte vor hohen Alter des 
kiche der Augen verloren, und war ganz blind. De 
van Totila von biefem Mamn hörte, daß er weiffagen 
finne, wollte ers nicht glanben, fondern ſelbſt prie 
ko. Bei ſeiner Ankunft in jener Gegend lud ber 
Ram Gottes den Koͤnig zum Gaſtmahl ein. Totila 
wollte nicht ſpeiſen, ſondern ſetzte ſich zur Rechten des 
Greiſes. ME darauf ein Diener dem Sabinus den 
Veinbecher reichen wollte, ſtreckte der Konig feine 
Hand Riltfchweigend aus, nahm den Kelch und reichte ' 
ihn mit feiner eignen Hand, flatt des Knaben, dem 
chef Hin. Diefer- empfing ihn, fagte aber: „Heil ‘ 
deſer Hand!“ Totila errütkend ker feine Entdek⸗ 
fang, freute ſich gefunden zu haben, was er fuchte; ' 

Diefer Sabinus brachte fein Leben ‚weit hinauf, 
ſo daß lich fein Archidiaconus, aus Begierde ihm 
als Biſchof zu folgen, den frummen Dumm zu vergif- 
ten trachtete. (Er gewann den Weinfhenfen, daß er 
ihm Gift im den. Kelch mifchte, und beſtach den Ram 
ben, der dem Sabinus bei dem Mittagsmahl den 
Trank zu reichen pflegte. Der Bifchof ſprach anf ber 
Stelle zum Knaben: ‚trinke du ſelbſt, uns du nie 
reichſt.“ Zittern wollte der Knabe doch licher teim 
fen find erben, ald die Dualen leiden, die auf einem 

(chen Menfchenmorb fianden, : Wie. en-aber ben Be: 
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cher eben an den Mund ſetzte, hielt ihn Sabims zu: 
ruͤck und ſprach: „Trinke nicht, fondern reiche min 
ih will trinken; geh aber ‚hin und fage dem, der dird 
gab: daß ich tränfe, und er doch nicht Bifchof wer: 
den würde.“ Hierauf machte der Biſchof das Zeichen 


bes Creuzes, und trank: ohne. Gefahr. Zur felben 


Stunde fanf der Archidiatonus an. einem andern Dr: 
de, wo er fih eben aufhielt, tobt zu Boden, als ob 
dad Gift, in feine Eingeweide durch des Bifchofi | 
Mund gelaufen wäre. . 


| 387. | 
Der Ausgang ' der Songobarden. 


P. Dieconus I. =. 


Die Winiler, hernachmals Longodarden genannt, 
als fie fi in dem Eiland Gcandinavien fo vermehrt 
hatten, daß fie nicht länger zuſammen wohnen konn⸗ 
ten, theilten -fih in drei Haufen ab und looften. 
Mer nun das Loos zog, der Haufen ſollte DAS Vater: 
land verlaffen, und fi) eine: fremde Heimath ſauchen. 
AS nun das Ldos auf einen Theil gefallen war, ſo 
909 dieſer unter zwei Heerfuͤbrern, den Bruͤdern 


Ibor und Apd (oder Agio), ſammt ihrer: weiſen 
Butter Gambara and. Gie langten zuerſt in 


Gkoringen an, fihlugen die Wandalen, und deren Kt 
age Anbri und Ay; zogen ſodann nach ·Morin⸗ 
ven, und dann nach Goland. Bachbem fie ba. eint 
Zeitlang verweilt, Befegten fie die Striche: Anthaih, 
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Banthaib uud: Wurgenshaib, wo fie auch nod nicht 
blieben, fondern durch Rugiland zegen, eine Zeit über 
im offenen Feld wohnten, 'mit den HBeruleru, Gepiden 
und Gothen Haͤndel hatten, und zuletzt in Italien ſe⸗ 
ſten Sitz nahmen. 
Yang De 
388. Bu 
Der Songobarden Ausgang. 


Rah der atten Chronik und dem bänifchen Borkätieh vergl. Subm 
Fabelzeit I. 40 — 42. nad) Saxo Gramm. Lib. 8. p. r58. 159. 
w Aggao, Ebbo und Gambaruc, und eine‘ merkwürdige 
Reh: Bage, Suhm II. 84, von Snio und masse | 


Su Däuemarf herrſchte ‚König! Snio. (Sonee), 
ba beach im Laub. Hunger und Roth aus; der König 
ab ein Gefeg, welches Gaſtereien und Trinkgelagẽ 
verbot; aber ‚das, wollte nicht helfen ſondern die 
Theurung nahm iunner zu. Der König. lieg feinen 
Rath verfamseln uud befihloß, den Dritten Theil des 
Volkes toͤdten zu laſſen. Ebbe und Yage, zwei 
manuliche Helden, faßen zu oberſt im Rath; ihre Deuts - 
ter hieß Gambaruk, wohnte in Juͤtland, und war : 
eine weife Fran. Als fie diefer. den Entſchluß des 
Konigs ‚meldeten, mißfiel es ihr. höchlich, daß fo vie] 
unfhuldig Volk umkommen ſollte: „ich weiß beſſern 
Rath, der und frommt; Jaßt Alte und Sunge loofen, 
auf welche unter dieſen das Loos fällt, die muͤſſen 
and Dänemark fahren, und: ihr Heil zur See verfu: 
Gen.“ Diefer Rathſchlag wurde allgemein beliebt, 
und das Loos geworfen. Es fiel auf die Jungen, und 
alsbald wurden die Schiffe ansgerüße. Ebbe and 
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Aage waren nicht träg'dazü, nnd liefen ihre Blmpel 
wehen; Ebbe führte bie e Fin ‚und ge d bie Om: 
dinger aus. 


⸗ rd 
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Sage von Gambara *) und den Sangbärten. 


Paulus Diac. Lib. 1. e. 8. 

Greg. tur. kisu "dpllomats .tap. 65. cd. Goitid. viten.“ y. 299. ch. 304. 

Ad dad Loos geworfen war und der dritte Theil 
der Biniter aus der Heimath in die Fremde ziehen 
mußte, führten den Hanfen zwei Brüder an, Ibor 
und io’ **) mit Namen, junge und frifche Männer. 
Ihre Mutter aber hieß G'ambara, eine ſchlane 
hnd kluge Frau, auf deren weiſen Rath in Nõthen fie 
ihr Vertranen festen. Wie fie fich’ nun’ auf ihren 
Zug ein dndered Land’ fuchten, das ihnen zur Nieder: 
laffung geflele, langten ſte in die Gegekd, bie She: 
ringen hieß, da meilten fie einige Jahre.” Nah dabei 
wohnten die Wandalen, em ranhed und Fesſtelze: 
Volk, die hoͤrten ihrer Ankunft, und ſandten "Boten an 
fie: daß die Winifer entweder den Wandalen Zoll gaͤ⸗ 
ben, oder ſich zum Streit ruͤſteten. ‘da rathfchlagten 
Ibor und io mit Gambara ihrer Mutter, und wur⸗ 
den eind: daß es beſſer fep, bie Freiheit jü verfech⸗ 
ten, ald fie mit dem Zoll in. beſlecen; und liegen das 
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*) Diefe Gamers ie enirdi die Kontre det 
Hunibald. 
”*) bei Gore. vndorb. Hibor. EHamgtos - -: - 





den Wandalen fasın. Es waren die Biniler zwar 
musbige und kräftige ‚Gelben, an Zahl aber. gering. 
Nun traten die Banbalen vor Wodan, und flehten um 
Sieg über die Winiler. Des Bott, antwortete: , „de: 
un win ich Sieg verleihen, ‚Die ih bei Sonnenauf⸗ 


gang zuerſt fehe.“ Gambata aber trat vor Freu, . 


Vodans Gemahlin, und fiehte um Gieg für die Wink 
er. Da gab Frea den Hark: „die Winiler Frauen 
fehlten ihre Haare aufldfen, und um dad Geſicht im 


Bartes Weile zurichten,, dann aber fruͤhmorgens mit 


ihren Männern fich dem Wodan zu Geficht flellen, vor 
das Feufter gen Morgen hin ‚aus dem er zu hauen 
este. Sie ſtellten fi affe dahin, und als Wodan 
ausſchante bei Sonnenaufgang, rief er: „mas find 


das für Langbaͤrte 7‘ Frea fügte hinzu: „wem du 
Namen gabſt, dem mußt bu and ‚Sieg: geben.“ 9 


Auf dieſe Art verlieh Wodan den Winilern den Gieg, 
und ſeit der Jeit nannten ſich die Winiler kangdarte 
(kongobarden). u 


2% 


390. 
Die Longobarden und Hfipiter 
Paul. Diacon. I. 11. 12. 


- Bald nad Befiegung der Winiler mußten die 


Bangbarten aus Hungersnoth das Land Schoringen 





) S. dos Lied vom Helge und Swawa in a unferet aues. 
dee Edda. Er 8. Anm · ©. 33. 
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verlaffen and gedachten in Moringen zu ziehen. Die 


Aßipiter (2 Ufipeter) aber widerflanden und wollten 
ihnen. feinen Durchzug durch ihre Gränzen verflatten. 


Da nun die Sangbarten die große Zahl. der Feinde 


— 


und ihre geringe ſahen, ſprengten fie liſtig aus, daß 
fie Hundskoͤpfe im Lager bei ſich führten; das heißt: 


ungeheure -Menfshen mit Hundskopfen; die duͤrſteten 


nach Menſchenblut und traͤuken, wenn fie keinen Feind 
erreichen. Eonnten, ihr: eigenes. Und um dies glaub: 
hafter zu machen ‚ fiellten fie ihre Zelte weit aus ein 


ander, und zündeten viele euer im Lager an. Die 


Aßipiter geriethen dadurch. in Burcht, uud wagten num 


den Krieg, "womit ſie gedroht hatten, nicht mehr zu 
führen Doch hatten fie unter fi einen flarken 


Mann, auf deſſen Kräfte. fie vertrauten; mit diefem 


‚boten. fie den Laugbarten einen Einfampf am Die 
Langbarten möchten nämlich auch einen aus ihren 
genten, weichen fie wollten, waͤhlen, und ihrem Fech⸗ 
ter entgegenftellen. Giegte der Aßipiter, fo follten 
die Langbarten auf dem Wege, den fie gekommen wa: 





ren, wieder zurüc wandern; würde, er aber befiegt, 


fo müßte ihnen der freie Durchzug geſtattet werden. 
AUS nu die Langbarten anflanden ; wen fie von, 
ihren Männern dazn auswähleten: da bot ſich einer 
and der Knethtſchaft von freien Stuͤcken zum Kampf 
an, und hielt fi aus, wo er den Feind beſiegen 
würde, daß er und feine Nachkommen in den Gtand 
der Freien aufgenommen werden ſollte. Dies wurde 


Iom verheißen, er uͤbernahm ven Kampf, und beſtegte 


’ 
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ſeinen Gegner. Seinem Wunſche gemaͤß wurde er 
darauf freigeſprochen, und erwarb DEM Langbarten 
freien Durchzug, worauf ſie gluͤcklich in das Land 
Moringen einruͤckten. | 


N 


391. 
Die ſieben ſchlafenden Manner in "der Höhle 


Paulys Diaconas Lib, I. cap. 3. 

Bergi. Die byzantinifhe Sage bei Gregor. turon. mirac“ T. 95. und 
die naheliegende Verwechslung der Wörter Germani (Brüder) 
und Germeni ( Deutfche). Deffenungeachtet folgt Paulus offendar 
einer andern Erzählung. u \ 

In ganz Deutfchland weiß man folgende wunders 

bare Begebenheit. An der aͤußerſten Meereskuͤſte liege 

unter einem vagenden Zelfen eine Höhle, in der, man 
kann nicht mehr fagen feit weicher Zeit, lange ber 
fieben Männer ſchlafen; ihre Leiber bleiben unverweſt, 
ihre Kleider verfchleißen nicht, und dad Volk verehrt 
fie Hoch. Der Tracht nach ſcheinen fie Römer zu ſeyn. 
Einen reizte die Begierde, daß er der Schläfer einem 
das Gewand ausziehen wollte, alsbald erborrten ihm 
die Arme, und die Leute erfchrafen fo, daß niemand 
näher zu treten wagte. Die Vorfehung bewahrt fie 
au einem ‚heiligen Zweck auf, und dereinft follen fie 
vieleicht aufitehen, und den heidniſchen Voltern die 
heilige Lehre verfündigen. 





od “ ' 392. J 
De Rnobe im Fiſchteich. 


Paulus Disc. Lib. L c. ı5. 


. 3u den Zeiten Agelmunds, des Tongobarbifchen 
Königs, teug es fi zu, daß ein Weib. diefed Volkes 
fieben Rnäblein auf einmal gebar, und um ber Schande 
an entgehn;, graufsmer als wilde Thiere, fle fänimt: 
lich in einen Fiſchteich warf. Bei dieſem Teich ritt 
der Konig gerade vorüber, ſah die elenden Kinder lie 
gen, hielt fein „vferd an, und wandte ſie mit dem 
Spieß, den er in der Hand trug, von einer auf die 
"andere Seite um. Da’griff eins der Kindlein mit ſei⸗ 
nen Händchen den Eöniglichen Spieß fell. Der König 
ſah darin ein Zeichen, daß aus diefem Kind ein befon: 
derer Mann werden würde, befahl es and dem Fiſch⸗ 
behaͤlter zu ziehen, und übergab ed einer Amme zum 
Säugen. Und weil er ihn aus dem Fiſchteich, der in 
ihrer Sprache Lama *) ‘heißt, gezogen hatte, legte 
er dem Rind den Namen Zamißio bei. Es erwuchs, 
wurde ein flreitbarer Held, und nach Apelmunde Tode 
König der Rongobarden. 

— — 


2). Aus keiner germaniſchen Sprache jetzt a erläutern , aber 
m latein. iſt lama Prüge ’ Sumpf 2 Sqhlund/ griech. 
Xapos · Vergl Schlamm. 
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| 393. | Bu 
Sage von Rodulf und Rumetrud. | 


Paulus Diac. Lih. Il. cap. 20. 


Pr Die Heruler und Longobarben ihren Keieg 


durch ein Friedensbuͤndniß aufgeben wollten, ſandte 


König Rodulf feinen Bruder zu Konig Tato, daß er 
alles abfihließen follte. Nach beendigtem- Gefhäffte 
fehrte der Geſandte heim; da geſchah ed, daß er uns 
terweges vorbeiziehen ‘mußte, wo Rumerrub ‚mobnte, 
des Iongobardifchen Königs Tochter. Diefe fah die 
Denge feines Gefolges, fragte: wer das wohl feyn 


möchte? und hörte, daß ed der berulifche Gefandte, 


Rodulfs Teiblicher Bruder wäre, der in fein Land 
beimzoge. Da ſchickte fie einen zu ihm, uud ließ ihn 
laden: „ob er kommen wolle, einen Becher Wein zu 
ttinfen ?“ Ohne Arg folgte er der Ladung; aber bie 
Jungfrau fpottete feiner aus übermuth, weil er Eleins 


licher Seflalt war, und fprach höhnende Reden. Er 


Dagegen ‚-übergoffen ‚von Scham und Zorn, ſtieß noch 
härtere orte aus, alfo daß die Königätochter viel 
mehr befchäg wurde, und innerlich von Wuth ents 
brannte. Allein fie verſtellte ihre Rache und verfuchte 
mit freundlicher Miene ein angenehmes Gefpräcd zu 
führen, und Ind den Juͤngling zu figen ein. Den Gig 
aber wies fie ihm da an, wo in der Wand-eine Lucke 
Dar, darüber fie, gleichfam zu des Gaſtes Ehren, einen 
loſtlichen Teppich ‚hängen laſſen; eigentlich aber wollte 
fe damit allen Argwohn entfernen. Nun Hatte fie 


- 
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chren Dienern befohlen, ſo hald fie zu dem Schenken 
das Wort fprechen würde: miſche den Becher!“ 
daß ſie durch die Lucke des Gaſtes Schulterblatt durch⸗ 
ſtoßen follten, und fo geſchah auch. Denn bald gab 
dad graufame Weib jenes Zeichen, und der unfelige 


Baſt ſank mit Wunden durchbohrt zur Erde. 


Da König Rodulf von ſeines Bruders Mord 
Kundſchaft bekam, klagte er ſchmerzlich und ſehnte ſich 
nach Rache; alsbald brach er den neuen Bund, und 
ſagte den Longobarden Krieg an. Wie nun der Schlacht⸗ 
tag erſchien, war Rodulf feiner Sache fo gewiß: dıf 
ihm der Sieg unzweifelhaft deuchte, und während 
dag Heer ausruͤckte, er ruhig int Lager blieb und 
Schachtafel fpielte. Denn die Heruler waren bat: 
mal im Kampf wohl erfahren, und durch viele Kriege 
berühmt. Um freier zu fechten, oder als "verachteten 
fie alle Bunden, pflegten fie auch nackend zu fireis 
ten, nnd nichts als Die Scham zu bedecken an ihrem 
Leibe. | 

Als nun der König, wie gefagt, feſt auf die Ta: 
pferfeit der Heruler baute, und ruhig Tafel fpielte, 


hieß er einen feiner Leute auf einen naheflehenden 


Baum fleigen, daß er ihm der Heruler Gieg deſto 
ſchneller verfündige; doch mit ber zugefugten Dre 
Hung: „meldeſt du mir von ihrer Flucht, fo iſt dein 
Haupt verloren.“ Wie nun der Knecht oben auf dem 
Baume fiand, fab er, dag die Schlacht übel ging; 
aber er wagte nicht zu fprechen, und erſt wie dad 


ganze Heer dem Feinde den Kuͤcken kehrte, brach er 
in 
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in die Worte aus: .„.Weh dir Herulerland, der Zorn 
des Himmels hat Dich betroffen!“ Das hörte Ro: _ 
dulf und fprach: „wie, fliehen meine - Herlter?« 
„Richt ih, rief jener, fondern du König haft dies 
Vort geſprochen.“ Da traf den König Schrecken 
und Verwirrung, daß er und feine umſtehenden Leute 
feinen Rath wußten, und bald die lombardiſchen Hau⸗ 
fm einbrachen und alles erfchlugen. Da fiel Rodulf, 
chae männliche That. Und Über der Heruler Macht, 
wife bierbin und dorthin zerffrent wurde, waltete 
Gettes Zorn ſchrecklich. Denn als die Fliehenden blüs 
hende Flachsfelder vor ſich faben, meinten fie vor 
einem ſchwimmbaren Waſſer zu fliehen, bereiteten Die 
Arme and, is der Meinung zu ſchwimmen, und fans 
fen granſam unter der Keinde Schwert.) Die Lom⸗ 
barden aber trugen unermeßliche Beute davon, und 
theilten fie im Lager; Rodnifd Fahne und Helm, den 
er in den Schlachten immer getragen hatte, befam \ 
Late, der König. Bon ber Zeit an war alle Kraft 
der Hernler gebrochen, fie hatten Eeine Könige mehr; 
die Bongobarden aber wurden Durch diefen. Gieg reicher 
und mächtiger, als je vorher. 

*) Deſen poetifihen und ganz ſagenbaften Zug hat auch 

Bimoin in feinen ſonſt kurzen Excerpten aus Paulus (Lib. 2. 
ap. 13.) 
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394. 
Alboin wird dem Audoin tiſchfaͤhig. 


Pauls Diac. 1 23. 24. 


Als Alboin, Andoins Sohn, ſiegreich vom Ki | 
"zug gegen die Gepiden heimfehrte, wollten die fon 
gobarden, daß er auch feines Vaters Tiſchgenoß würd. 
Audoin aber: verwarf dies, weil nach der Gewohnhet 
des Volks der Königsfohn nicht eher mit dem 3% 
ter fpeifen dürfe, bis er von einen auswärtigen Loͤ 
nig gewaffnet worden fey. Sobald dies Alboin hörte, 
ritt er, nur von vierjig Juͤnglingen begleitet, ie 
rifend, dem Gepidenkoͤnig, deffen Sohn Thuriſmed er | 
’ eben erfegt hatte, und erzählte ihm, aus welcher in 
ſache er fäme. Thurifend nahm ihn freundlich al 
lud ihn zu Gaſt, und feßte ihm zu feiner Rechten an 
der Mahlzeit, wo fonft fein Sohn : zu figen ‚pflegte. 
‚ Als nun Thuriſend fo faß, and ſeines Sohnes Mir 
der neben fich erblickte, feufjte er vor Schmerg und 
ſprach: „der Pas iſt mir lieb, aber der Mann leid, 
der jetzt daranf fitzt.“ Durch diefe Worte gerein, 
hub der andere Sohn Thurifends an, der. Longobar: 


. . den zu fpotten, weil. fie unterhalb der Waden. wei 


Binden trügen: und verglich fie Pferden, deren Fuͤßfe 
big an die Schenkel weiß find, „das find efelhafte 
Mähren, denen ihr gleicht. Einer der Longobarden 
verſetzte hierauf: „komm mit ind Asfeld, da Fanık 
Du fehen, wie gut die, welche Du Mähren nennefl, 
mit den Hufen fchlagen ; da liegen Deines Bruders 


L 
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Bebeine, wie "die eines elenden- Gauls, mitten auf 
der Wieſe.“ Die Gepiden geriethen dadurch in Buth, 
und wollten fich rächen, augenblidlich faßten alle Lon⸗ 


sobarden ihre Degengriffe. Der König aber ſtand 


vom Tiſche auf, warf ſich in ihre. Mitte, und bedrohte 
den, welcher zuerſt den Streit anheben wuͤnde: der 


Sieg mißfalle Gott, wenn man in ſeinem eignen Hauſe 
den Feind erlege. So beſchwichtigte er den Zank, 
nahm nach vollbrachtem Mahl die Waffen feines So 


nes Iarifinod, und übergab fie dem Alboin. Diefer 


kehrte im Frieden. zu feinem Vater beim, und wurde | 


nn deffen Tifchgensf. Er erzählte alles, was ihm 
ki ben Gepiden Begegnet war, und die Rotigebarden 
Ibten mit Bewunderung ſowohl Alboins Wagftuͤrk, als 
Unifendg große Treue, 0 


° “ 305. | " j “ 

Ankunft der: Songobarden in Italien. 

P. Disconus II. 5. 
Greg. tur. hist. epltom. c. 65. 
Bergl. Aud, Waider HL ©. age. ' 
— $tritter mem. pop. I. 406. 407. 

Rarſes, weil er feiner Mannnheit beraubt wor 
Km war, wurde von der Kalferin- verhöhnt, im 
ve fie ihm ein goldenes Spinnrad fandte: „mit den 

bern folle er ſpinnen, aber nicht unter den Mänz 

um beſehlen.“ Da antwortete Narſes; „ſo will ich 

ihe ein ſolches Gewebe ſpinnen, aus dem fie zeitle⸗ 

I ihren Hals nicht wieder wird loswickeln können.“ 
| Ce 














| - tn 
Daranf lockte er bie Longobarden ‚, und leitete fie mi 
ihrem König Alboin aus Pannonien nach Stalien. 
Die altdeutſche Weltchronik erzählt diefed nid 
» von Narfes, fondern von Yetind, dem: bie König 
ſpottweiſe entbieten ließ, in ihrer Fraueuſtube Woll 
iu zeiſen. 
2 396, 
Alboin gewinne Tieinum *). 


P. Diac. U. a7. 


Drei Sabre und etliche Monate hatte din Ti 
cinum belagert, eh’ es fich ergab. Als nun det Koͤ⸗ 
nig durch Die Johannespfotte au der Dffeite vr 
Stadt eimeitt, fiel fein Pferd mitten unter dem Thor 
bin, und konnte durch Feine Gtreiche dahin gebrodt 
werden, wieder aufzüftehn. Da fagte ein Longobarde 
„Gedenk, o König, deined Gelübdes, und. brich ch 
fo wirft du. in die Stadt eingehen, denn es wohn 
auch ‚Chriftenvoft barin.““ Alboin hatte taͤml 
gelobt, das ganze Volk, weil es ſich nicht erge 
wollte, über die Klinge ſpringen zu laſſen. - Hier 
brach er nun das Hatte Gelübde, und verbiei 
Bürgern Gnade; aldbald hob fich fein Pferd anf, ı 
er hielt ruhig ben Einzus. 


np — — / 


*) Parka. 











u 397. 
Alboin und Kofimunbd. 
P. Diaconus I, 27. II, 928. 


Gotfridus vnerb. p» Baß, 309, -' N 
Vergs. Theophylactus pri Suritter I, p, 386, 


Nah Zurifendd Tod brach deſſen Sohn und Nach: 
folger Cunimund aufs ueue den Frieden mit deu Longos 
derden. Alboin aber ſchlug die Keinder.enlegte den Cu⸗ 
uisund ſelber, und machte ſich aus. deſſen Schädel 
eine driukſchale. Cuninunds Tochter Roſimund führte 
er nit vielen andern in die Gefaugenſchaft, und nahm 
fie darauf zu feiner Gemahlin. Alboins Thaten er: 
ſchollen überall, und fein Ruhm wurde nicht blos bei 
den leugobarden, ſondern auch bei den Baiern, Sach⸗ 
ſen und andern Wolfern der deutſchen Zunge im Lie - 
dern befungen. Auch erzählen viele, daß zu feiner 
Jet ganz vorzügliche Waffen geſchmiedet morden feyen. 

Eined Tages ſaß Alboin zu Verona froͤhlich am 
RNahl, und befahl der Königin. in jene Schale Wein 
in ſchenken, Die er aus ihres Vaters Haupt: gemacht 
hatte, und fprach zu ihr: „trinke fröhlich mit. dei⸗ 
um Vater?“ Roſimund empfand tiefen Schmerz, 
bepwang ſich gleichwohl, und ſans auf Rache. Gie 
wandte ſich aber an Helmichis, des Könige, Waffen: 
träger (Schilpor) und Milchbruder, und bat ihn, 
deß er den Alboin umbringe. Diefer rieth ihr, den 
heredeo, einen tapfern Helden, ind Berfländnig gu 
Heben, Peredeo wollte aber mit diefer Unthat nichts 
mein haben. Da barg fich Roſimund heimlich in 


L 
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ihrer Kammermagd Bett, mit welcher Peredeo ver: 
trauten Umgang hatte; und fo geſchah's, daß er un 
wiſſend dahin fam, und bei der Königin fehlief. Nach 
vollbrachter Sünde frug fie ihn: für men er fie wohl 
halte? und ald er den Namen feiner Freundin nanntı, 
fagte fie: „Du irefk Dich ſehr, ih, Roſimund Bin’, 
und nun du einmal diefed begangen haſt, geb ih 
dir Wahl, entweder den Alboin za ermorden, ode 
iu gewarten, daß er die dad Schwert in deu Ki 
floße.“ - Da Tab veredeo dab unausweichliche Übel 
ehr, und bewilligte gezwungen des Könige Mord. 

.. of 


Eined Bitags alſo, wie Alboin eingefhlafen 
war, gebot Noſimund Stille im ganzen Schloſfe, 
fchaffte alle Waffen beifeitd, und band a 
Schwert an bie Settſtelle ſtark feſt, daß es mil 
weggenommen, noch aus der Scheide gezogen, Mer 
den mochte. Dann führte fie, nach Helmichis Rath, 
Veredeo herein, Alboin aus dem Schlaf erwechend, 
fah die Gefahr, worin er ſchwebte, und wollte ſchuel 
fein Schwert ergreifen, da er's nicht losbringen konnte 
griff er dert Fußſchaͤmel, und wehrce fich eine galt 
Belle tapfer damit. Endtich aber mußte dieſer kuͤhre 
and gewaltige Mann, -der fo viele Feinde beſiegt hette, 
Durch die Liſt feiner Frau wehrlos unterliegen. Ob 
nen keichnam beſtatteten Die Longobarden weinend und 
klagend unter den Aufſtieg einer Treppe, nah’ beit 
koniglichen Schloß. Spaͤter öffnete Herzog Gißilbert 
das Grab, und nahm das Schwert zuſammt andern 
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Schmuck herand. Er berühmte ſich auch, den Alboin 
gefeben zu haben. . ‘ 


| Ä 598. 
Roſtmund, Helmihis und Peredeo. 


P. Diaconus UI. 29: 30. '‘ 


Rah Alboins Tode dachte Helmichis das Reich 
vu dekommen, allein die Longobarden hinderten daß, 
uns feflten ihm, vor tiefem Schmerz über ihres Herr⸗ 
ſchers Ermordung, nach dem Leben. Alſo eutflohen Hel⸗ 
nmichis und Roſimund, jetzt feine Gemahlin, auf einem 
Schiffe, das ihnen Longinus, Vorſteher zu Ravenna, 
geſandt hatte, Nachts aus Verona, entwandten Albſuind, 
Aboins Tochter erſter Ehe, und den ganzen longobar⸗ 
diiden Schatz. Wie fie zu Ravenna angelangt wa⸗ 
tn, nahm Roſimundens Schönheit auch den Longi⸗ 
md ein, und. er beredete fie, den Helmichid zu tübs 
ten, und fich hernach ihm zu vermählen. Zum Boͤ⸗ 
fen aufgelegt, und wünfchend Ravennad Herrin zu 
werden, reichte fie dem Helmichis, ald er aus bem 
dd kam, einen Becher Gift; er aber, fobald er 
merfte., daß er den Tod getrunken, 309 das Schwert 
über fie, und zwang fie, was im Becher geblieben 
war, auszuleeren. So flarben diefe beiden Morder 
dur Gottes Gericht zu Einer. Stunde. Longinus 
ſchickte Albſuind und die lombardifhen Schäge nach 
Eonflantinopel zum Kaifer Tiberius. Einige erzählen: 
auch Peredeo fen mis Helmichig und Rofimund nad) 
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Ravenna gekommen, und ebenfalls mit Alfa 
nachher zu Tiberind gefande worden. 

Er fol gu Eonflantinopel Beweife feiner großen | 
Stärfe gegeben, und einmal im Schaufpiel vor dem Kai⸗ 
fer und allem Volk einen ungehenern Löwen erlegt haben. 
Aus Furcht, daß er Fein Unheil, ſtifre, fieß Ihm der 

Kaifer die Augen ausſtechen. Peredeo fchaffte fih 
iwei Fleine Meffer, barg fle in feinen Armein, ud 
ging in. den. Palafl unter dem Vorwand, er habe dem 
Kaifer etwas Wichtiges zu offenbaren. Diefer fandte 
gwei feiner vertrauten Diener, daß fie ihn anhörten; 
alsbald nahte er ſich ihnen, ald wolle er etwas Ham 
liches entdecken und ſchlug ihnen mit ſeinen beiden 
kleinen Schwertern ſolche Wunden, daß fie zur Stelle 
hinſanken, und ihren Geiſt aufgaben. So raͤchte die 
fer tapfere Dann, dem Samibn (Simſon) nicht un 
gleich, feiner beiden Augen Verluſt an dem Kaift 

durch den Tod zweier wichtiger Hofmänner, 


399. 
Sage von König Authar!. 
Paulus Diaconus IL 3h, 

Authari, König der Lamparten fandte nach Balern 
gu König Garibald, und ließ um deſſen Tochter Then 
- belind (Dietlind) freien. Garibald nahm die Boten 
freundlich anf, und fagte die Braut zu.” Auf dieſe 
Botfchaft hatte Authari Luft, feine Verlobte ſelbſt in 
ſehn, nahm wenige aber geprüfte Leute mit, und dar 
unter feinen Getreueſten, der als AÄlteſter den ganzen 
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Zug anführen ſollte. So Tangten fie ohne Verzug in 
Baiern an, und wurden dem König Baribald in der. 
Veiſe anderer Geſandten vorgeftellt; ber Älteſte ſprach 
den Aölichen Gruß, hernach trat Authari ſelbſt, der 
von ‚keinem Baier erfannt wurde, vor, und ſprach; 
„Yuthari, mein Herr und König, bat mich deßhalb 
bieder gefandt, daß ich feine beffimmte Brant, die uns 
fere Herrin werden fol, ſchaue, und ihm ihre Geſtalt 
genau berichten koͤnne,“ Auf diefe Worte hieß ver 
König feine Tochter kommen, und als fie Autharl 
ſtillſchweigend betrachter hatte, auch gefehn, daß fie 
ſchͤn war, und feinen Angen geftel, redete er weiter: 
„weil ich, o König, deine Tochter fo geſtaltet fehe, 
daß fie werth iſt, unfere Königin zu werden, möge ed 
dir belieben, daß ich aus ihrer Hand den Beinbecher 
„empfange. “ Der König gab feinen Willen dazu, Diets 
lind fand anf, nahm den Becher, and reichte zuerſt 
dem zu trinken, der unter ihnen der Älteſte zu ſeyn 
ſchien; hernach ſchenkte fie Authari ein, von dem fie 
nit wußte, daß er Ihr Bräutigam war. Authari 
trank, und beim Zurückgeben des Bechers rührte er 
leife mit dem Finger, ohne daß jemand es merkte, 
Dietlindend Hand an, darauf fuhr er fich ſelbſt mit 
der Rechten, von der Stirn an Aber Die Naſe, das 
Antlig herab. Die Jungfrau vor Schaam erröthend, , 
erzäbfte ed ihrer Amme. Die Amme verfeßte: „Der 
dich fo anrährte, muß wohl der König und dein Bräus 
tigam felber ſeyn, fonft hätte ers nimmer gewagt; 
du aber ſchweige, daß es dein Vater nicht vernehme s 
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auch iſt er fo beſchaffen mon Geſtalt, bag er wohl 
werth feine, König und dein Gemahl zu heißen.“ 

Aushari war ſchoͤn in. blühender Jugend, von 
gelben Hase und. zierlih von Anblick. Bald darauf 
empfingen die Befandten Urlaub beim König, ud zoe 
gen von den Baiern geleitet, . heim. Da fie aber 
nahe en die Grenze, und die Baiern noch. in der 
Geſellſchaft waren, richtete ſich Authari, fo viel er 
fonnte, anf dem Pferde auf, und fließ mit aller Kraft 
ein Beil, das er in der. Hand hielt, im einen naher 


ſtehenden Baum. Das Beil haftete feſt, und er ſprach: 


„ſolche Würfe pflege König Aurhari zu thun!““ Aus 
diefen Worten ‚verflanden bie Baiern, bie ihm gelei 
teten, daß er felber der König war. — 

AS ‚einige. Zeit darauf Dietlinde nach kamparten 
ta , umd..die Hochzeit felllich gehalten wurbe,, trug 
Beh Folgendes zu. Unter den Gäften war auch Wi: 
uff, ein, vormehmer Lonsohard. Es erhub ſich aber 
ein Unwetter, und der Blitzſtrahl fahr mit heftigen 
Donner in ein Holz, das innerhalb des Königs Zaun: 
garten lag. Agilulf Hatte unter feinem Geſinde einen 
Kuecht, der fih auf die Auslegung der Donnerfeile 
yerfland, und was Daraus erfolgen würde, durch feine 
Teufelskunſt wohl mußte. Nun begab ſichs, daß Agi⸗ 
lulf an einen geheimen Ort ging, ſich des natürlichen 
. Bebürfniffes zu erledigen, da. trat der Knecht hinzu 
und fprah: „Das Weib, die heute unferm Könige 
vermählt worden iſt, wird, nicht über fang, bein Ge⸗ 
mahl werden.“ Als Agilulf das hörte, bedrohte er 
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ihn hart, und fagte: „Pu mußt bein Haupt verlie⸗ 
ren, wo du sin Wort von Diefer Sache füllen laͤſſeſt“ 
Der Krabe erwieberte: „Du kaunſt mic töbten, al: 
lein das Schickſal iſt ummanhelbar ; denn twaun, ‚diefe 
Frau iſt darum in die Land gekommen, damit fe 
dir anvermaͤhlt würde. “ Dies ara u u der 

Zeit. 


400. 


Asitüi und Theud AI 


PC Diaeonus in. 35. 
f Dgcamerone ul, 2. Fu 
Na Aotharis (Betarid) Tobe linfen die Bangor 
barden Theudelind, bie königliche Mittwe, Die ihnen 
allen wohlgefel, in ihrer Wuͤrde beſtehen, ‚und fiell« 
ten ihr frei: welchen fie wollte, and bee Weit zu ' 
allen, den. würden fie alle für ihren. König, erken⸗ , 
Sie aber berief Agilulf, Herzog von Taurin, 
men tapfer, kriegeriſchen Mann, und reife ihm 
ſelbſt bis nach Laumell entgegen. Gleich. nach dem 
erften Gruß ließ fie Wein ſchenken, trank felber, und 
teichte das Übrige dem Agilulf hin. Als er. nun beim 
Empfang. des Becherd ehrerbietig die. Hand der Koͤni⸗ 
gin kuͤßte, ſprach fie lächelnd und erroͤthend: „Des 
braucht wir. nicht. die, Hand zu: füllen, weicher min 
feinen Anf enf den Bond ‚geben ſoll.“ Hierauf ließ 
fie ihn zum Ang, und that ihm den gefaßten Eut⸗ 
ſchluß kund; unter allgemeinem Frohlocken wurde bald 
die Hochzeit begangen, und Agilulf von allem. ver⸗ 
ſammelten Bolt zum Koͤnig angeuemnien. 


! 
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Unter der weiſen nnd kraͤftigen Herrfſchaft dieſes 
Koͤniges ſtand daB Reich der Longobatden in Gluͤck 
und Frieden; Thenbeind‘; ſeine Gemahlin, war ſchoͤn 
“und tngendfam.: Esdegab ſich aber, daß ein Juͤng⸗ 
Untg aus' dem koͤniglichen Geſtude eine anuberwindliche 
Liebe zur der Rönigin-fäßte, und doch, ſriner niedern 
Abkunft halben, Feine Hoffnung nähren durfte, je 
mals zur Befriedigung feiner MWänfche zu gelangen. 
Er befchloß endlich das Kuprefke gu magen, und wenn 
er ſterben muͤſſe. Weil er nan abgemerkt hatte, daß 
der König nicht jede Racht zu der Königin ging, ſo ofter 
as aber that, in einen laugen Mantel gehlllt, in ber 
oinen Hand. sine. Kerze, im ber andern ein Staͤllein tra 
gend, vor Dad’ Schlafgemach Iheudelindens trat, und 
mit dels Staͤblein ein ober zwei Mal vor. die Thuͤre 
ſchiug, worauf alsbald geöffnet, und ihm bie Kerze 
abgenommen wurde; fo verſchaffte er ſich einen fol: 
den Mantel, wie er denn auch von Sek genau 
dem Korige oleich taw 
eins machts wickelte er ſich in ben Mantel, 
nahm Kerze und Stãblein zur Hand, und that zwei 
Schlaͤge an bie Thuͤre des Schlafjimmers.; ſogleich 
ward ihm von der Caͤmmerin aufgethan, bie Kerze 
- abgenommen, nnd ber Diener gelangte wirkich in das 
Bett dee Königin, die ihn für feinen. andern, ald ib 
sen Gemahl hielt. Indeſſen fürchtere er, auf ſolches 
Gluͤck möge ſchnelles Unheil folgen, machte. fich daher 
bald aus den Armen ber Königin, und gelangte auf 
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diefelbe Weile, wie er gefommen war, mt is 
feine Schlafſtube zurül . .- | 
Kaum hatte er: Beh. entferne, als fi. dee Kong 
ſelbſt vornahm, dieſe Nacht feine Gemahlin zu heſu⸗ 
Gen , die ihn froh empfing, aber verwundert fragte: 
„Varum er gegen ſeine Gewohnheit, da er ſie eben 
erfi verlaſſen, ſchon wieder: zu ihr kehre ?“ Agilulf 
ſtugte, bildete ſich aber augenblicklich ein, daß fie 
vurch Die hnfichkeit der Geſtalt und Kleidung fünne 
zetaͤuſcht worden ſeyn; und da er ihre Unſchald deut⸗ 


lich fah, gab er als ein verſtaͤndiger Mann ſich nicht 


blos, fondern antwortete: traut ‚ihr mir wicht zu, 
daß, nachdem’ ich einmal bei euch gewefen, ic; nicht 
noch einmal zu euch kommen Mäge?:“ worauf fie vers 
feßter „ia, mein Herr und Gemahl, nur ich bitte 
euch, daß ihr auf eure Gefundheit fehen mögen“ 
„ Wenn ihr mir fo rather, ſprach Agibalf, To will ich 


end, felgen, -uub dies Mal nicht weiter Bemühen.“ ⸗· 


Rad) diefen Worten nahm der König feinen Mantel 
wieder au, und verließ vol innerem Zorn und ns 
willen, wer ihm dieſen Schimpf zugefügt habe, das 
Gemach der Königin. Woil er aber richtig fehle, 
daß einer and dem Hofgefinde der Thäter ſeyn müßte, 
und noch nicht aus dem Hanfe Babe gehen können, - 
fo beſchloß er auf der Stelle nachzuſpuͤren, und ging 
mit einer. ‚Leuchte in einen langen Saal, Über dem . 
Varſtall, wo die ganze Dienerſchaft in verſchiedenen 
Betten fchlief. Und indem er weiter bebachte, dent, 
der ed vollbracht, muͤßte noch das Herz viel aͤrker 


— 
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ſchlagen, als den andern: fo tat ber König der Reihe 
nah zu den Schlafenden,, legte Ihnen die Hand auf 


die Bruſt, und fühlte, Wie ihre Herzen ſchiagen. Alle 


aber Lagen in tiefer Ruhe, und die Schläge ihres 
BDlats waren ſtill und langfam, bis er fich zulest dem 
kager deſſen ‚näherte, der es wirklich verübt hate. 


Dieſer war noch nicht entſchlafen, aber als er den 


Rönis in den Saal. wesen geſehn, in große. Furcht 
gerathen ‚- und glaubte gewiß, daß er umgebracht wer⸗ 
den folise ; doch tröflere ihn, daß er den König ohae 
Waffen: erblickte, ſchloß Daher, wie jener nähe 
seat, feſt die Augen und ſtellte ſich fiflafend. M 
ihm nun der Köonig die Hand auch auf die Sruſt leg 
te, und fein Herz heftig pochen fühlte, merkte er 


‚ wohl, daß:biefer der Thäter war, und nahm, weil et 


His auf den Tag verfchieben wollte, was er mit ihm 


u then Willens hatte, eine Scheere, und ſchnitt ihm 


von der. Seite über dem Ohr eine kocke ven den lan⸗ 
gen Hnaren ab. Darauf ging der König weg, gJener 
aber, der liſtig und ſinnreich war, ſtand umverzuͤglich 
auf, ſchnitt jedem ſeiner Schlafgeſellen auf derſelben 
Geite eine Locke mit der. Scheere, und legte ſich her: 
sach ganz ruhig nieder in fein Bere and fehlief. Mor: 
gend in:aller Fruͤhe, bevor bie Thore ber Burg ef: 
Öffnet wurden, befahl der König ſaͤmmtlichem Gefinde, 
in feiner Gegenwart zu erfiheinen, und begann, fie 
anzufehen, um denjenigen, den er geſchoren battt, 
darunter auszufinden. Da’ er aber erflaunt fahe, daß 
den meiſten unter ihnen auf derfelben Stelle die Locke 
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fehlte, fagte er zu ſich ſribſt: „Der, dem ich. ſeche, 
ift von niedereer Herkunft, aber gewiß von. Elugens 
Sinn, “ und fogleich erferinend, daß er ihn ohne arer 
bed oͤffentliches Ürgernig nicht mehr finden werde, 
ſprach er laut zu ihnen allen: „wer es gethan bat, 
fäweige, und thue ed nimmermehr!" Bei biefen Won 
tn ded Königs ſahen ſich alle Dieter einander ver⸗ 
wundert an, und mußten nicht, was fie dedenteten; 
aufer dem einen, der das Stuͤck begangen. hatte, wel⸗ 
her ing genng war, fein Pebelang nichts davon laut 
werden zu laſſen, und fih an dem Gluͤck im genägem, 
dad Ihm widerfahren war. . Ä Pi 


öl. . a 

Theodelind und das Meerwunder. 
Aletdeutſches Gedicht im Dresdnet Sedensuh, 

Hand Sachs, Bach N. Kempen, Ausg. Bi. 1300 138. 

Eines Tages wandelte Theodelind, Agilulfs Mei 
mahlin, in der gruͤnen An, nahe am Meerufer, ſich zu 
erfriſchen und Blumen zu brechen. Da ſtieg ploͤtzlich 
ein ſcheußliches Meerwunder ans Land, rauchbehaart, 
mit gluͤhenden Augen, faßte die zarte Königin and 
überwältigte fie. Aber ein Edelmann, der in dee 
Naͤhe Hirſch und Hind jaͤgte, hoͤrte ht. Fläglichek 
Wehgeſchrei, ritt eilends hinzu, und ſobald ihn das 
Meerwunder kommen ſah, ließ es die Konnigin nnd 
ſprang in das Meer zuruͤrk. Der Edelmann ‚geleitete 
Theodelinden heim; feit der Zeit war ihr Herz trau⸗ 
rig und betruͤbt, doch fagte fie niemand, was ihr ge: 
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ſchehen war. Hierauf Beachte fie ein Kind zur Welt, 
- auch und ;fhwarz und rothäugig, gleich feinem Da: 
‚ters Agilulf erſchrak innig, daß er. einen ſolchen Sohn 
erzeugt hätte, doch ließ er ihn forgfältig anferzichen. 
Das Kind wuchs auf, und war bös und tädifch, an: 
dern Rindern griff ed mit Singen die Augen aus, 
oder zerbrach ihnen Arın und Beine, dag ſich jeder 
vor ihm huͤtete, wie vor dem leidigen Teufel, Und 
als ed älter wurde, ſchwaͤchte es Frauen und Jung 
frauen, und toͤdtete die Männer; da zuͤrnte der edle 
Koͤnig, und dachte ed mit Worten gu ſtrafen, aber es 
wehrte fih, und ſchlug auf feinen Vater felber los 
daß es ihn beinahe umgebracht hätte; ; feit der Zeit 
firebte ed ihm und dei Königd rechtem ehelichen 
Sohne na dem Leben. Diefer Teufel kann nimmer: 
mehr mein Kind feyn,. dachte der König, und er: 
mahıtte, feinen Sohn, daß fie mit dem Ungeheuer 
ſtreiten, und es erlegen wollten, che es noch meht 
Mord beginge, Viele Helden töbtete ed in dem Kam⸗ 
pfe, und ſchlug feinem Vater und Bruder manche tiefe 
Bunde; das Blut rann im Gaal, da nahm feine 
Srwster ſelbſt Pfeil und Bogen, nd half mit fechten, 
vis es zuletzt von viefen, getroffen zu Boden: nieder: 
ſank. Als das Ungeheuer todt lag, fprach der Konig 
zu Theudelinde „nithmermehr ‚war dad mein Gohn, 
befanne mir frei, vom wem du ed empfangen hattefl, 
fo fol. dir alles vergeben feun. Die Königin bat 
um Gnade, und fagte: „wie fie vor Jahren am Ges 


flade des Meeres gegangen, fen ein fcheußliches Meer: 
| - wunder 











wunder hervergefprungen,, und habe fie mit.Gewalt 
berronngen ; das könne ihr der "Edelmann bezeitgen, 
der fie nach Haus geleitet.“ Dieſer wurde herbeige: 
rufen wud befbätigte, Daß er auf das Seſchrei der Kö⸗ 
nigin hinzugeeilt ſey, und dad Meerwundet entſpriu⸗ 
gea geſchen habe. Der König ſprach! r. nun moͤchte 
ich viſſen, ob es noch am Leben iſt, damit ich mich 
an ihm⸗raͤchen konnte; darum will ich, daß ihr euch 
an dieſelbe Stelle: wiederum hinleget und feier wars 
we Was ihr gebtetet, thue ich — verſetzte die Kö⸗ 
aigin — was mir immer darum geſchehe.“ Da ging 
die Fran, zierlich gekleidet, hin an des Meeres Flutt 
vr König aber uad ſein Sohn bargen ſich mic Waf⸗ 
fm im Geſtraͤuche. Richt lange lag ſte da, als das 
Reerwunder and ven Wellen ſpranug und anf fie zu 
lef; in demſelben Augenblicke wurde es vom König 
und feinem Sohna überfallen, daß es wicht. entrinten 
konnte. Die Koniginraber ergriff. ein Schwert ‚und 
ſtach eb durch den. Leib des lmehiand 0 weiches af 
diefe Weife mit dem "Beben buͤßte; alle lobeen ‚Bon 
und zogen in Freuden deim. LT FRE, 
402. fr ' 

Komp und Grimoald der: Saab ii 
Paul. Diacon IV. 38. ‘ 

2% Hunnen. oder. Avaren waren mis Heeredftaft 

in die Lomdardei eingebrochen; Giſulf, Herzog von 
Brianf, ſtellte ſich mannhaft entgegen, unterlag aber 
wi feinem ſchwachen Haͤuflein der großen Menge. 

D 
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Nur wenige Lombarden kamen kebendig davon; fie 
fluͤchteten mit Rompild, Giſulfs Gemahlin, und ſeinen 
Söoöͤhnen in die Feſtung Friaul. AUS nun Cacan, der 
Hunnenfonig, vor den Manern der Burg, um fie in 
‚ befichtigen, herritt, erſah ihn Romhild imd ſah, daf 
er ein bluͤhender Juͤngling war, Da ward fie at 
guͤndet, und ſandte ihm heimliche Botſchaft: wenn er 
He ehelichen. würde, wolle fie die Buero, mit allen di 
darin wären, in feine Hände geben. Cacan ging di 
ſes ein, und Romhild ‚ließ Die Thore öffnen. Di 
Hunnen verheerten die ganze Stadt; was von Kür 
nern darin war, töbteten: ſie durchs Schwert, :um dir 
Weiber und. Kinder aber looften fie. Doch entrauns 
Zafo und Romoald, Giſulfs ältefte. Söhne glädlih; 
“and weil fie Grimoald, ihren jüngften Bruder, neh 
für gu klein hielten, ein Roß zu beleigen : ſo ˖ dachten 
fie, „, e8 wäre. befler, Daß er Hürbe, als in Gefangen 
Schaft fiele, “ und wollten ihn tödten. Und fehon mat 
bad Speer gegen. den Kunden erhoben, da vief Bet 
moald mit. Thraͤnen: . erſchlag ‚mich Ficht, denn ich 
kann mich ſchon auf dem erde. Halten. « Sein dus 
der ergriff ihn beim Arm, und feste. ihn auf den bie 
Gen Ruͤcken eines Pferdes; der Knabe faßte die, Zügel | 
und folgte feinen Brüdern nad. Die Hunnen: ren 
ten binter her, und einer fing den kleinen Srimoald; 
Doch wollte er ihn, ſeiner zarten Jugend wegen, nit 
tödten, fondern zu feiner Bedienung aufheben. De 
Knabe war fon von Bildung, glänzend von Augen, 
und gelb von Haaren; ald ihn der Hunne ind Lager 
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Wwaͤckſuhnte, zes an unverſehens ſein Schwert und 
Sf den Feird, daß er vom Vferde zu Boden ſtuͤrzte. 
Bang griff er ſchnell in Die Zuͤgel, und rennte Dep 


Britgen nach, ‚bis e auch, froech feines That, 
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Der Sunnenfönigy ym, ſein gesehene Wort: 
enhhllen, vermoͤblle ſich zwar mit Rombilien, <bebieht 

Pr aber nur Fine, Nacht, nad ach Hezbann zwoͤlf Sup 
ui; Davauf ließ er fie zu Tod an einen Di 
se. Giſutf Töchter: Hingegen. sparen wicht 
Am Veiſpiel ihrer -geilen, Mutter gefalatz. fondern. fig 
baten ſich, um. ihre Kenſchheit zu bewahren ,,tohaß 
Bibnerſtriſch muter: die Bruͤſte gebunden; Damit ber 
: Belanf.. nes Fleiſches jeden Feind, der ſich ihnen nis 
here, anriihiriehe. Die Hunnen glaubten Darauf, daß 
ſe ven Ratur fp röchen, verabfchensen ‚fie und ſpra⸗ 
den; die Lombardinnen finfenis Duxch dieß 
Tht erhielten die Syngfrangen ihre Reinhejt, und 
mrogn herdarbmald, wie es ihrer edlen Geburt ziem⸗ 
k, yvamählt; die eine dem König dag Alemannen, bie 
SEE dem Pe Der Baiern, 

“ 405, 
geuniäis entflicht, 
‚Paulps Diuconus IY, 79- 

Zu Diefer Zeft wurde auch Leupichts qls ein ‚Rind 
ms dem Friaul in die. Gefangenſchaft Initgeſchleppt, 
ner von fünf Brüdern, wovon die andern alle ums 
lemen; gr aber fisebte den. Hungen zu ensliehen, } und 
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intfeihe Heimarh' wieder zu Formen. Einf; Tage 
führte er die vörgehabte Flucht ‘card; nahm blos Mel 
niſd Bögen mit, and etwas Gpeife; er. mäßte aber 
dicht, wohin aus. Da gefellte ſich ein Wolf zu ihm, 
und wurde fein Wegweifer. Und als er dad. She 
fich oft nach ihm umblitken, und To after. ſtill · ſtand, 
iind ſtill ſtehen ſah, dachte er‘; dafıes Im von Get 
geſandt waͤre.“ So wanderten fie, das Thier ud da 
Mnabe;j-"einige - Tage durch Berge und Thuller M 
Wildniß endlich zing dem Leupichis das wenige Ben 
aus, das: er hatte. Bald verzehrte ihn der. Hang, 
und er ſpannte ſeinen Bogen auf den Wolf, dent J 

Ihm dag Thier ‚gr Speife dienen: ſollte. Det Bel 
wich’ dem’. Preit ans" und verfhwand. Nun ab 

wußte er nicht’ hehe, welchen Weg !einzufchlagen, 
and warf fich erinattet zu Boden: im Schlaf ſah er 
Yinen Mann, Der zu "ihm redete: ſtehe auf, der da 
ſchlaͤfft, und nimm den Weg nad. der Gegend hin, 
wohin deine Füße gerichtet find, ‚denn dort liege Ir 
dien: Alsbald Rand Leupichis auf und "ging Babik 
wärtd; er gelangte zu den Wohnungen der Glaven 
eine alte Fran nahm ihn auf, verbarg ihn im ihrem 
Haus, und gab ihm Lebensmittel. Darauf fegte er 
den Weg fort, und kam mach" wenig: Tagen im die 
Lombardei, an den Ort, wo er herſtammte. Dad 
Haus feiner Eltern fand er fo veröder, daß es fein 
Dach mehr hatte, und voll Dorn und Difteln Fond. 
Er hieb fie nieder, und zwifchen den Wänden mar et 
großer Ulmbaum gewachfen, -an- den Bing er ſeinen 











Bogen auf. Hernach bebaute er Die: -Sthrse wir 
neuem, nahm fich ein Weib und wohnte daſelbſt. 
Dieſcr Lenpichis wurde. des Geſchichtſchreibers Urahm 
kexpichis zeugte Arichis, Arichts den Warnefried, und 
Varnefried den Panlus. | Ze 
‚404. * 
Die Fliege vor dem Bote. “ 


Paulus Pisconu VI, 6. 
‚Abbas unpergensis, . I vs 


As der Lombardenkonig Cunibert nilt ſeinem Da 
id (Stallmeiſter) Nach pflog, mie er Aldo und 
Branfo umbringen möchte, ſiehe da aß an dem Benz 
fer, vor dem. fie landen, eine große Echmeißfiege: 
Canibert nahm fein’ Meſſer und-hieb:na ihr; aber‘ , 
er traf nicht recht, und Tchnitt ihr. Uds einen Fuß ab.’ 

Die Fliege flog fort. Aldo und Graufd, nichts ‚abe 
vend von -dem--böfen- Marhfihlag, der gegen fie ge: 
ſchmiedet worden war ; wollten. eben: in die königliche 
Burg gehen, und nahe bei der Romannskirche Fam, 
ihnen entgegen ein Hinfender, dem ein Fuß abgehauen 
war, und ſprach: „gehet nicht su KRonig.Eunibert, 
fonft werdet ihr umgebradt. “ Erſchrocken flohen jene 
. Indie Kirche, und Bargen fich Binter dem Altar. Es 
wurde aber bald dem König hinterbracht, daß ſich 
Ado und Grauſo in die Kirche geflichter haͤtten. Da 
warf Cunibert Verdacht auf feinen Marpahis, er: 
möchte den Anfihlag verrathen haben; der antwortete: 
„Mein Herr und König, wie vermag ich das, der: ich 


we >» 
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nicht and. deinen Augen gewichen Bid, ſeit wie dal 


Graͤuſo, und fie fragen: „aus was Ueſache fie zü 
dem heiligen Ort goflüchtet wären Sie verfügten: 
„weil und geſagt worden iſt, ber König wolle nnd 
umbringen.” And von nenem fandte der König und 
ließ fagen: „wer ihnen das gefagt hätte? und nin 


mermehr wuͤrden fit Gnade finden, wo „fie wicht den 


Verräther offenbaren wollten.“ Da erzählten je, 


‚wie 08 fih zugetragen Hatte, namlich: „es fey ihnen 


ein hinkender Mann begetznet, dem ein Bein bid and 
Knie gefehlt, und der an deffen Stelle ein Höleme 
gehabt haͤtte: „der babe ihnen das beyorſtehende 
Unheil voraus verkuͤndigt.“ Da wrfannte deu. Konig, 


daß die ‚Fliege, ber: er. Dad Beim: abgehquen, ein boͤſet 
Geiſt geweſen war, und feinen geheimen Anſchlag 
hernach verrathen hatte. Er gab dem Aldo und 
Grauſo darauf fein Wort, daß: fie aus der. Kirch? | 


gehen fännten, und ihre Schuld verziehen fepn-folte 


imb zaͤhlte fie von Der Zeit am unter feine getrenen 


Biene. 


408. 
König Siueprands gaße 


Quon. poyalicienso Lib. 3. cap. 1. 


intpraat, Rüng der Longobarden, fol der Spt 


BR fo lange Fuͤte gehabt haben, daß fie das Mad 


eines menſchlichen Ellenbogens erreichten Nach fer 


. wen Fuͤß, deſſen vierzehn auf der Stande oder den 


\ 


„räthfchlagren." Der König fandte nach Aldo und 


. — 
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Seit eine Authe Ctabula) ausmachen, ‚pflegen ſeit⸗ 


dem bie kongobarden ihre Aecker zu meſſen. 
406. 
Der — auf dem Speer. 
Paulns Disc VI, 55. f 

Als König Liutprand ſiech danieder (as; and die 
kembarden an feinem“ Aufkommen zweifelten, nahmen 
fie Silveprand ‚ feinen "Neffen, führten ihn vor die 
Stadt: zur Liebfrauenkirche, und erhoben ihn sum Koͤ⸗ 


nig. Indem fie ihm nun, wie es braͤuchlich war, der 
Speer in die Hand gaben, Fam ein Gukuk geflogen, 


und ſetzte ſich oben auf des Speered Spige Da . 


ſprachen Kluge Männer: „dieſes Wunder zeige at, 
dag Hildeprands Herrfihaft unnuͤtz ſeyn werbe.“ 


. 407. . 

Walther im Kloſter. 
Chronicon novaliciense Lib. IT. cap. 713). 
Nachdem er viele Kriegsthaten in der Welt ver⸗ 
richtet hatte, und hochbejahrt war, dachte Held Wal⸗ 
ther ſeiner Suͤnden, und nahm ſich vor, durch ein 


ſtrenges, geiſtliches Leben die Verzeihung des Him⸗ 


mels zu erwerben. Sogleich ſuchte er ſich einen ſchö⸗ 
um Stab aus, ließ oben an die Spitze mehrere 
*) Offenbar dieſelbe Gage gebt von Wilhelm dem Hei⸗ 
ligen, als Einſiedier, vergl, dat daͤniſche Vollebuch, 
Cari ı © 14% 


m 
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Ringe, und in jeden Ring eine Schelle heften; darauf 
zog er ein Pilgrimfleid an, und darchwanderte fo ſaſt 
die ganze Welt. Er wollte aber die Weife und Regel 
allev Mouche genau erforfegen, und ging in jebed Klo⸗ 
fier ein; wenn er 'aber im die Kirche getreten war, 
pflegte er zwei oder drei Mal mit feinem Stabe hart 
uuf den Boden zu floßen, daß alle Schellen Flangen; 
hiefbei. prüfte er nämlich den Eifer des Gottesdien 
Reg, AUS er num ein Mal in, das. Kloſter Nepal 
gekommen war, fließ er auch. hier ‚feiner Gewohnhen 
Bad, den Pilgerſtab hart auf den Boden. Eirer der 
Kirchenknaben drehte ſich um ruͤckwaͤrts, um zu ſehen, 
was fo erflänge; aldbald fprang ber. Schulmeifigt in, 
und gab dem Zögling eine Maulſchelle. Da feufite 
Walther and ſprach: „nun bin ich ſchon lange und 
viele Tage durch die Welt gewandert, und habe der: | 
gleichen nicht finden können. Darauf meldete er ſich 
bei dem Abt, hat um Aufnahme ind Klofker, und legte | 
das Kleid biefer. Mönche an; auch "wurde er nach fer | 
nem Willen zum Gärtner des Kloſters beſtellt. Cr 
nahm zwei Jange Geife, und fpannte fie durch den 

Garten, eind der Ränge und eins der Duere nach; 
in der Sommerhitze hing er alles Unkraut daraulı | 


- die Wurzeln gegen die Sonne, "damit fie verdörten, 


und nicht wieder lebendig werden follten *). 
Es war aber in dem Klofter ein hölzerner Bu 
gen, uͤberaus ſchoͤn gearbeitet, auf den man nicht 


*) Vergl. Meifter Stolle (dinter Brillen. ©. 1a No. IX.) 
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anders logte, ald eine große, oben mit einet hefflanten: 
den Schelle verſehene, Stange. Dieſe Stange wurde 
zuweilen aufgeſteckt, ſo daß fie jedermann ſehen und 
den Klang hören fonnte. Alle Höfe und Doͤrfer des 
Kloſters hatten num auch Ihre: Wagen, : auf Denen der 
Mönche Dienſtlente Kor: und Wein zuführen ;' jener 
Bagen mit der Stange fuhr dann voraus, und huns 
dert oder funfzig andere Wagen folgten nach, und je⸗ 
vermann erfannte daran, daß der Zug dem berühms 
im Stofter- Srovalefe: gehörte. Und da war fein Her: 
zog, Graß Herr oder’ Bauer, der gewagt hätte, ihm 
u befchädigen; ja die Kaufleute. auf den Jahtmaͤrk⸗ 
ten follen -Ihreiı Handel nicht eher eröffnet: haben, als 
bis fie eeſt den Schellenwagen heranfahren fahen. 
ME dieſe Wagen ein Mal beladen zum Klofter' zuruͤck⸗ 
kehrten, fließen fie auf des Königs Leite, welche die 
foniglihen Pferde anf einer Wieſe weideten. Diefe 
ſahen kaum fb'niel Güter ind Kofler fahren, als fie 
übermirkhig darauf herfielen, und alles wegnahmen. 
Die Dienſtlente widerfetzten ſich vergeblich, ließen 
aber, mad geſchehen mar, augenblicklich dem Abt und 
den Brüdern Fund 'chun. “Der Abt verfammelte das - 
ganze Kloſter, und berichtete die Begebenheit. Det 
Borfleher der Bruͤderſchaft war damals einer Namens 
Mnarıs, von Herkunft ein Franke, ein tugendhafter, 
verfländiger Hann. - Dieſer, auf Waltherd Math, man 
muͤſſe zu den Raͤubern kluge Brüder -abfenden, und 
ihnen die: Sache gehörig worfteflen laſſen, fagte fos 
gleich: „fo ſollſt du Walthre ſchnell dahin geben, 


r m® 
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denn wir haben, feinen kluͤgeren, weiferen Bruder. “ 
Walther aber, der ſich wohl beunft war, -er werde . 


den ro und Hocmath: jener Leute wicht ertragen 
founen,  verfeßte : fie werden mir mein, Monchskleid 
ausziehen “ „Wenn ſie dir -dein Kleid» ausziehen,“ 
ſprach Miuariud, „ſo gib ihnen noch die Kutte dazn 


md ſas, alfo fey dirs ‚von ben Brüdern befohlen.“ 


| „ Walther fagter „wie. fol ich mit dem Pelz und Un 


serkleid- verfahren.“ „Gag, verfeßte der ehrwuͤrdige 
Water, ed fen von den Brüpegu befohlen werben, ſich 
auch diefe Stüden nehmen zu laffen.”“ Darauf fehte 
Walther hinzu: „zürne mir nicht, daß ich weiter 


feage, wenn fie auch mit den Hofen thun wollen, wie 


mit dem Übrigen?“ „Dann, antwortege- Der Abt, 
haft du deine Demuth ſchon binläugiid- bewieſen; 
denn in Anſehung des, Hoſen kann ich ar aicht befeh⸗ 
ien, daB du fie ihnen daſſeſt.“ Ä 

Hiermit war Walther zufrieden, ging biaaus and 
fragte die Kloferleute: „ob bier ein - Pferd wäre, 
auf dem man im Nochfall einen, Kampf wagen duͤr⸗ 


fe?“ „Es find hier gute, ſtarke Karrengäufe,. ant 


worteten jene.“ Schnell ließ er fie herbeiſuͤhren, be 
ſtieg einen und ſporute ihn, und dann’ einen zweiten, 
verwarf fie aber beide, und nannte ihre Fehlet. Daun 


‚erinnerte er fich eines guten Mferdes, das er rinſt mit 


ins Kloſter gebracht habe, and frug, ob es noch le 


bendig wäre? „Ia Heyr — ſagten fie — es lebt noch, 


iſt aber ganz alt und dient bei den Baͤckern, denen es 
taͤglich Korn in die Mühle traͤgt, und, wirder heit“ 





GE? Te Ä 
Baliget ſprach ‚führt ed mie por, damit ich es 
ſelber ſehe.“ ME es berbeigebracht wurde, und er 
darauf gefliegen wer, rief er audit „o, dieſes. Roß 
hat die Lehren 'noch wicht vergeffen, die ich ihm in. - 
meinen juusen Jahren gab,“ Hierauf beurlaubte fich 
Balther von dem Abt and den: Brüdern, nahm nur. 
imei ober drei Knechte mit, und eilte zu des Näubers. 
hin, die er freundlich arüßfe. und ermahnte, von dem 
Ungcht abzuflehn, das fie den Dienern Gottes. zuge: 
fügt Hätten. Gie aber, wurden deſto zorniger und 
migeblefener, und zwangen Walthern, das Kleid aus⸗ 
zupehen, welches er trug. Geduldig litt er alle und. 
fagte, daß ihm fo befohlen worden fey Nachdem fie. . 
U andgezogen hatten, fingen fie an, auch feine. 
Schuhe und Schienen aufzulöfen ; bis fie an die Hoſen 
kamen, fprach Walther: das ſey ihm nicht befohlen. 
Sie aber amtworteten: „was bie Mönche befohlen 
hätten, Daran wäre ihnen gar nichts gelegen.“ Wal⸗ 
ther hingegen fagte: „ihm ſtohe das auch nicht läns - 
ser an,“ und wie fie Gewalt brauchen wollten, 
machte er unvermerft feinen Gteigbügel les, und teaf 
damit einen Kerl folcher Beflalt, daß er für todt mies, 
derſauk, ergriff deffen Waffen, und fchlug Damit rechts - 
md links um ſich. Darnach ſchaute er, und fah, 
neben fich ein Kalb auf dem Grafe weiden, fprang zu, 
rißf ihm ein Schulterblatt aus, und ſchlug damit auf 
‚die Feinde los, weiche er durch das ganze Feld Hin 
trieb. Einige erzählen, Welcher Habe demjenigen, 
der ſich am ftechſten erzeigt, und gerade geboͤckt hat, 
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um ſhm die Schirhe abzubinden, mit der Fauſt den 
ſolchen Streich ' über den Hals verfegs, daß tin dad 
zerbrochene Halsbein fogleich in ven Schlaud gefallen 
fey.: Als er unn viele erſchlagen Hatte," macht fih 
Die ‚Übrigen auf die Flucht, und Ießen alles im Geh. 
Walcher aber bemächtiäte ſech nücht nur des eigenen, 
ſoͤndern auch des fremden: Gutes, und kehrte mis rei⸗ 
Ger‘ Beute beladen ind Mofter ud. : - °  : -i 
Der Abt empfing ihn feufzend,' und ſchalt ihn 
heftig aus. Walther aber. ließ fich eine Buße. aufle 
gen, bamit er ſich nicht leiblich üder "eine. folge: That 


frenen möge, die feiner Seele verderblich wor. Er 


ſoll indeſſen, wie einige verſichern, drei Mal. fo mit 
den eindrechenden Heiden gefämpft, und fe ſchimpflich 
bon den Gefilden des Kloſters zuruͤckgetrieben haben. 
Ein ander Mal fand.er die Pferde Königs Def 
derius auf der Klofterwiefe, Namens Mollis (Molard) 
weiden, und das Gras verwuͤſten, verjagte die Hüter 
und erfchlug viele derfelden; Auf dem Ruͤckwege, vor 
Freude Über dieſen Steg, flug er mit gebaflter Kanfl 
zwei Mat auf eine neben dem Weg ſtehende fleinerne 
Säule, and hieb das größte Stuͤck davon herunter, 
daß es zu Boden fiel. Daſelbſt heißt es bis auf 
hentigen Tag noch Walthers Schlag oder Hieb 
percussio vel ferita Waltharii). 
Dieſer beruͤhmte Held Graf Walther, farb uraft 
im -Rlofter, wo er fich ſelbſt noch fein Grab auf einem 
Beräatpfel-forsfältig gehauen Hatte. Nach feinem 
Ablleben“ wurde - er. und Rathald, ‚fein. Enkel, binein 











Vettel: Diefer Rachald war Def Sehn Kate, 

des Gohnes Walthers und. Hildgundens. Des Ra⸗ 
thalbo Hanpe hatte einſt eine Fran, die Betens halber 
in der Gradſtäͤtte gekommen war, heimlich michenomn⸗ 
men und auf ihre Burg gebracht. Als eines Tages 
Fener in dieſer Burg ausbtach, erinnerte ſie ſich des 
Hauptes, 309.45 heraus, und Haelt es der Flamme ent: 
gegen. Alſobald erloſch die Feuersbrunſt. Nach dem 
letzten Einbruch der Helden,“ und bevor der heil. Ort 
wieder erbaut wurde; wußte niemand von, den Ein: 
wohnern mehr, wo Weitheus’ Grab dt. Dazuamal 
lebte in der Stadt Geguftum eine ſehn lte Wittwe, 
Namensſ. Petronilla, gebckt am Stabe einhergehend, 
und’ wenig mehr ſehend ads ihren Augen.. Vieſer 
hatten die Heiden ihren Sohn Maurinus gefangen 
weggefuͤhrt, und. uͤber dreißig Jahre mußte. bei 
ihnenieren;Endlich aber erlangte er wdie · Freiheit, 
und wanderte in ſeine Heimath zuͤruͤck. Er fFand feine 
Mutter vom Alter beinähe verzehrt; ſie bflegte fi 
täglich atif kinem Felſen bei der Stadt ah der Gontie 
ju waͤrmen, and die Leute digen oft zu ihr, und 
fragten nach: ben Alterchuüͤmern; “fle wußte ihnen 
Nancherlei zu erzählen, zumal von novaleſiſchen Klo⸗ 
ſter, viele unerhörte Dinge, die fie theils noch geſe⸗ 
ben, theils von: ihren Eltern vernommen hatte. ' Eines 
Tages ließ fie” ſich wiederum von einigen Naͤnnern 
herumfuͤhren, denen wies ſie Walthers Grab, das 
Man Hicht mehr kannte, fo wie ſie es von ihren Vor⸗ 
fahren gebort ‚hatte; wiewohl ehemals Feine. Kran 
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‚gewagt hätte, dieſe Staͤtte zu beireten Avch ver: 
Aaͤhlte ſie, wie viel Brummen ehrmals Hier: gypeſen. 
Die Rachbarslente hehaupteten, geduchte Frau: fen 
beinahe zwei Hundert Zahre alt zewmrden. 


* 408. BE Be 

'  Urfprung ver Sachfen. 

Bertgmeufeter 26.2. ap 2 erst. Aeintin Bait. Ein 
A ten 


J Nach einer alten Volksſage find die. Sachſen mit 


Aſchanes (Alkanius)', ihrem erſten Mönig, aus den - 


‚Harzfelfen mitten im. gränen Wald Dei: einem füfen 
‚Gprinsbränutein herausgätwachfen,: : Unter. ven. Hand: 


werkern Hat nano. bout L Base deu Reim en 


halten: - : a Bra 
1. Darauf fo bin id ——— nach —8* 

wo · die ſchoͤnen Mägdiein auf den Banmen:wadfeng 
.»  batt ib daran gedocht,. } 
ſo hatt ih mir eind davoy nitgebraßt; u 
und Aveutin leitet ſchon merkwürdig des Kamen ber 


% ..7 2 v 
222 I. v ‘ 


' 


‚Germanen von germinare, auswachſen ab, weil die 


ↄmwn .-i ben Se ar kon foßen, 
t.: 
i 409. .. 
Abluuſe der Backen 


Lobged. auf Aynp 21, 
4 Cod. pal. 363. Fol ad. 


man lieſet, daß die BSachſen weiland Männer 
des wunderlichen Alexanders waren, der Die Welt 
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in zwoͤlf "Fahren bis an ihr Ende erfuhr. Da. er 
mn zu Babilonia umgekommen war, fo theilten fich 
viere in fein Reich, die alle Könige feyn wollten. 
Die Nebrigen fuhren in der. Irre: umber, bis ihrer ein 
Theil mit vielen Schiffen. nieder zur Elbe Fam, da bie 
Thüringer faßen. Da erhub fi) Krieg zwiſchen den 
Thüringen nud GSachſen. Die Sachſen trugen große 
Heiler, damit. fchlugen fie die Thuͤringer aus Untrenen 
ki einer Sammenſprache, die fie. zum Frieden gegens 
kitig gelober hatten. Bon den fiharfen Meſſern wurs 
den fie Sahfen geheißen. ‚She wankeler Muth that 
den Roͤmern Leibs genmg; fo.oft fie Cäfar glaubte 
— ww haben, Banden. fi on wieder gegen 
ihn if. : F 


410. un 
Herkunfe der Sachſen. an 


Sagſenp Ul, 44. und dazu Gfoße 


Die alten Sachſen, (welche, die Thüringer vers 
trieben, Nrehe fie ber zu Land kamen, maren fie in 
Heranperd; Heer... gewefen, der auch mit ihrer, Hülfe 
die Welt begwaug. Da Alerander geflarb, mochten 
fie fi nicht unterthun in dem Lande, Durch des Jana 
des Haß willen, und fehifften auch von dannen mit 
dreihundert Kielen; die verdurben alle, bis auf 54, 
und derſelben kamen ı8 gen, Preußen und heſaßen das 
Land, zmwölfe beſaßen Rugien, und 24 kamen hierher 
iu Bande. And da ihr fo viel nicht waren, daß fie 
den Acker möchten bauen, und Da fie auch die thuͤrin⸗ 
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giſchen Herrn geſchlugen und. vertrieben; Tiefen-ke bie 
Bauern. fipen ungeſchlagen, und befäignen ihnen den 
Acker zu ſolchem Rechte, als ‚noch -Bie:2affen haben. 
Und davon kommen die Laſſen, und von den kaſſen, 


| die Ach verwirkten an Geo, An ton die 


< agwerter. 
Die Stoffe - führt bas noch mehr und ſagt 
Da man ſie aber berennen wolite; waren: fe bereit, 
und ſegelten hinweg. Daß bie Kiel verdurben, kan 
—— daß. fie zu Waſſer nicht ſchiffen Fonuten. Und 
ver bamen 18 gen Preußen, ba war nach ein: Fils 
nifſe. Diele find da: verwandelt :in Heiden. And ı2 


kanien gen Mugien, und vod hauen. Fiat koamen die 


Stormere, und Ditmarfen, und Holffen und 
Hadeler. Und 24 famen her zu Fande, die heißen 
noch bie Steine, denn im Griechiſc n fo heißt Pe⸗ 
tra ein Stein;"und Saxüm ein Riglinäftein, und da: 


her heißen wir noch Sachſen, denn wir find geleichet 


den Kißlingſteinen in unſern Streiten. 

2AUnter den Thuͤringern find aber gemeint, nicht 
die da: bürtig find aus der Landgraſſchaft von Thuͤ⸗ 
fingen, denn diefe find Sachſen, forders:’die Rot: 
thüringer, das waren Wenden, Die beißen die 
Sachſen fortan: Not doͤringe, das if ſoviel ge 
forochen, ald: mottörichte, oder zhöriche. Denn fie 
waren ſtreittoll. und | 


„fr 
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411, u 
Die Eachſen und. die Tboͤr F 


Witechinduae vorb, gleich anfanad 


Bergl, Cod, yal, 361. fol. ad, 4 


vie Sachſen zogen aus und kamen mie eisen. 
Gdtffen: an den Ort, der Hadolava heißt; „da warden‘ 
ihnen die Sandeseinwohner , bie Ehäriuger‘, ° Buminen, 
wr ſtritien heftig. Allein Die Sachſen: behanpteten 
den Hafen, und es wurde ein Sund geſchloffent die 
Gachſen ſollten kaufen und verkanfen können, was fig: 
heliebten, : aber abſtehen vom Menfchenniord und kaͤn⸗ 
vertan Dieſer Zriede. wurde nun uch würde Tage. 
schalten. AB aber ven Gachſen: Geld fehlte, dachten 
fe, das Buͤndnif wäre unnüß. Da. geſchah, "daß 
einer ihrer Juͤngliuge aus den Schiffen ars ‚Band 
tat‘, mt wielem Gold beläden, mit güldenen . Ketten‘ 
und guͤldenen Spangen, Ein THhringer .. begegnete 
Diefem:amı ſprach „„twas trägft du ſo viel Bold an: 
deinem andgehungensen Halfe ?* — „, ch fuche Räus: 
fer, antwortete der Sachſe, und trage Died Gold bloß 
des Hungen halben, den ich feide; mie follte isy milk: 
m Both gesguägen?.+ Der Thüringer fragte: „, was. 
ess gelten. folbe?rt hinauf: fagte der andere; „mis. 
liegt nichts Daran, du ſollſt mir geben was ty falaer 
magſt.“ Laͤchelnd erwiederte janere, fo will ich Dir-danı 
für deinen Reck mit Erde. fuͤllen; deun ed Ing au 
dem Ort gerade viel Erde angehäuft. Der Sachſe 
hielt alſo feinen Ro auf; rn, die Mrde nd sah. 
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das Gold Hin; fie gingen von einander, ihres Han: 
dels beide froh. Die Thüringer lobten den ihrigen, 
daß er um fo ſchlechten Preis fo vieled Gold erlangt; 
der Sachfe aber fam mit der Erbe zu den Schiffen, und 
rief, da ihm etliche thöricht Tchalten, die Sachſen ihm 
zu folgen: anf; bald wünkenfie feine Thorheit ont 
beißen. Wie fie ihm .nan nachfolgten, nahm er Erde, 
ſtreute ſie fein, dünne auf die Felder aus, und bedeckt 
einen..großen Kaum. ‚Die Thüringer aber, Mwelde 
das ſahen, ſchickten Geſandte, und klagten uͤber Frie⸗ 
densbruch, Die Sachſen ließen fagen: „den - Bund 
haben wir jederzeit und heilig gehalten, das Band, 
dad wir mit uuſerm. Gold erworben, wollen wir ruhit 
behalten, oder ed mit den Waffen vertheidigen.“ 
Hierauf verwuͤnſchten die Einwohner das Gold, und 
den fie türzlich gepriefen hatten, hielten fie für ihre? 
Unheiles Urfächer. Die Thhringer rennen nun jo: 
nig auf die Sachfen ein, die Sachſen aber behaupte | 
tem durch das Recht des Krieges das umliegende 
Land. Nachdem von beiden Theilen lange und beftig 
geffritten war, und die Thüringer ımterlagen, fo fa 
men fie überein: an einem beſtimmten Dee, jedoh 
ohne Waffen, des neuen Friedens wegen zufnmen 
u gehen. Bei den GSachfen nm. war es hergebrachte 
Sitte; große Meffer zu tragen, wie die Angeln noch 
tun, und diefe nahmen fie unter ihren Kleidern auf 
mit in die Verſammlung. Als bie Gachfen ihre 
Feinde fo wehrlos, und ihre Fuͤrſten alle gegenwaͤrtig 
ſahen, adteten.:fie_bie Gelegenheit für gut, um ſich, 


V 








des ganzen Bandes gu bemächtigen,. uͤberſtelen die Thie 
tinger unverfchend: mir ihren. Meſſern, und erlegten: fig 
ale, daß auch unicht einer hberkliek;.. Dadurch mine 
eu Die Sachſen grogen Ruf, und die benashimpien 
Bekker huben fie zn Fünchten am. Ind: perfchiehene 
kiten Men. Names vonder That ab, weil: — ed 
ſer in ihr: Sera 25 u fe. hießen. : un 
.. RT t 
J ne 412. [DO EEE Pa 2 BT 
Ankunfe dr: Angeln’ und‘ Saiten. 
Beds H. eeti. . 24. 15. 'rach Sure Beberf. pY 54. un 
ed, GEB "> 1. vonteät nn 
>. ‚Gerfridut —8 P- 358, BEE . ae 
- ME Die »Mritten geauſarne Sumgerimth: nid 
ſchwere Kraukheit erfahren hatten, nv. auß: Dar. dit 
geſchlagen, „nicht ‚mehr Tlark genug Maten, mar Die. Kin 
bruͤche freinder Völkern, nud.der wilden Shine abaur 
menden, rathſchlaghen fies Ob gr. them mäze? ud 
beſchloſſen mit Mprigearn (Vortigeru) ihrem. Koͤnis, 
daß fie der. Sachſen Volbe uüͤbern die See ſich zur 
Huͤlfe rufent wollten. Der AttZeln und Sachſen Boff 
nude geladen, und kam nach; Brittenland in dreien 
areßen Schiffes. Es befamiim Oſtaüheil des Eilane 
des Erde angewiefen, die e& Bauen und des Geboteß 
des Kogs, der fie geladen hatte, gewaͤrtig fevn 
ſollte, daß fie Huͤlfe leiſteten, und wie fuͤrrihr Land 
wu känıpfen und fechten hätten, Darauf befiegten die 
Sachſen die Feinde der Dritten, und fandten Boten 
in ihre Heimath, daß fie den großen Sieg geſchlagen 
& 2 
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Hätten; und ns daud ſchoͤn und fruchtbar, das Volt 


Ver: Brieten träg:unbfauf: wäre. Da ſandten fie aus 


Sachfenlaud eine‘ noch ſtrengeren und maͤchtigeren 


Harfe Als die dazu gekommen. waren, wurbe via 
unuͤberwindlicheß BE daraus. Die Sritten lichen 


und. gaden ihnen Erde neben ihnen, womit’ fie fuͤr dae 


Heil und den Frieden Hhres Bondes Aſtreicen, um 
gegen ihre Widerſacher kaͤmpfen ſollten; für das wa 
fie gewonnen, gaben fie, ihnen Geld und Gpeik. 


Sie waxeraaus drgi, per, flärffhen ‚nautiehen · Voller ge: 


tommen, den Sachſen, Angeln und Tüten... Bon den 
Juͤten ſtammen in Brittannien die Cantwaren und 
Wichtfaten ad; von den Altſachſen: die Oſtſachſen, 


Eͤnſachſene und Weſtſachſen; van. an >Bingeln: die 


Oſtangelu, Mittelaugeln, Mercler und! all Nordhnu⸗ 
bergeſchlecht. Das Laude der Angeln tn: Deutſchland 
Tag zwieſchen den ihrem und 'Sachfen, und es foll- der 


auge nach, oW der Zeit an; daß ſie daraus gingen, | 


wär und: unbeweipt' geblieben: ſeyn· ihre Führer 


und Herzogen arg Beide, Hen g ſt and 


Horfaz fe ware Michegifels Sohne, deſſen 
Barer hieß Wicht,“ und Wiched Vater Wosen; 


von deffen Stamm ::pieier kaͤnder Rönige ihren Is 


ſprung herleiten. Das Bolt aber begann Ach auf det 
brittiſchen Juſel "bald zu mehren, und wurde ber 
Schrecken der einwehac. 





415. 

Ankunfe der Pieten. 
‚ Beda hiæ. —X 1. 2, pad). Alfred.s Ueberſ. on 
Da geihah es, daß der Peohten Val aus Grpr 
thienland in Schiffen kam, und langten in Schottland 
an, und fanden da der Schotten Volk. Und ſie ver⸗ 
langten Sitz und Erde in ihtem kand zwiſchen ihnen. 
Die Schotten antworteten: ‚9 ihr dan wäre nicht ’ 
of genug, daß fie beide Raum darin hätten; wir 
wollen euch aber guten Rath geben‘, was ihr zu thun 
hatt. Wir wiſſen nicht fern von hianen ein’ander 
Eiland, gegen Oſten hin, das fonneh wir an klaren 
Lagen von hier aus der Weite ſehen. Wollt ihr dag 
beſuchen, fo werdet ihr da Erde zu wohren finden; 
und widerfegt ſich jemand, fo, wollen wir euch Huͤlfe 
leiſten.“ Da fuhten die Pedhten nach Britannien; 
und ließen ſich im den Nordtheilen dieſes Eilands— nie: 
der. In den GSuͤdtheilen wohnten bie Britten. Da 
nun die Pevhten keine Weiber hatten; baten ſie folge 
von den Schotten. Die willigtenAn!und gaben he 
hen Weiher unter dem Vertrag, daß fie in ſtreitigen 
Ballen ihren König mehr and dem Weibergeſchlecht, 
als aus den Maͤunern kieſen möchten, Died wird 


noch jetzt zu Tag unter den Peohten fü gehalten. 
7 


J Die Seſſen erbauen Ochfenburg. 

domarius fühl. Chronik. - Wireib.Isjbg. ta... 
Als die Sachen in Englandiangekommen warrn, 
daten fie den König, daß er ihren weite ſolch Sleck 





Landes gäbe, das fie mit einer Ochſenhaut begiehen 
könnten. Da.ur Died Bewilligte, ſchütten fie die Haut 
in fehmale Riemen, bezogen damit eine raume Staͤtte, 
bauten dahin eine e Burg, Ramens Den burg. 


Bu | Ais. | 
beh zwiſchen den Sachſen und Schwaben. 


Stoffe des Sachfenfpiegeid zu Buch z, 17. und Buch a, 12. 


.Dieweil Heng ſt (Heſt, Hesternus) ausgezogen 
war mit ſeinen Männern nach England ‚und ihre 
' Weiber daheim ‚geläffen hatten, kamen die Schwahen, 
bezwungen Sachfenland, und nahmen der Gadfen 
Weiber. Da aber die Sachſen wiederkamen, und die 
Schwaben vertrieben, ſo zogen einige Weiber mit den 
Schwaben fort. Der Weiber Kinder, Die bazumal 
mit, den Schwahrg an Land jogen, die hieß man | 
Schwaben. Dom, find dje. Weiber auch erblos aus 
diefem Geſchlecht und es heißt im Geſetz, ‚daß „Die 
Sachſen Pa dns ſchnͤbiſh Recht durch der Bei 

ber. Daß." en Bun on 


— 2 416. 1r 

J bverkunſt der Sawaben. 

! gieb Auf And. He. ad. 
‚Tod. pal. 361. fal. 2.4. 

Die Vordern ber Schwaben waren meilend uͤber 
Meer getenmen ıpit. großer Geereskraft und ſchiugen 
ihre Zelte: anf ir idem Berg. Suevo, davon biegen 
fe Sueden ar Sich wa ben. Gie, waren ein 9 
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tes und kluges Wolf, und mahmen fich-oft:Sor, dag 
fie gute Reken: wären, -fireitfertig und fieghaft. 
Brenno, ihr Herzog, ſchlug mit Julius Caͤſar eine 
blutige Schlacht. 


DT —F 
Abkunft der Baiern. 


Lobgebicht auf Anno. 20. 
Cod. pal. 361, fol. a. = 4. 


Das Geflecht der Baiern fol aus Armenien 
eingewandert ſeyn, fr welchem Noah aus dem Schiffe 
landete, ald ihm die Taube den grünen Zweig gebracht 
hatte, In ihrem Wappen: führen fie noch die Arche 
auf dem Berg Ararat. Gegen. Indien hin ſollen noch 
dentſchredende Völker wohnen. 

Die. Baiern waren ie flreitbar und tapfer, und 
ſchmiedeten ſoiche Schwerter, daß keine andere beſſer 
biſſen. Spnenes die maͤre“ heißt ihre Haupt⸗ 
ſtadt. Sieg , den. Caͤſar über Boemund, 
ihren Pe und Ingram deſſen Bruder, gewand, 
mußt’ er mit Römerbinte gelten. 


418. . 
Ferkunft der Franken. 


Anno 3% 3. Slitied Buch“ 2. Cap. 2. 
Königägionig.de Cod. /mill 361. Kb 4 1, 


Das BGeſchlecht der Franken IfE dem der’ Nömer 
nah verwandt, ihrer beider Vorfahren ſtammten aus 
der alten Troja ab. Da nun die Griechen’ dieſe Burg 
nach Gottes Urtheil Jetſtbrt harten / entronnen nur 


% 





St 
— 78 — 


WehigeZriantt,, ‚fuhren Inge. in der Welt heram 
‚ Eranto mit den Seinen fam nieder, zu dem Rhein, 
und ſaß daſelbſt; da bautq er. zum Andenken feiner 
Abſtammung ein fleined Troja mit Freuden auf, und 
nannte ben vorbeifließenden Bad GSanten, nad 
dem Fluß in ihrem alten Sande. Den Rhein nahmen 
fie für das Meer. So wucht das fraͤnkiſche Bolt auf. 


ir “ 2 Du 4. or 
Die Mesopingtt: 
— 2* — ————— — ei: vonet: 1739. foh 'p 68, (im 
Scerpt bei Bouquet Tom. V. p. 187. iſt Die Stelle adfichelid 


ausgediahen } 


Konrndur — ed. aıgen), ı60%. p. A aus Zredesare epione 
(Bbugbet I. 396.) 


... Die Merovinger hießen bie ‚Borfligen “, weil 
dei Sage‘ nah, allen Königen, ‚auß diefent Gefepiecht 
Worften, wie den Schweiien, mifteh auf p hem , Küken 
wachen. — Clodio, Baraniünde Sphn, Jaß eine 
Tags mit der Königin. am Meergeſtade, fig von bet 
Bommördike zu fühlen, da ſtieg ein Wigehedet "(fee 
Mann) einem Stiere zleich, aus den’ Wogen, ergriff 
bie badende Königin, und, iberwältigte ſie. Sie gebar 
dakauf einen Sohn. ‚won Alrfacen wunderbarem An⸗ 
ſehen, weßhal gr Merovig, das beißt, Merefech 
geheißen wurde, und von ihn: entipringen die Fran⸗ 
enkyuige, Mexowminger (Merbſingi, Meroiangolingi) 
— ” Ba Be 57 TU Be Ber ee OS 
Be Bey} Due STE ur Fe) PER BE Pan 
—— (oisinti) m. Bodlipungdtan. Salt 
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420. 
Ehndeeis und Beine on 
“ “or kimbinns Lib.-L ce. 1.8. Fa ! 
... BVergl. Greg, tar. U, ı2. ’ 


Chilherich, Merowigs Sohn, Pr an, "Aber zu 
regieren, aud hie Züchter der Edeln zu mißbrauchen; 
da warfen ihn die Kranken vom Thron herab. Land⸗ 
fluͤchtig wandte et ſich zu Biffinus, König;der. Thuͤ⸗ 
tiger, und fand bei ihm Schutz und ehrenvollen Anfft 
aa Jänge Zeit hindurch. , Er. hatte. abet. unter den 
Selten Franken einen vertrauten Fteund gehabt, Air 
nenadus mit Namen, det ihm, als eu woch- regierte, 
in allen Dingen rieth und beiſtande Ditfer war auch zur 
zeit, da der Konig ‚md dem Reiche vertrieben wurde, 
der Meinung geweſen: Childerich maͤſſe ſich nothwen⸗ 
big entferven und erwarten, daß ſich allmählich fein 
üblee Ruf: in. der Abweſenheit mindere; wogegen er 
ſorgſam nie Bessüther Bar Branten: ſtets erforfhen; 
usb wieder gu Ihm hinlenken walle: Zugleich nahm 
Biapmar, feinen Ring, und theilte ihn in zwel Half 
ten. Die eine gab ar.dem König und ſprach; „wenn 
ich dir die andere ſonde, und beide Theile in einan⸗ 
der paſſen, fo fol ‚nd Die. ein Zeichen ſeyn, deß bit 
die Franken wieben:werfabsit: find, und dann fäune 
sicht, im dein Vaterlaud zuruͤck su kehren.“ Zur 

Unterdeſſen mwählsen fh. die ‚Kranken Aegidins, | 
den Romer, gu ihrem Konig. DWincandus verſtellte 
fein Berk. und wurde ‚bald deſſen Verrracur· Dar⸗ 
auf beredete er ihn, ‚nicht nur And. Wolf; Bit ſchaneren 


/ 





Abgaben zu belaſten, fondeen felbft einige der Raͤch⸗ 
tigften im Lande hinzurichten; "Dazu - mählge aber Bi: 
nomad kluͤglich gerade Childerichd Feinde aus. Die 
Franken wurden ‘durch ſolche Grauſamkeiten bald von 
Aegidius abgewande, und ed. fam dahin;: daß fie 
. bereuten, born eingebotenen. Deera verwieſen zu 
habeh. 

. Da (andee Winomab einen Voten wit. dem hal 
den Goldring nah Thuͤriugen ab, von woher She 
rich ſchnell wiederkehrte, ſich allerwaͤrts Wolk (um 
melte, und den: Aegidius ͤberwand. 

Wie hun der Königin Nahe. fein Reich beherrſhte, 
machte ſich Bafına des thuͤringiſchen Königs Diffai 
Welb auf, verließ ihren Gemaht, und zog Ju Childe⸗ 
rich; mit dem ſie, ald er ſich dort aufhielt, in 
vertrauter Riebe. gelebt hatte. Dem Childerich ſagtt 
fie ; Erin Hinderniß und keine Beſchwerde habe fie ab 
halten konnen, ihn aufsufihen: denn fiei wermögt 
keiuen wuͤrdigern on der ganzen Welt zu ſenden, 'ald 
ihn. Chitderich aber, der Wohlthat, die ins Bild 
erwwiefen, vergeſſen, weil er ein Seide war, nahm 
Bafına bei ‚Lebzeiten ihres erſten Gemahls zur Ehe 
Ja bes Hochzeimacht nun gefchäh es, daß Baſina den 
König won der chelihen Umarmung zuruͤckwies, ihn 
hinaus vor die Thäre.ider: Königsburg tteten, Im 
{das er ba fehen werde ‚ihr hinterbringen hieß. --Chik | 
derich folgte iheen Worten, und ſah vor dem Thore 
große wilbe Vhiere Parder⸗, Einhoͤrner und Formen 
wandelũ.a. Ærſchrocken eilte de zu feiner Gemahlin zu⸗ | 
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ruͤck, und verkuͤndigte ihr alles. Sie ermahnte ihn 
ohne Sorge zu ſeyn, und zum zweiten Mal hinaus 
sn geben. Da fah der König Bären und Wolfe wan⸗ 
dein, und hinterbrachte es der Koͤnigin, die ihn auch 
zum dritten Mal hinausſandte. Diefed dritte Mal er: 
blickte er Hunde und kleinere Thiere, die fi unter - 
einander jerriffen. Staunend flieg er ins Ehebett zu: 
ruͤck, erzählte alles, ‚uud ‚verlangte von feiner meifen 
Jan Auslegung , was diefe Wunder bedeuteten ? Bar 
fine hieß den König die Nacht keuſch und enthaltfgm 
inbringen, bei anbrechendem Tag folle er alles erfah⸗ 
ren. Rah Sonnenaufgang ſagte fie ihm: ‚ Died 
bezeichnet zukünftige Dinge und unfere Nachkommen. 
Unfer erſter Sohn wird maͤchtig und ſtark, gleich einem 
Lowen oder Einhorn werden, feine ‚Kinder raubgierig 
und frech, wie Wölfe und Bären; deren Nachkom⸗ 
men und die letzten aus unſerm Geſchlecht , feig wie 
. Hunde. Aber dag Fleine Bethier, was du gefehen haft 
fih water einander gerreißen, benentet das Volk, wel: 
ches ſich nicht mehr vor dem König feheut, ſondern 
unter einander in Haß und Thorheit verfolge. Dies, 
iR nun die Ausſegung der. Gefihter, die du gehabt 
haſt.“ Childerich aber freute ſich über die ausgebreis 
tete Nachkommenſchaft, die aus ihm erwachſen follte. 





. NIE den, | 
Der Kirgehkrig. E 
u "Greg. Thron. hist It. 38. 
ä Aimoinusl. 12. 
FB Flodoardus bist, rein. 1. 13. 
242 Berge. Eilchhornsed. diechto : Geh. G. 72.141 


Als Chlodowich mit ſeinen Franken noch fin Hei 
denthum lebte, dhd den Gutern der Chriſten nach⸗ 
ſtellte, geſthah es,’ daß fie and and der’ Kirche zu 
Rheims einen großen, ſchweren und jlerlichen Arns 
faubten. Der" heilige Remig fandte aber einen Bo 
ten an den König, ud“ flehte, daß, Wenn wieich da} 
Abrige Unrecht nicht wieder gut gematht werden follte, 
wenigſtens dieſer Krug‘ zurückgegeben wärbe. Der 
König defabl dem Boten, tim nach GSueßion *) za 
folgen, wo die ganze Beute duͤrch Loos getheilt wer: 
den Tollte: „weiſt mir dann das Loos dieſes Gefaͤß zu, 
warum bu -bitteit, fo magſt du ed getn zuruͤcknehmen.“ 
Der Bote gehorſamte, ging mit an den beflimm: 
ten Dre, 100 fie faum angelangt wären, als auf Be: 
fehl des Königs alles: gewonnene Berüth herbeigetra⸗ 
den wurde, nm eg zu verfonfent. Weil aber Ehfode: 
| wich flirchtete, der Keng könnte einem andern, als 
ihm, zufallen, berief er feine Dienfhmänner und Ge: 
noffert | Umd bat ſich von ihnen jur efälligkeit aus, 
daß fie ihm jenen Krug... außer. feinem Loostheil an 
der Beute, befonderd zumeifen möchten. Die Fran—⸗ 
fen verſetzten: „wen fie. ihr Leben widmeten, woll⸗ 


un — 


*) Soißont. Im Parrifal Hras Sefſun. 
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ten ſie auch nichts anders abſagen.“ Und alle waren's 
zufrieden, bis auf einen, der ſich erhoh mit feinen 
Schwert den Krug in Scherhen ſchlug, und ſagte: 
„Du ſollſt weiter nichts Haben, König, als was dir 
das gerechuan Bons «zurheilg.“i Alle ftannsen ‘ob, des 
VNannes Kuͤhnhrit? der König: ‚aber. vexrſtellte feinen 
Zora, und oͤbergah dad zexbrochene. Gefäß dem Bpten 
des Viſchofs. — Ein Jahn zagrauf. befahl den Ranig, 
daz Herr auf. dem Waͤrzfeld zu verſammein, und jeden 
ſelte ſa gewmaffnet erſcheinen, daß er gegen den Feind 


kreiten könne. HS. fich, num jedermann iq glaͤnzenden 


Baffen darſtellte und Chlodowich alle muſtarte, kam 
er zu dem, der: mit Dem. Schwert hen Krng zerſchla⸗ 
gen hatte, fah ihn au und forach:, „im ganzen: Heer 
iR fein Geiger, mie du; doin Spieß und Helm, Schild 
und Schwert ‚find, unnüg und. -fchlecht. “ Mit Diefen 
Bartea Moete er dieHend much des Kriegers Eichwert, 
und warf. q3 auf, den Boden hin. Als fich gun jenen 
buͤctte, das Schwert aufzuhahan/ zog der Koris ſei⸗ 
nes, ſtjeß es ihm heftig iu. mem Nacken, und ſprach: 
„ſo haſt du mir zu Gueßion mit dem Kruge getbau! «+ 
Inf dieſe Weiſe blieb der ‚Krieger todt, der ‚König 
bieß die. übrigen heimziehen, und ſtand ſeitdem ip wief 
Kößerer Furcht bei allen Brenn v ihm Seiner zu 
widerſtreben wagte, — | 6 
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Aterz zemecht, als file wie ! and vor des Heiligen 


N ‚Gegenwart‘ gleichſum YıiMichen anfihg Er veifolgte 


fr, ehe” von allen isch underledfen Ollern ab, 
and ale? vem offenen Thor hinaus. Sarauf ſcloß 
er die Thuͤre, und gebot, aͤnternausgeſprochkäer Dro⸗ 
hang gegen jeden Frevler, daͤß fie nimmerikehr geöfs 
net werden ſollte. ME nad einigen Jahren'dein da: 
aeben wohneiider Bhrger; gainens Bercinctted "Sal 
Mauerwerk, womit diefeg Shorserfchtoffen mar, burch 
brach, Fam die Seuche In fein Haus, dag daflır.me 


ber Werth noch BR belt Wie, nre. 
Zr ae: ae 7 Bu BR > Ko Zar 
Bart EST ES FE Bu: AP en Fe 
424. 


en, 4 na ts 
Des Remigs Theil vom Wafihenwalt, 


Flodoardus I. c. Iraa. P. 108 — 110. " 


Es hoͤcken yeilige -Keriah' fuͤr Fine? Krche ein 


großes Stuͤck des Waſichenwaldes erkanft, woſelbſt 


er einige Weller, Nartend Cosla und SGleni, gebaut 
haben fol. In dieſe ſetzte ser Einwohner aus der 
nahgelegenen Stadt Berna, die der Kirche jährlich 
ein Gewiſſes ‚an Pech liefern mußten. Die Kürenzen 
Diefed Befitzthums ‚Hatte. er Yingshernn fo genau ab⸗ 
gefterkt, daß fie jedermann befanası find, unter andern 
mie feiner eisen Hand einen, Butin auf ei hohles 
Baumloch Singeworfen. Mit dieſem Stein hat es bir 
wunderbare Bewaubtniß, Daß man ihn zwar aufheben, 
and wit der Hand in bie Höhle reihen, niemals aber 
den Sem. sang von ber Stelle weghringen fann. Als 


dies | 


| 
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dies ein Abguͤnfliger ein Mal vergeblich verſucht Harp 
wollte er mit einem Veile das koch ‚größer hauen; 
kaum aber ſchwang er's gegen. den Baum, fo dorrte 

ſeine rechte Hand, und feine Augen eidlindeten 
Zu. Kaiſer Fudwigs Zeiten waren zwei Brian 
m Forſtern des koͤniglichen Waldes geſetzt. Dieſt 
behaupteten, daß jenes Stuͤck dem Koͤnige höre, und 
fritten'darüßen mit den Leuten der Kirche, Es geſchah/ 
daß einer dieſer Braͤder feine Schweine, Die er in den 
Bald geſchickt hatte, ſehen wollte, und einen Wolf 
unter. ihnen traf. Indem er dad Raubthier verfolgte, 
ſcheute fein Roß, und er zerſchellte ſich fein: Haupt 
an einem Baum, daß er angenblicklich verſchied. Als 
hernach der andre Bruder ein Mal zu einem Felſen 
m Bald kam ,‚ und -andeiefr Jedermann ſey fund u 
und zu wiffen, alle was bis zu dieſem Felsſtein 
sehet, iſt Kaiſerswald!“ auch bei dieſen Worten mit- 
finer Art an den ‚Stein. ſchlug, fa fpräangen Sticte 
daraus in ſeine Augen, daß er blind wurde. 
4 

423. 
Erothilde Verlobung: 


Aimoinus [ 13. 14. 
eh Greg. Tur. IL 28. 


Dem Könige Chlodowich harten feine Vorſchafter 
von der Schoͤnheit Crothildens, die am burgundiſchen 
Koͤnigshofe lebte, vieles erzähle. Er ſandte alſo Aure⸗ 
lian, ſeinen Buſenfreund, mit Gaben und Geſchen⸗ 
ten ab an die Jungfrau, daß er ihre Geſtalt genauer 


— 38 — 
oauer erfundige ibr des Koͤnigs Willen offendare, 
und ihre Meigung erforfche. Aurelian gehorchte, 
machte fich auf wach "Burgund, ‘und wie er bald an | 
die königliche Burg gelangt war, bie er feine Ge— 
ſhellen, fih in; einen naben Wald bergen. Ex ſelbtt 
aber nahm da& Kleid eines Bertlerd an, begab fh ; 
ad dem. Hof, und forſchte, mie er mit feiner fünf ' 
tigen Herrin: sin Befpräch halten Eönnte. ‚Dayumd | 
war Burgund ſchon chriſtlich, Frauken aber noch nif. 
Crothild ging nun, weil ed eben Sonntag wor, ih 
die Meſſe, ihr Gebet zu verrichten, und‘ Yarclian 
Sellte fih zu den übrigen Bettlern vor die Shüre bin, ' 
und wartete, bis fie herandtäme. Wie alfo die Keſe 
vorüber war, trat Die Jungfrau ans‘ ber Kirde, mid 
gab, der Gitte nach, den Armen Almoſen. Yurelin 
mäherte fich und bettelte. Als ihm nun Crothild einm | 
Goldgulden reichte, erfaßte er ihre bloße Hand unter 
dem. Mantel hervor, und druͤckte ſie am feinen Mund 
zum. Kuß. Die Inngfräulicher Schaamröthe übergab | 
fen, sing fie in ihre Wohnung, fandte aber bald eine 
ibret Frauen, daß fie ihe den vermeintlichen Bertle 
zuführte. Bei feiner. Ankunft frug fie: „ was fiel Di 
ein, Mann, daß du beim Empfahen des Almofend meine 
Hand vom Mantel entblößteft und füßteft ? Aurelian mi 
. Übergehung der Trage fagte Folgendes: „, mein He, 
der Frankenkoͤnig, hat von beiner Herrlichkeit gehört, 
und begehrt Dich zur Gemahlin; bier iſt fein Ring, 
- fammt anderm Schmud der Verloͤbniß.“ Wie er. fih 
aber wandte, den Sack u langen, ben er neben dit 


/ 


Thüre gelegt Hatte, und aus dem er Die Brautgaben 
nehmen wollte, war der Sack heimlich geſtohlen. Auf 


angeſtellte Unterſuchung wurde er dennoch wieder ent⸗ 
deckt, und dem. Saft zugeflellt; der nun, ber gefches 
henen DBerlobung. fiher und gewiß, die Gaben der 
Jungfrau zuſtellte. Sie aber ſprach diefed: ‚nicht 
diemt's einer Chriſtenfrau, einen Heidenmann zu neh⸗ 
wen; fügt es jedoch ber Schoͤpſer, daß er durch mich 
belehrt werde, fo weigere ich mich nicht feinem Ber 
ſach, fondern des Herrn Wille ergebe." Die Jung⸗ 
fran bat aber: „alles, was fie gefagt, geheim zu hals 
ten,“ und hinterlegte den Ring, den ihr Chlodowich 
gefandt Hatte, in ihred Oheims Schagfammer. 


429. 


Die Scheere und das Schwert. 
| ‚. Greg. türon. hist. IH ı8, 
! Bergs. Lex sipuas, 60. 


Als Crothild, die alte Königin, fich der verwaiſ⸗ 
ten Rinder Chlodomers ihred Sohnes annahm, und 
fie zaͤrtlich liebte: ſah das, mit Neid und Furcht, 
Konis Ehildebert ihe anderer Sohn; und er wollte 
nicht, daß fie mit der Gunſt feiner Mutter ein Mal 
nach dem Neich fireben möchten. Alſo fandte er inds 
geheim an König Chlotar feinen dritten Bruder; „ums 
fre Mutter Hält Die Kinder unferd Bruders bei fich, 
und denke ihnen bad Weich zu; komm fchnell nad 
Part, auf dag wir uͤberlegen, was ratbfamer gu 
than ſey: entweder ihnen dad Haupthaar zu fcheeren, 
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daß fie für gemeined Volk angefehn wetben, oder fie 
zu todten, und unferd Bruders hinterlaffened Reh 


unter und zu theilen.“ Chlotar freute fish der Bor 


ſchaft, ging in die Stadt Paris, und varhfehlage. 
Darauf beſchickten fie vereint ihre Mutter, und liefen 
ihr fagen: „ſende und die beiden Kleinen, Damit fe 
"eingefegt werden in ihre Würde.“ Deun ed hat 
auch Childebert öffentlich geprahle, als wenn er mi 
Chlotar darum sufammenkomme, um die Knaben in 
Keich zu beflätigen. Crothild erfreut und niches Ar 
ges ahnend, gab den Kindern zu effen und gu tris 
fen, und ſprach: „den Tod meined Sohnes will ih 
verfchmergen, wenn ich euch an feine Stelle erhoben 
fehen werde.“ Die Knaben gingen alfo hin, wurden 
fogleich ergriffen, von ihren Gpieldienern und. Erzie 
bern abgeſondert, und gefangen gehaiten. 
Darauf ſandten Childebert und Chlotar einen Bo: 
ten zue alten Königin mit einer Gcheere und mit 
einem entblößten Schwert. Der Bote kam und zeigte 
ihe beiderlei mit den Worten: „Durchlauchtigfie Kö 
nigin! deine Söhne, meine Herren, verlangen deine 
Meinung zu willen, was mit den beiden Kindern zu 
thun fey, ob fie mit abgefchnittenen Haaren leben, 
oder vom Leben zum Zod zu bringen feyen?“ De 


erſchrak die unglücliche Großmutter und zürnte, und 


dad bloße Echwert und die Scheere anfehend: „lie 





ber wiß ih — fprach fie — wenn ihnen ihe Reid 
doch nicht werden fol, fie todt fehen, als gefchoren.“ 


— Bald darauf wurden die Knaben ertödtet. 


Ed 
‘ 
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427. 

Sage von Attalus dem Pferdeknecht, und 
Leo dem Kuͤchenjungen. 


Greg. turon. hist. III. 15 
Aimoinus IL 11. 


Zur Zeit, als Theodorich und Childebert, die 


Frankenkonige, in Hader und Zwietracht lebten, und 
viele edele Sohne zu Geißeln gegeben, oder in Kuecht> 


Haft gebracht wurden, trug ſich auch folgende Bes 


gebenheit zu. 


Attalus, von guter Abkunft, md e ein naher Ver⸗ 
wandter des heiligen Gregor, gerieth in die Dienſt⸗ 


ſhaft eines Frauken, im Trieriſchen Gebiet, und’ 


wurde zum Pferdewaͤrter beſtellt. Der Biſchof Gre⸗ 


gor, um fein Schickſal beſorgt, fandte Boten and,‘ 


die ihn aufſuchen follten, endtich auch fanden, und 
feinem Herrn Gaben anboten, um Attalns freigufau- 


fm. Der Dann verwarf fie aber , und fprach: ‚, einer 
von folcher „Geburt muß losgekauft werden, mit zehn: 


Hunden Goldes.“ Alfo kamen die Abgefandten un: 
verrichteter Dinge wieder heim zu Gregor; aber Leo, 


einer feiner Kuͤchendiener ſprach: „wofern ihre mir 


erlauben wollet, ihn aufzufuchen, Fönnte ich ihn viel: 
leicht aus der Gefangenſchaft erledigen.“ Der Bi⸗ 


ſthef war froh, und geſtattete es ihm; da kam auch 


deo an jenen Ort, und ſuchte den Knaben heimlich 
forgufchaffen,, allein er konnte nicht. Darauf verabs 
tedete er fich mit einem andern Manne, nnd fprach: 


— 
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„komm mit mir dahin, und verfaufe mich in dem 
Haufe ded Franken; der Preis, den du empfängf, 
foll dein Gewinn feyn.“ Der Dann thaͤt's, und 
fchlug ihn um zwoͤlf Goldgulden los; ber Käufer aber 


feagte den Knecht, welchen Dienſt er verſtuͤnde ? „In 


Subereitung aller Dinge, die auf der Herren Tiſche 
gegeflen werden, Bin ich gar geſchickt, und befürchte 
‚nicht, daß einer mich darin uͤbertreffe; denn ſelbſ 
koͤnigliche Gerichte kann Ich, bereiten, wenn Du dem 
König ein Batmahl geben wdollteſt. FgJener antwor 
tete: „naͤchſten Sonntag werden meine Nachbar and 
Freunde zu mir eingeladen werben; da ſollſt du eis 
Mahl zurichten, daß.alle fagen, iu bed: Königs Haufe 
hätten fie beſſeres nicht gefunden.“ Leo fagte: „mein 
Here laffe mir nur eine Menge junger Haͤhne bringen, 
ſo will ich dein Gebot ſchon erfüllen.“ Als nun dad 
gefcheben war, fiellte er auf den Sonntag ein foldhe 


-... nad dermaßen koͤſtliches Effen zu, daß alle Gaͤſte nicht 


genug loben konnten. Die Freunde des Herrn kehr⸗ 
ten nach Haus zur, der Herr aber ſchenkte dem 
Küchenknecht feine Gunſt, und gab ihm Gewalt und 
Aufficht uͤber alle. feine Vorraͤthe. So verlief eis 
Fahr, und der Herr liedte ihn immer mehr, und 
feste afled Vertrauen auf ihn. Ein Mal ging nun feo 
auf die Wiefe, nahe beim Haus, wo Attalus- der 
Herde wartete, und fing an mit ihm gu veden; und 
fie legten fih weit von einander auf die Erde, mit 
fi zugedrehten Rüden, damit niemand muthmaßen 


möchte, daß fie zuſammen ſpraͤchen. „Zeit iſt es 
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ſagte keo — daß wir an. unſer Vaterland denken; ich 
mahne Dich, wenn bu heut Mache die Pferde in den 
Stall gebracht haſt, ſo laß dich. nicht vom Schlaf - 
bewältigen ; fondern fey munter, wann Ich dich rufe, 
dag wir und alfobald fortmachen koͤnnen.“ Der Kranke 
hatte aber wieder. viele Bermandten und. Yreunde zu 
Saft geladen, unter andern.den Schwiegerfohn, dev 
mit feiner .Zochter verbeurathet mar. Als fie num 
um Mitternacht auffliegen, und fehlafen gehen wolle 
ten, reichte Leo feines Herrn Schwiegerfohn «einen 
Becher zu. trinken. Der ſcherzte and fprach: „wie 
keo? möchteft du wohl mit deines. Herren Pferden 
durchgehen, und wieder in deine Heimath?“ Er 
antwortete gleichfam. ſcherzweiſe die : Wahrheit, und 
ſagte: ss ja heunt Rache, wenus Gottes Wille iſt. 
„Benn mich nur — erwieberte der. Schwiegerſohn — 
meine Lemte gut bewarhen, daß du mir nichts von 
meinen Sachen mit entfuͤhreſt.“ . So im. Lachen fchier - 
den fie von einander. Wie aber alle entfihlafen. war 
ren, rief Leo. den Attalus aus dem Bett... „Haſt du 
ein Schwert?" — „Rein, bloß einen kungen Spieß.‘ 
— Da ging Leo in feines. Heren Gemach, und nahe 
Schild und Lange. Der Herr aber fragte halbwach; 
wer. bi du, und. was millſt du? — Leo bin ich,. Dein 
Diner; und ich wecke den Attalus, daß er früh anf 
ſtehe, und. die Pferde zur Weide führe. Deun er nes 
ſchlaͤfz ſich, und iſt noch trunfen.“ Der Bere ſprach 
„Mu, wie du meinſt;““ und nach dieſen Worten 
ſcheſ er von neuem ein. Seo. aber ging gur Thür 


| 
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hinaus, wappnete den Juͤngling; und die PRERTER 
bie er noch Abends zur Sicherung der Pferde mit ; 
Hammerfchlägen. vernagelt hatte, ſtand jetzt offen, 
gleichſam dur göttliche Schicknng. Da dankte er 
Bott feined Beiflanded, und fie nahmen die. N ferbe 
mit aus dem, Stall und entwichen; auch einen Falken 
nahmen fie, nebſt dey Deden. Beim Übergang det 
Moſel wurden fie aufgehalten, und mußten Pferde 
und Decken im Stich laffen; und auf ihre Schilke 
gelegt,. ſchwammen fie den Strom hinüber. Als die 
Nacht fam, und ed dunkel wurde, gingen fie in einen 
Wald und bargen fih, Und” ſchou mar die dritte 
"Rache gekommen, und noch feinen Biffen Speiſe fat 
son. fie im ihren Mund gebracht, und wanderten in 
einem fort. Da fanden fie ‘auf Gottes Winf einen 
Bam voll Obſt, dem, dad mar Zwetfchen zu nei 
nen pflegt, und erlabten fich Daran. Darauf langen 
fie in Campanien (Champagne an); bald hörten fie 
hinter ſich Kofteitte, und ſprachen: „es kommen Raͤn 
wer :geritien,. werfen wir und zur Erde, daß fie und 
nicht erſpaͤhen!“ Und fiche, ein großer Dornſtranch 
ann daneben; Dahinter traten Be: warfen. ſich nie 
ber zu Boden, mit aus ber Scheibe gezogenen Schwer: 
‘tern: damit, wenn fie entdeckt würden, fie ſich als⸗ 
bald wehren. koͤnnten. Die: Reuter aber, als ‚fie zu 
ver, Stelle gelangt waren, hielten gerade nor dem 
Dornſtrauch MIR; ihre Pferde liefen hen Harn, am 
‚ einer unter ihnen Sprach: „‚ubeL:geht ed, mir mit die 
fen beiden Flaͤchtlingen, daß wir:fe nimmer ſinden 
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Kamen; daß weiß ich aber, fo wahr ich lebe, wuͤr · 
den fie ertappt, fo ließ ich den einen an ben Galgen 
hängen, den andern in taufend Stücken zerhauen mit 
Shwertfeklägen.““ . Der die Worte ſprach, war ihr 
Herr der Franken, welcher aus Rheims herkam, fie 
zu fuchen, und fie unfehlbar gefunden hätte, wo nicht 
die Nacht dazwifchen gekommen wäre. ach. diefem . 
titten die Männer wieder weiter, jene aber erreichten 
uch ſelbe Nacht glücklich die. Stadt, gingen. hinein 
und fuchten einen Bürger auf, den fie fragten: „wo 
haullulus des Prieſters Haus wäre?“ Der Bürger 
jeigte ihnen Das Haus. Als fie aber durch die Gaſſe 
gingen, laͤutete das Zeichen zur Fruͤhmette; denn es 
war Sonntag. Sie aber klopften an des Prieſters Thuͤ⸗ 
te, und fie ward aufgethan. Der Knabe ſiug an zu er: 
jählen von feinem Herrn. Da forach der Prieſter: „fo. 
wird wahr mein Traum! denn ed tränmte mir. heunt 
von zweien Tauben, die. flogen her und fegten ſich auf 
meine Hand. Und eine von ihnen war weiß, bie ans 
dere ſchwarz.“ Die Anaben - fagten dem Prieſter: 
„weil ein beiliger Tag heute ift, bitten wir, daß du 
ung etwas Gpeife gebefl; denn heute leuchtet der 
vierte Tag, daß wir fein Brot noch Muß genoflen 
haben.“ Er barg aber die Knaben bei fih, gab ih⸗ 
nen Brot mit Bein begoflen, und ging in feine Meta 
ten. ‚Der Franke war auch an diefen Ort gegarigen, 
und hatte die Knaben geſucht; ald ihm aber der Prie⸗ 
fer eine Taͤuſchung vorgefagt, kehrte er jurük. 
Deun ber Frieſter ſtand in alter Freundſchaft mit 
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bem heil. Gregor. Als A nun Die Kuchen mit 
Speifen zu' neuen Rräften geſtärkt Hatten, und zwei 


Tage In diefem Haufe geblieben waren , fehieben fie 


und kamen gluͤcklich bei Biſchof Gregorius an, ber 
fich über ihren Anblick freute, und an dem Halſe ſei⸗ 
nes Neffen (Enkels) Attalus weinte. Den Leo aber 
mit all ſeinem Geſchlechte machte er frei von der 
Knechtſchaſt, nud gab Ihm ein eigen Land, wo er mit 
Sean und Kindern als ein Brei ba Leben beſchlet 


428. 
Der ſchlafende König 
j Paulus Distonus II, 34. 

. Aimpinus Il, 3 \ 

Der fraͤnkiſche König Guntram mar eined gar 
guten, friedliebenden Herzend. Ein Mal mar er anf 
die Jagd gegangen, und feine Diener Hatten-fich hier 
Hin und dahin zerſtreut; blos ein einziger, fein liebſter 
und getreufter, blieb noch bei ihm. Da befiel den 


RKoöͤnig große Müdigkeit: er feste ſich unter einen 


Baum, neigte das Haupt in ded Freundes Schooß, 
and ſchloß die Augenlieder zum Schlummer. Als et 
um entfchlafen war, fehlih aus. Buntramd Munde 
ein Thierlein hervor in Schlangenmweife, lief fort bis 
zu einem nahe fließenden Bach, an deffen Rand flaud 


ed fill und wollte gern hinuͤber. Das Hatte alles 


des Königs Geſell, in deſſen Schooß er rubte, mit 
angefehen, 309 fein Schwert aus ber Scheide, und 
legte eö über den Bach bin. . Auf dem Schwerte ſchritt 


| 
| 
| 
| 





— 352. — 

nun dad Thierlein hinuͤber, und ging bin zum Loch 
eined Berges, da ‚hinein ſchloff ed. Nach einigen 
Stunden kehrte es zurüd, und lief über die naͤmliche 
Schwertbruͤcke wieder in den Deund des Königs. Der 
König erwachte und fagte zu feinen Gefellen: „ich 
muß dir meinen Traum erzählen, und das wunder: 
bare Geſicht, das ich gehabt.“ „Ich erblickte einen - 
sroßen, großen Fluß, darüber war eine eiferne Bruͤcke 
sehent; auf der Bruͤcke gelangte ich hinuͤber, und 
ding in die Hoͤhle eines hoben Berges; in der Höhle 
ing ein unfäglicher Schatz und Hort der alten Vor: 
ſahren.““ Dia erzäßlte ihm der Geſell alled, was er 
unter ber Zeit des Schlafes gefehen hatte, und wie 
der Traum mit der wirklichen Erfcheinung - überein: 
Rimmte. Darauf ward am jenem Drt nachgegraben, 
und in dem Berg eine große Menge Goldes nud Gils 
bers gefunden, das vor Zeiten dahin verborgen war. 


429. 
Der kommende Wald und die * Säle. 


Almolası IT, 8a. 


As Ghilbebert mit großer Heeresmacht in Sum 
amd und Fredegundens Reich einbrach, ermahnte 
die Königin ihre Franken zu tapferem Streit, und ließ 
Guntrams hinterlaſſenes Göhnlein in der Wiege vors 
Anötragen, dem Gängling an Mutterbruft folgten die 
dewaffneten Schaaren. Fredegund erfann eine Liſt. 
Ja finſterer Mitternacht, angeführt von Landerich, bed 
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fungen Chlotars Vormund, erhod ſich das Heer, und 
zog in einen Wald; Landerich griff ein Beil, und 
hieb fich einen Baumaſt; drauf nahm er Scheflen und 
Bing fie an des Pferdes Hald, auf dem er ritt. 
Daffelde zu thun ermahnte er ale feine Krieger; je 
der mit Baumsweigen in der Hand und flingend 
Schellen auf ihren Pferden, rückten’ fie in früher Mor: 
genftunde dem feindlichen Lager näher. Die Königin, 
den jungen Chlotar in den Armen haltend, ging vor 
aus: damit Erbarhien über Bas Kind die Krieger ent: 
zünden möchte, welches gefangen "genommen werben 
mußte, wo fie unterlägen. Als nun einer der feindli 
hen Wächter in der Dämmerung ausſchaute, rief er 
- feinem Gefellen: „wa® ift dad für ein Wald, den 
ich dort fliehen fehe, wo geftern Abend nicht ein Wal 
kleines Gebüfch war ?« „Da bift noch weintrunfen und 
haſt afled vergeffen — fprach der andere Wächter; 
unſere Leute haben im nahen Wald Futter und Beide 
fie ihre Pferde gefunden. Hoͤrſt du nicht, wie die 
Schellen Elingen am Halſe ber weidenden Roſſe?“ 
(Denn ed war von alten Zeiten her Sitte der Fran: 
ten, und zumal der oͤſtlichen ‚ daß fie ihren graſenden 
erden‘ Schellen anhingen; damit, wenn fie ich vers 
irrten, das kaͤuten fie wieber finden ließe.) Bit: 
rend deffen die Wächter ſolche Reden unter einander 
führten, ließen die Franken die Laubjweige fallen, 
und der Wald fland'da leer an Blättern, aber dicht 
von den Stämmen ſchimmernder Spieße. Da \über: 
fiel Verwirrung die: Feinde und jähes Schrecken; aud 
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dem Schlaf erweckt wurden fie zur blutigen Schlacht, 


und die nicht entrinnen konnten, fielen erſchlagen; 


kaum mochten ſich die Heerfuͤhrer auf ſchrellen Roſſen 
vor dem Tode zu retten. 


A30, 5, 
" Ehlotars Gieg über bie ECachſen. u 
Aimoinus IV. ı8. und via Daggberti me. vita 8. Faronis 
cap. un. (apud Ducherne I, 569 ) 

Chlotar hatte ſeinen Sohn Dagobert aber die 
auftrafifchen Franken zum König geſetzt. Dieſer brach 
mit Heereskraft über den Rhein auf, um die ſich em⸗ 
porenden · Sachſen zu zuͤchtigen. Der ſaͤchfiſche Her⸗ 
sog Bertogld.lieferte ihm aber eine ſchwere Schlacht; 
Dagobert empfing einen-Schwertflreich in fein Haupt, 
und fandte die-mit dem Stuͤck vom Helm zugleich - 
abgefchnittenen Haare alöbald feinem Vater, zum Zeis 
en, daß er ihm ſchleunig zus Hülfe eile, che ihm das 
übrige Heer zerrinne. Chlotar befam die Borfchaft, 
wie er gerade auf der Jagd war; beflürzt machte er. 
ſich fogleich mit dem geringen Sefolg, das ihr beglels 
tete, auf den weiten Weg, reifte Tag und Nacht, und 
langte end.sh an der Weſer an, wo der Braufen Las 
ger ſtand. Krühmorgend erhuben die Franken ein. 
Sreudengefchrei über ihres Königes Ankunfı; Bertoald 
am ‚andern Ufer, hörte den Jubel und fragte, was er | 
bedeute? „Die Kranken feiern Chlotars Ankunft, “ 
antwortete man ibm. „Das ift ein falfcher Wahn — 
verfegte Bertoald — denn ich habe gewiffe Rundfchaft, 
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allein aus diefer, fonbern auf ber ewigen Roth geze⸗ 
gen, .und mit dem Königäthrone begabt werben. Die 


- Boten, die fon aus dem heiligen Haus abführen fol: 


ten, fonnten ſich ihm nicht anf eine Stunde weit naͤ⸗ 
bern. Bertoffen fehrten fie heim und. hinterbrachten 
das. Der König ſchalt fie und ſandte andere au, 


aber diefe erfuhren das Naͤmliche. Da machte ſich 


Chlotar ſelbſt auf, und fiehe, auch ihn verließ feine 
Stärke, ald er fi) dem beiligen Drte nähert woute; 
Runmehr erkannte er Gottes Macht, verzieh feinem 
Sohne und fohnte ſich mit chm and. Dieſer Dre wer 


dem Dagobert lieh und angenehm vor allen andern. 


az2. 
Sanet Arbogaſt. 


| Königshofen elſäß. Chronik ©. 234. 335. 


Sanct Arbogaft, Biſchof zu Straßbueg, kam in 
große Huld und Heimlichfeie mit Dagobert, König zu 
Frankreich; und nichts gehrte der König lieber‘, als 
oft mit ihm zu (prechen und feinen weifen Rath ju 
haben. . Ein Mal geſchah, daß des Konigs “Fager und 
Giegebert fein Sohn in ben Büfhen und Wäldern 
hagten an der IN, wo nachher Ebersheim das Müns 
fer anffam, und fanden einen großen Eber; dem reun⸗ 
ten fie nach mit den Hunden, einer bin, der andre 
ber. Und da kam's, daß Siegebert der Knabe gan; 


allein ritt, und ungewarnt auf den Eber fie. Das 


Roß ſcheute vor dem Wild, daß der Knabe abfiel und 
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im Stegreif hangen blieb; da trat ihn das Pferd, 
daß er fuͤr todt da lag. Als ihn nun des Königs 
Diener ertreten fanden, huben ſie ihn auf mit großem 
feide, führten ihn heim, und er ſtarb am andern Tag. 
Da wurde Dagoberten gerathen, zu Gt. Arbogaſt zu 
ſchicken; der kam alsbald, ‚und nach viel Rede und 
Klage Eniete er vor die Leiche, und rief unfre Frauen 
an: feit fie das Leben aller Welt geboren hätte, daß 
fie dem Knaben fein Leben wieder 'erwürbe. Da wurd 
der Anabe wieder lebend, und und auf in den Tod: 
tenfleidern, die zog man ihm Ans, und thaͤt ihm an 
finigliche Kleider. Da fielen Korig und Koͤnigin, und 
alles ihr Gefolg dem Heiligen zu Süßen, und danften 
feinee Snaden; weder Bold noch Gilber wallte er 
uehmen, aber nach feinem Rathe gab der König an 
Unfer Frauen Muͤnſter zu Straßburg, Nufah mit 
Aeckern, Wäldern, Wonn und Weide. 

Ad nun nach vielen Jahren Arbogaſt an das 
Alter kam und frank wurde, fprach er zu feinen Un— 
terthanen: „, gleich mie unfer Herr Jeſus begraben 
worden wäre auswendig Jernſalems, an der Gtatt, ' 
da man böfe Leute verderbet, alfo woll: er dem Hei⸗ 
land nachfolgen, und wann er verführe, follte man 
ihn auswendig Straßburg begraben bei dem Galaen, 
an die Stätte, wo man über böje Leute richtet.“ Das. 
mußten fie ibm gelodben zu thun. Alſo ward er nad 
feinem Tode begraben auf St. Michelöbühel, dad war 
der Henfebühel, und flund damald der Galgen da. 
Da baute man über fein Brab eine Eapefle in Sanct 
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Michaels Ehren, in dieſer lag er viel Jahre lang 
leibpaftig. 
| 433. 


Dagobert und Sanet Florentius. 
Königsho fen elfäß. Chronik S. 235. 236. 


ESaanct Florentius fing jung an, Gott zu bienen. 
Und er ging aud Schottland, wo er ‚geboren war, in 
‚Silgrimsmweife mit vier Gefellen: Arbogaft, Yiveli, 
. Theodatus und Hildolf, und famen zu juͤngſt im Er 
ſaß an die Bruͤſche (das Fluͤßchen Breuſch), da wo 
jetzt Haſelo liegt. Sprach Florentius, er wollte da 
bleiben. Alſo gingen feine Geſellen fuͤrbaß gen Graf 
burg; er aber’. baute ein Häufelein bei der Bruͤſche, 
dalp (erub) Pie Bäume und Hürfte aus, und machte 
‚ein nened Feld; dahin fäete er Korn und Krant nach 
feiner Nothdurft. Da aßen ihm die wilden Thiere 








das Korn und das Kraut ab. Da ſteckete Sanct Fle- 


rentius vier Gerten um das Feld, und gebot allen 
wilden Thieren, daß ſie auf ſeinen neuen Acker nicht 
mehr kaͤmen, ſo fern, als die Gerten geſteckt waͤren; 
und dies Ziel uͤberſchritten fie feitdem nimmer: In 
diefen Zeiten hatte König Dagobert eine Tochter, die 
war blind geboren, dazu flumm; und. ald er fagen 
hörte von Florentius Heiligkeit, fandte er ehrbar 
Boten, und ein Roß mit vergüldetem Gedecke, daß er 


au ihm ritte. Der Heilige war aber demuͤthig, wollte 


dad Roß nicht, und faß auf einen Efel und ritt zu 
dem. Könige. Noch mar er nicht ganz an der Burg, 
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ſo ward des Koͤnigs Tochter ſehend und redend, und 
rief mit lauter Stimme, und das erſte Wort, das ſie 
ſprach, ſprach ſie alſo: „ſehet! dort reitet Florentius 
her, durch deſſen Gnade mich Gott ſehend und redend 


gemacht hat.“ Da erſchraken der König und die 


Königin von Wunder und von Freuden, und alles 


Bolf lief aus gegen dem heiligen Manne, und empfin- 
gen ihn gar ehrmürbiglich und fielen zu feinen Süßen, 


um ded Zeichens Willen, das Bott durch ihn gewirkt _ 
hatte. Der König aber gab die Gebreite (Ebene) - 


und Stätte, wo Florentius wohnte und nun Haſelo 
liegt, ihm zu eigen, und auch fein felbes Beſitzthum 
in Kirchheim. Da bat der Heilige noch König Dagos 
bert, daß er ihm fein Ländfin unterfchiede (abgrenzte), 
daß er defto beffer mochı. willen, wie weit und breit 
er hätte. Da fprach der König: was du mit deinem 


Eſelein magſt umfahren, bis ih) aus dem Bade gehe - 


und meine Kleider anthue, das foll alles zu dir und 
deiner Wohnung hören. Da mußte Florentius wohl, 
wie lange der König hätte Gewohnheit im Bade zu 
fiten, eilte weg mit feinem Efelein ‚und fuhr über 
Berg und Thal, viel mehr und weiter, denn einer 
möchte gethan haben auf fehnellem Pferde in zwei 
Mal fo langer Zeit. Und fuhr wieder zum König, 
und kam zeitig genug, wie es beredet worden war. 
Und nach Arbogaſts Tode ward Florentius einhelligs 
ih von allem Volke, Laien und Pfaffen, zum Bifchof 
von Straßburg gewählt. 
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34. 
Dagoberts Seele im Schiff. 


Chronique de Cu ill. de Nangis, 


Als der gute König Dagobert aus diefer Welt 


geſchieden war, ließ es Gott der Here gefchehn, weil 


er ſich nicht von allen Sünden gereinigt hatte: daf 
die Tenfel feine Seele faßten,. auf ein Schiff fegem, 


und mit fich fort zu führen dachten. Aber der heil 


Dionpfins, vergaß feined guten Freundes nicht, for 
dern bat unfern Heren um die Erlaubniß, der Gede 
zu Huͤlfe zu kommen, welches ihm anch verſtattet 
wurde. Gt. Dionyſi us nahm aber mit ſich St. Rau 
ritius und andere Freunde, die Koͤnig Dagobert in 
ſeinen Lebzeiten vorzuͤglich geehrt und gefeiert hatte; 
auch folgten ihnen Engel nach und geleiteten ſie bis 
ins Meer. Da ſie nun an die Teufel kamen, huben 
ſie an mit ihnen zu fechten; die Teufel hatten wenig 
Gewalt gegen den Heiligen, wurden beſiegt, und hie 


und da aus dem Schiffe ind Meer geſtoßen. Die 
Engel nahnten darauf Dagobert3 Geele in Empfang, 


und der Heilige nebft feinem ‚Gefolge kehrte ind Pa: 
radies zurüc. ' 


435. 
Dagobert und feine Hunde, 
‚ Melanges Ude d’une grande Bibl, IV, a9 — 45. 
Noch Heut zu Tage kennt das Volk in Frankreich 
zwei Spruůͤchwoͤrter vom Koͤnig Dagobert, deren Ur⸗ 





u ' oil En 


ſprung man vergeffen bat: „wann Kon’ Dagobert ' 
gegeſſen hatte, fo ließ er andy feine Hunde eſſen;“ 
und „König Dagobert auf feinem Sterbebette redete 
feine Hunde an, und ſprach: feine Geſellſchaft ift fü 
gut, and der man nicht ſcheiden muß. “ 


436. 
Die zwei gleichen Soͤhne. 

Gesta-som.- cap 116. j a , | 

König Pipin von Zranfreich vermaͤhlte fih mit 
einer fchonen Jungfrau, die ihm einen Sohn zur Welt - 
brachte,‘ aber über deſſen Geburt flarb, Bald daranf ’ 
nahm er eine neue Gemahlin, die gebar ihm' ebenfalls 
einen Sohn. Diefe Heiden Söhne fandte er in weite: 
kaͤnder, und ließ fie auswaͤrts erziehen; fie wurden‘: 
fh aber in allen Stuͤcken ähnlich, daß man fie faum 
unterfheiden konnte. Nach einiger Zeit Tag: die Könis' 
gin ihrem Gemahle an, daf er fie Boch ihr: Kind ſe⸗ 
hen ließe; er aber befahl, die beiden Soͤhne an Hof 
u bringen. Da war der jüngffe dem älteflen, unge: ; 
achtet des einen Jahres Unterfchied, in Geſtalt und! 
Größe vollkommen gleich, und einer wie der andere? 
glich dem Vater: daß die Mutter‘ nicht willen konnte, 
weiches ihr Kind darunter wäre. Da Hub fie an u  \ 
feinen, weil ed Pipin nicht offenbaren wollte; endlich 
ſprach er: „laß ab zu weinen, diefer iſt bein Sohn,“ 
und wies ihr den von der eriten Gemahlin. Die. Kö⸗ 
nigin freute fich, und pflegte und beforgte dieſes Kind 


‘ 
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auf alle Weiſe; während fie das andere, welches iht 
rechter Sohn war, nicht im Geringften achtete 


v 


"4377 ° 
Hildegard 


Aunales campidonenses. 
_ Nie, Frischliwi comoedia: Hildegardii magne. 
Bergt. Vinc, bellovac. sp. hist. VL c. 90 — 92. und das aftb. Ge 
dicht Crescentis, 


Kaifer Carl war im Geereinns, und Hatte die 
ſchoͤne Hildegard feine Gemahlin iu Haufe gelaffen. 
- Während der Zeit muthete ihr Taland, Carls Gtirf: 
bruder an, daß fie zu feinem Willen ſeyn moͤchte. 
Aber die tugendhafte Frau wollte lieber den Tod lei 
den, als ihrem Heren Treue brechen; bach verſtellte 
fie id, und gelobte, dem Boͤſewicht in fein Begehren 
zu willigen, fo bald er ihr dazu eine ſchoͤne Braut: 
fammer würde baden bauen laffen. Alsbald baute 
Taland ein koſtbares Frauengemach, ließ ed mit brei 
Thüren verwahren, und bat die Königin, hinein zu 
fommen und ihn zu befuchen. , Hildegard that als ch 
fie ihm nachfolgte, und bat ihn voraus zu geben; ald 
er fröhlich durch die dritte Thuͤre gefprungen war, 
warf fie ſchnell zu. und legte einen fchweren Riegel 
vor. In diefem Gefängniß blieb Zaland eine zeit 
lang eingefchloffen, bis Earl fiegreich aus Sachſen 
heimkehrte; da. ließ fie ihn aus Mitleiden und auf 


vielfältiges erheuchelted Flehen und Bitten los, und | 


dachte, er wäre genug geſtraft. Carl aber, ald er 





ihm zuerſt erblickte, fragte: „warum er fo’ mager und 
bleich ausfähe? Daran iſt enre gottlofe, ungüchtige 
Hausfrau Schuld — antwortete Taland‘; die habe bald 
gemerkt, wie er fie forgfam gehuͤtet, ‘daß fie feine 


Suͤnde begehen dürfen, nnd darum einen neuen 
Thurm gebaut und ihn darin gefangen gehalten. ‘“ 
Dir Rönig betrübte ſich heftig uͤber dieſe Nachricht,‘ 


und befahl im Zorn feinen Dienern, "Hildegard zu er- 


änfen. Sie floh und batg fich heimlich bei einen 


ihrer Freundinnen; aber fobald der König ihren Auf: 
enthalt erfuhr, verordnete er auf Reue: fie in einen 
Bald zu führen, da zu blenden, und fo beider Augen 
beraubt, Landes zu verweifen. Was gefhah? Als fie 


die Diener ausführten; begegnete ihnen ein Edelmann,’ 
des Sefchlechtd von Freudenberg; den hatte gerade 


Gräfin Adelgund ihre Schweſter mit einer Botſchaft 


in Hildegatden abgefandt. Als diefer die Gefahr und 


Roth der Königin fah, entriß er fie den Henkerskuech⸗ 
ten und gab ihnen feinen mit Jaufenden Hund. Dem 
Hunde flachen fie die Augen ans, und hinterbrachten 
fie dem Ronig, zum Zeichen, daß fein Befehl geſchehen 
wäre. Hildegard aber, als fie mit Gottes Hülfe ge: 
rettet war, 309 in Begleitung einer Edelfrau, Namens 
Roſina von Bodmer nach Kom; und übte die Heil⸗ 
kunſt, die fie ihr Lebtag gelernt und getrieben hatte, 
fo gluͤcklich aus, daß fie bald in großen Ruhm Fam. 
Mittlerweile flrafte Gott den gottlofen Taland mit 
Blindheit und Ausſatz. Niemand vermochte ihn zu 
heilen,. and endlich hörte er, zu Rom lebe eine bes 


+ 
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ruͤhmte Heilfrau, bie dieſem Siechthum abhelfen koönne. 
Als Carl. nug nah Rom zog, war. Taland auch im 


Gefolg, erfundigte der rauen Wohnung, nannte ihr 


feinen Namen, und begehrte Arzenei und Hülfe für 
feine Kraukheit; er wußte aber nicht, daß fie Die Ki 
nigin ware. , Hüdegard .gab ihm auf, Daß er feine 
Sünden dem. Priefier beichten und Buße und Belle 
rung geloben mäfle; dann wollte ſie ihre Kunſt erwer M 
fen. Taland that E83 und beichtete; darauf kam e 
wieder zur Frauen Hin, -bie. ihn frifh und geſund 
machte. Ueber Biefe. Heilung wunderten fich Pabſt 


und König aus der Maßen, und wünfchten die Kerr 


tin, zu fehen und befandten fie. Allein fie erbot fih, 
daß fie Tags darauf in dad Münfter St. Petri gehen 
wollte. Da kam fie hin, und berichtete dem. König 
ihrem Herrn alsbald die ganze Befchichte, wie man | 
fie verrathen hatte. Carl erkannte fie mit Freuden, 
und nahm fie wieder zu feiner Gemahlin; aber feinen 
Stiefbruder verurtbeilte er Zodes. Doc. bat die Ko: 
nigin fich fein Leben aus, und er wurde. bios in das 
Elend verwieſen. 


438. | 
Der Hahnenkampf. 
Crusius ann, suev, dodecas I, p. 330. 
‚30 einer Zeit Eam Carl der Große auf fein 
Schloß bei Kempten zu feiner Gemahlin Hildgard. 
Als fie num eines Tages über Tiſche fagen, und Man⸗ 
cherlei von der Borfahren Regierung vedeten, wäh: 
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rend ihre: Söhne Mpin, Catl und. Ludwig darneben 
Randen, Hub Pipin an und brach: „Mutter, wann 
ein Nal der Vater im Himmels iſt, werde. hr dann 
Konig?“ Karl aber wandte ſich zum Vater und ſag⸗ 
. te: „nicht Pipin, fondeen ich folge dir nach im Reich.“ 
kudwig aber, der juͤrgſte, bat bade Eiterm, baß.fin 
ihn doch maͤchten Jaflen Rögig:mörhen, As die Rn 
ver fo ſtritten, ſprach die Roͤnigin; Aeure will wol⸗ 
len wir bald. ausmachen; Meht hinab Ind Dorf und 
laßt euch. jeder ſich einen Hahn yon, den Bauern ges 
ben. Die Knaben ſtiogen die Burg hinab mit ihrem 
Lehrmeiſter und den uͤbrigen Schülern, und beiten 
die Hähne. Hierauf fagte Hildegard ;- „nun laßt die 
Haͤhne ‚auf einander los! weſſen Hahn im Kampfe 
fiegt, der ſoll König werden.“ Die Vögel ſtritten, 
nud Ludwigs Hahn uͤberwand die beiden andern. Die: 
fer Ludwig eslangte auch wirklich nach feineg Vaters 
Tode die Herrſchaft. . 


u 439. | . 
Carls Heimfehr aus Ungerland. 
Deinchronie im Cod. pa. 336. fol. 259 — 267. 
König Carl, als er nad Ungarn und Walladei— 
fahren wallte, die, Heiden zu bekehren, gelobte er ſei⸗ 
ner Frauen, in zehn fahren heimzukehren; wäre er 
nach Verlauf berfelben audgeblieben , fo :folle fie feis 
nen Tod für gewiß halten., Würde er ihr aber burch 
einen Boten fein golden Fingerlein zufenden, dann 
möge fie auf alled vertrauen, was er ihr durch den⸗ 
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felben entbieten laſſe. Run geſchaͤh es, daß der Ri: 
nig ſchon Über neun Fahre ausgewefen mar; da hob 
+ ih zu Hacken can dem Rhein Raub und Brand über 
alle: Länder. : Da gingen die Herten zu der Königin 
ind "baten, daß fie fih einen andern Gemahl aus⸗ 
- tohljlte, der das Reich behlten koönnte. Die Frau 
antwortete!" „wie moͤcht ich ſo wider König Karl ſuͤn⸗ 
digen, web mehne Ttuar'btechen! ſo hat er mir and 
das Wahrzeichen: nicht gefandt , daB dr mir kund thaͤt 
als er von hinnen FehiedI-‘t "Die Herren’ aber redeten 
ihr ſo lange zu, weil dag Land in dem Krieg zu Grund 
‚gehen muͤſſe, daß fie "ihrem Willen. endlich zu folgen 
verſprach. Daranf wurde eine große Hochzeit ange⸗ 
ſtelt, und -fie ſollte uͤber den dritten Tag mit einem 
reichen Koͤnig vermaͤhlt werden. — 

> Gott-der Herr aber, welcher dies hicdern weil, 
ſandte einen Engel: aid -Boien nah Tingerland, mo 
der König ag, und fhon manchen Tag gelegen: hatte. 
Als König Earl die Rundfchaft vernommen, fprach er: 
„wie fol ich in dreien Tagen heimkehren einen Weg, 
der hundert Raſte lang iſt, und fünfzehht Raſte dazu, 
bis ich in mein Land komme?“ Der Engel verſetzte: 
„weißt du nicht, Gott Bar thun mad er will, denn 
er bat viel Gewalt. Geh'⸗ zu deinem Schreiber, der 
hat ein gutes, ſtarkes Pferd, dad dunihm abgemin: 
nen mußt; das foll dich in einem Tage tragen über 
Mood und Haide, bis in die Stadt zu Rab, das fen 
Beine erfle Tagweide. Den undern Morgen follt du 
fruͤh ausreiten., die Donau hinauf -bid gen Paſſau; 
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das ſey deine.andere Tagweide, Zu Paſſau ſollt du 
dein Pferd laſſen; der Wirth, bei dem du einkehreſt, 
bat ein ſchoͤn Küllen; das kauf ihm ab, es wird dich: 
den dritten Tag bis in dein Eand tragen.“ 

: Der Kaifer that, wie ihm gebeten wear ‚ handelte: 
dem. Schreiber das Pferd ab, und ritt in einem Tag: 
aus der Bulgarei bid.nach Rab; ruhte über Nacht, 
und fam deu zweiten Tag bei Sonnenfchein nach Paſ⸗ 
fan, wo ihm der Wirch:guted Gemach fchuf. Abends, 
ald Die Viehheerde einging, ſah er das Fuͤllen, griffs 
bei der Maͤhne und ſprach: „Herr Wirth, gebt mir. 
dad Roß, ich will es morgen über Feid reiten. “ 


Rein! fagte.diefer ; dad Füllen iſt noch zu jung, ihr 


ſeyd ihm gun ſchwer, ald daß es euch tragen könnte," 
Der König bat ihn von neuem; der Wirth fagte: 
via, wenn ed gezäumt, oder geritten wäre.“ Dir 
König bat ihy zum dritten Mal, und da der Wirth 
ſah, daß es Kari fo lieb wäre, fo wollte er das Roß 
ablaſſen; und der König verkaufte ihm dagegen fein 
Pferd, daB er die gwei Tage geritten hatte, und von 
dem es ein Wunder war, daß ed ihm nicht erlag. 
Alſo machte fi) der König des dritten Tages auf, 
und ritt ſchnell und unaufhaltfam bis gen Aachen vor 
dad Burgthor, da kehrte er bei einem Wirth ein. 
Überall in der ganzen Stadt hörte er großen Schall 
von Gingen. and Tanzen. Da fragte er, was das 
wäre? Der Wirth ſprach: „eine große Hochzeit ſoll 


heute ergehen, ‘denn meine Frau wird einem reihen 


König anvermählt; da wird große Koſt gemacht, und 


* 
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ungen” unb Alten, Armen und Reihen Brod und 
Mein gereicht, und ungemeflen Butter vor die Mofle 
getragen.“ Der König ſprach: „hier will ich mein 
Gemach haben, und mi: wonig um die Epeife bekuͤnm⸗ 
mern, die. ſie in der Stadt austheilen; kauft mit für 
mein Guldenpfennige was ich bedarf, ſchafftmir viel 
und geng. ı Als der Wirth das Gold ſah, fügte er 
bei fich ſelbſt. „Das iſt ein rechter Edelmann, deb 
gleichen meine Augen nie erblüften!“" Nachdem bie 
Speife köſtlich und verdhlich'äugerichtet, und Carl ju 


Tiſch geſeſſen war, forderte er eliten Wächter vom 


Wirth, der fein des Nachts Über pflege, und legte 
ſich zu. Bette. In dem Bette aber liegend, rief et 
den Wächter, und mahnte ihn theuer: „wann, man 
den Gingos im Dom läuten wird, ſollſt du mich wei: 


ten, daß ich das Laͤuten Höre; dies guͤlden Fingerlein 
will ich dir zu Miethe geben." AS nun ber Wädr 
ter die Glocke vernahm, . trat er and Bette vor den 


ſchlafenden Konig:  ., Wohlen, Herr, gebt mir meine 
Miethe, eben. Imuten ſie den Singos im Dom.“ 
Schnell ſtand er auf, legte ein reiches Gewand al, 
amd bat den Wirth, ihn zu geleiten. Dann nahm er 
ibn bei der Hand, und ging mie ihm vor das Burg 
thor, aber es lagen flarke Riegel davor. „,Hett, 
ſprach der Wired, ihr müße unten durchfchliefen, aber 


dann. wird euer Gewand kothig werben. - „, Daraus 


wach ich mir wenig, ‘und. würde es ganz zereiffen.“ 


Nun. fibloffen fie dem Thor hinein, der König vol 


weiſen Sinnes, hieß den Wirth um den Dom gehen, 
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während er ſelber in den Dom sing. Nun mar ru 
Recht in Franken, „wer auf den Stuhl im Dom ſaß, 
der mußte König ſeyn;“ das Bäuchte ihm gut, er feßte 
fih auf der Stuhl, 309 fein Schyert, und legte eg 
baar über feine Knie. Da trat der Mefner in den 


Dom, und wollte die Bücher vortragen; .ald er aber - 


den König figen fah mit baarem Schwert und file 
ſchweigend, begann er zu zagen, und verkuͤndete 
eilends dem Prieſter: „Da ich zum Altar ging, fab 
ih einen greifen Dann mit bloßem Schwert über die 
Knie anf dem gefegrteten Stuhl figen.“ Die Doms 
herren wollten dem Meßner nicht glauben; einer von 
ihnen griff ein Licht, und ging unverzagt zu dem 
Stuhle. Als er die Wahrheit ſah, wie der greiſe 
Mann auf dem Stuhle ſaß, warf er das Licht ans 
der Hand, amd floh erſchrocken zum Biſchof. Der 
Bifhof ließ fich zwei Kerzen von Kuechten tragen, 
die mußten ihm zu dem Dom leuchten; da fah er den 
Dann auf dem Stuhle figen, und ſprach furchtſam: 
„ihr ſollt mir ſagen, was Mannes ihr ſeyd, gehener 
oder ungehener, und wer euch ein Leids gethan, daß 


ihr an diefer Stätte fiset?“ Da hob der König an: 


„ih war euch wahl befannt, ald ich Konig Carl hieß, 


an Gewalt war Feiner uͤber mich!“ ie diefen Wors 


ten trat ex dem Bifchof näher, daß er ihn recht ans 
fehen koͤnnte. Da rief der Bifhof: „will kommen, 
liebfter Herr! eurer Kunft will ich froh ſeyn,“ um⸗ 
fing ihn mie feinen Armen, und leitete ihn in fein 
reiches Haus. Da wurden alle Glocken geläutet, und 


N 








die Hoczeitgäfte frugen, mas der Schaͤll bedente? 
Mid fie aber hörten, daß König Kart zurückgekehrt 
wäre, flohen fie aus einander, und jeder fuchte fein 
Heil in der Flut. Doch der Bifchof bat, daß ihnen 
der König Friede gäbe, und der Königin wieder hold 
würde, ed ſey ohne ihre Schuld gefchehn. Den 
| gewährte Kari der Bitte, und gab der Königin feine 
Huld. 


440. | 
Der Hirſch zu Magdeburg. 
Zeitlers Reiſeduch S. 128. 
Zu Magdeburg, gegenüber dem Roland, ſtand vor 
dieſem auf einer fleinernen Säule ein Hirfch, mit guk 
denem Haldband, den Kaifer Carl gefangen haben 
fol. Andre fagen: er babe ihn wieder laufen laflen, 
und ihm ein gulden Halsband umgebäust, mworanf 
ein Krenz mit den Worten: 


Lieber Jäger, laß mich leben, 

ich will dir mein Halsband geben. 
Und diefer Hirfch iſt Hernach zu Zeiten Friedrich Roth⸗ 
barts allererſt wieder gefangen worden. 


— 441. 
Der— Jombardifche Spielmamı. 
Chron. novalic, Lib, 3. cap, 10. 34. 
Hd Earl vorhatte, den König Defiderius mit 
Krieg zu uͤberziehen, kam ein lombardifcher Spiel: 
mann zu: den Franken, und fang ein kied folgender 


— 
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Inhalts: , „welchen Lohn wird der empfangen, der 
Carl in dad Land Italien führt? anf Wegen, wo 
fein Spieß gegen ihn aufgehoben, fein Schild zurüds 
geſtoßen, und keiner feiner Leute verlegt werben fol?“ 

AS das Karl zu Ohren Fam, berief er den Dann zu 
ſich, und verfprach ihm alles, was er fosbern würde, | 
nach erlangtem Sieg zu gewähren. 


Das Heer wurde zuſammen berufen, und der 
Gpielmann mußte vorausgehen. Er wich aber ‘aus 
len Straßen und Wegen, und leitete den Koͤnig 
über. den Rand eined Berges, mo es bis auf heuti⸗ 
gen Tag noch beißt: der Frankenweg. Wie fie 
von dieſem Berg nieberfliegen in die gavenifche Ebene, 
fammelten fie fich ſchnell, und fielen den-Eongobarden 
unerwarteser Weife in den Rüden; Defideriug floh nach 
Payia, und die Franken uͤberſtrömten das ganze Land. 
Der Spielmann aber kam vor den König Carl, und’ 
ermahnte ihn feines Verſprechens. Der Konig ſprach: | 
„fordee, mad du willſt!“ Darauf antwortete er: 
„ih will auf einen diefer Berge fleigen, und flart in 
mein Horn blafen; fo weit der Schall gehört werben 
mag, das Land verleihe mir zum Lohn meiner Ver⸗ 


dienffe mit Männern und Weibern, ‚die darin find.“ 


Carl Sprach: „es Igefchehe, wie du gefagt hafl, “' 
Der Spielmann neigte ſich, flieg fogleich auf den 
Berg und blied; flieg fodann herab, ging durch Dörs 
fer und Felder, und wen er fand, fragte er: „ haſt 
du Horn, biafen hören? Und wer nun antwortete: 


/ 
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„ja, ich Habs gehdrt,“ dem verfeßte er eine Maul: 


ſchelle, mit den Worten: du bift mein Eigen. 
So verlieh ipm Carl das Land, fo weit man 


- fein Blafen hatte hören können; der Spielmann, fo 
+ Jange er lebte, und feine Nachkommen befaßen es ru: 


hig, und bis auf heutigen Tag heißen die Cinwohner 


dieſes Landes: die zu ſa min engeblafenen (trans- 


cornati.) ’ 
442. 
Der eiſerne Carl. 


Monachus sangallensis ap. Canisium lect. antiq. Tot. I. p. 2. p. 81. 9% 


Zur Zeit j als König Carl den Lombarden Koͤnig 
Defidering befeindete, lebte an des Letztern Hofe De: 


ger, (Ddger, Autchar) ein edler Franke, der vor 


Carls Ungnade das Land hatte räumen miıffen. Bie 
nun die Nachricht erſcholl, Carl ruͤcke mit Heeresmacht 
heran, ſtanden Deſiderius und Ogger anf einen hohen 
Thurn, von deffen Gipfel man weit und breit in dat 
Reich ſchauen Eonnte. - Das Gepaͤck rüdte in Haufen 
an: „iſt Carl unter diefem großen Heer ?“ frug König 
Defiverind. „Noch nicht! ** verfeßte Hager. Run kam 
der Landſturm des ganzen fränfifchen Reichs: „hier⸗ 
ımter befindet ſich Carl aber‘ gewiß, * fagte Defide: 
ring beſtimmt. Ogger antwortete: „noch wicht, noch 


nicht.“ Da tobte der König, und fagte: „was fol: 


fen wie anfangen, wenn not mehrere mit ihm fom: 
men?“ „Wie er Eommen wird, antwortete jener, 
ſollft du gewahr werden; was mit ums gefchehe, weiß 

. ich 
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ih nicht.“ Unter diefen Reden zeigte fich ein neuer 
Troß. Erflaunt fagte Deſiderius: „darunter iſt doch 
Carl?“ „Immer noch nicht,“ ſprach Ogger. Nächfts 
dem erblickte man Bifchöfe, Äbte, Gapellane mit ih: 
zer Geifklichkeit. Außer ſich föhnte Defiderind: „o 
af und niederfleigen, und und bevgen in ber Erde 
vor dem Angefichte dieſes graufamen Feindes.“ Da 
eiinnerte ſich Dgger ber herrlichen, unvergleichlichen 
Macht des König Carls aus befferen Zeiten her, und 
brach in bie Worte and: „wenn du die Saat’ auf 
ben Feldern wirft ſtarren fehen, den eifernen Yo und 
Tiſſino mit dunkein eifenfchmargen Meereswellen bie 
Stadtmanern überfämenmen, dann gewarte, daß 
Carl konnt.“ Kaum wat died ausgeredet, als fich 
in Welten wie eine finftere Wolfe zeigte, die den hel⸗ 
im Tag beſchattete. Dann fah man den eifernen Carl 
in einem Eiſenhelm, in effernen Schienen,’ eifernem 
Yanzer um die breite Bruſt, eine Eiſenſtange in der 
kinken Hoch aufreckend. In der Rechten hielt er den 
Stahl, Der Schild war ganz ans Eifen, und anch 
fein Roß ſtchien eifern an Nuth und Farbe. Alle dies 
ihm vorausgingen, zur Seite waren und ihm nad 
folgten, ja das ganze Heer ſchien auf gleiche Weiſe 
ausgerhfiet. Einen fchnellen Blick darauf werfend, 
rief Ogger: „hier haft du den, nach dem du fo viel 
frugeſt,“ und ſtuͤrzte halb entſeelt zu Boden. 
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443. 
Earl belagert Pavia. 


Chron. noval, UL 24. e 


Veiſiderius floh mit Adelgis ſeinem Seha wi 
einer Tochter, in die Mauern von Pavia, worin ihn 
Carl lange belagerte. Deſiderius war gut und demö: 
thig; ſtets Toll er, der Gage nach, um Mitternadt 
aufgeflanden , und in die Kirchen zum Gebet geger 
:gen ſeyn; die Thore der Kirchen öffnetem Ach ihm um 
ſelbſt vor feinen. kloßen Anblick. Während jener de 
lagerung ſchrieb nun die Koͤnigstochter einen Brkf 
an König Carb, und ſchoß ihn auf einer Armbenſt 
über den Fluß Teſſino; in dem Brief ſtand: „rot 
fie ver König zum Ehegemahl nehmen wolle, werde 
fie ihm die Stadt und den Schatz ihred Vaters Über: 
liefern.“ Carl antwortete ihr fo, daß die Liebe der 
Jungfrau nur noch ſtaͤrker entzündet wurde, Gt 
ſtahl unter dem Haupt ihres -fchlafenden Vaters di 
Schluͤſſel der Stadt, und meldete dem Franfenkonis: 
daß er fich diefe Nacht bereite in Die Stade zu rüden. 

‚als fi das. Heer den Thoren nahte, uud ein, 
| Aprang ihm die Jungfrau fröhlich entgegen, gerieth 
‚aber im Gebränge unter Die ‚Hufe der. Noffe, um 
‚wurde, weil es finflre Nacht war, von diefen gerttt: 
ten. Über dem Gewieher der Roſſe erwachte Adelgil, 
309 fein Schwert, und tödtete viele Franken. Abt 
fein Vater verbot ihm, fich zu wehren, meil es Get 
tes Wille fey, die Stadt dem Zeinde zu geben. Adel 











gis euttleh hieranf, und, Carl nahm die Stadt und: 


Die Eönigliche Burg in feinen Bei. 1 
. .. 79 
444. N 4 

Adelgtis. 


Chion- novslic, M. cap. 20. 292 m 24. 


Melgis; (Algis, Adelger) Deſiderins Sehn, 


war von Jugend auf ſtark und helbenmuͤthig. In 


Kriegszeiten pflegte er mit einer Eiſenſtange zu reis 
ten, und. viele Feinde zu erfchlagen; fo tobtete er 


auch viele der Kranken, die in Lombarden gesogen 


kamen. Dennoch mußte er der Übermacht weichen, 
und Carl hatte ſelbſt Ticinum unterworfen. In dies 
fer ‚Stadt aber befchloß ihn der kuͤhne Juͤngling aus⸗ 
aufumdfchaften. Er fuhr auf einem Schiff dahin, nicht 
‚wie ein Königsfohn, fondern umgeben von. wenigen 
Senten, wie einer and geringem Stande. Keiner der 
Krieger erfannte ihn, außer einem der ehemaligen 


trenften. Diener feines Baters; diefen bat er flehents 


fich, daß er ihn nicht verrathen möchte, ;, Bei meiner 
Treue — antwortete jener — ich will.dich niemanden 
offenbaren , fo lauge ich dich verhehlen kann.“ „Ich 
biste Dich — fagte Adelgis — heute, wann du bein Ros 
nig zu Mittag fpeifelt, fo ſeze mich and Ende eines 
der Tifche, und fchaffe, daß alle Knochen, bie man 
von der Tafel aufhebt, vor mich gelegt werden.“ Der 
ard:re verſprach ed, denn er ward, der die Foniglis 


N 


hen Gpeifen auftragen mußte. As nun das Mahl 


gehalten wurde, fo that er allerdings ſo, und legte 
92 
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die Knochen vor Adelgis, der fie zerbrach, und gleich 
einem hungrigen Lowen dad Marf daraus af, Die 
"Splitter warf er unter den Tiſch, und machte einen 
tüchtigen Haufen zuſammen. Dann fand er früher 
als die andern auf, und ging fort. Der König, wie 
er die Tafel aufgehoben hatte, und die Menge Kun 
ent. Unter dem Tiſch erblickte, fragte: „ weicher. Gef 
hat fo viel Knochen zerbrochen ?“ Alle autwertetn 
„ſie wüßten es nicht; einer aber fügte hinzu: „d 
faß bier ein flarker Degen, der brach alle Hirſch, 
Bären: und Ochſenknochen auf, ald wären ed Hafı 
ſteugel.“ Der König ließ den Speisauftraͤger rufen, 
uud fprach: „mer, oder woher mar der Mann, der 
‚bier die vielen Knochen zerbrah?“ Er antwortete: 
ich weiß es nicht, Herr“ Carl erwiederte: „bei 
meines. Hauptes Krone, du weißt es.“ Da er ſich 
betreten ſah, fuͤrchtete er, und ſchwieg. Der Koͤnig 
- aber merkte leicht, Daß es Adelgis geweſen, ud ci 
that ihm leid, daß man ihn ungeflraft von bannen 
gehen laflen; er fagte: wo hinaus ift er gegangen?“ 
Einer verfegte: „er fam zu Schiff, und wird vermuth⸗ 
lich fo weggehen.“ „ Willft du — fprach ein andrer— 
daß ich ihm nachfege und ihn tödte?“ „Auf welche 
Weiſe ““ antwortete Carl. „Gib mir deine goldenen 
Arnıfpangen, und ich will ihn damit berücken.“ De 
König gab fie ihm alsbald, und jener eilte ihm ſchuel 
zu Lande nach, bis er ihn einholte. Und aus der Ferne 
rief er zu Adelgis, der im Schiffe fuhr: „hatt an! 

der König ſendet dir feine Goldfpangen zur Gabe; 


! 





“ 
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warum GE du fo heimlich fortgegangen ?““ Adelgis 
wandte ſtin Schiff and Ufer, nad als er näher kam, 
und die Gabe auf der Speerſpitze ihm dargereicht ers 
blickte, ohndete er Verrath, warf feinen Panzer über 
die Schulter, und rief: „was du mir mit dem Speore 
reichſt, will ich mit dem Speere empfangen; ) ſen⸗ 
det dein Herr betruͤglich diefe Babe, damit du mich 
toͤdten folleft , fo werde ich nicht nachſtehen, und ihm 
meine Gabe fenden.“ Darauf nahm er feine Arms 
fpangen, und reichte ſie jenem auf dem Gprer, der 
. in feiner Erwartung geräufcht heimkehrte, und dem 
König Carl Adelgis Spangen brachte. Carl. legte fie 
ſogleich an, be fielen fie ihm bis auf die Schultern ' 
nieder. - Carl aber rief aus: „es iſt nicht zu wuns 
dern , Daß diefer Mann Rieſenſtaͤrke bat.“ 

König Earl fürchtete dieſen Adelgis allezeit, weil 
ee ihn und feinen Vater des Reiches beraubt hatte. 
Adelgis floh zu feiner Mutter, der Königin Ania nach 
Beinen, we fie ein reiched Münfter gefliftes hatte. 


445. 
Bon König Earl und den Frieſen. 


Altfrieſengeſed. ed. Wierdſma I. G. 103 — 108 
Als Koͤnig Carl aus Franken, und Koͤnig Rad⸗ 


bod ‚aus Dänemark, in Frieſenland wider einander 


ſtießen, beſetzte jeder ſeinen Ort und ſein End im 
Franekergau mit einem Heerſchild, und jedweder ſagte: 


* Vergl. Hildebrandé Lied 3. 36. 
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das Land waͤre ſein. Das wollten weiſe Behte ſu⸗ 
sen, aber die Herren wollten es ausfechten. Da face 
man die Guhne fo lange, bis man fie endlich in 
die Hand. der beiden Konige felber legte: „we 
von ihnen. den andern an Stillſtehen überträfe, der 
ſollte gewonnen haben.“ Da brachte man die Herren 
zuſammen. Da flanden fie ein Etmal (Zeit von Ta 
und Rache) -in der Runde. : Da lief König Carl fer 
nen Handſchuh entfallen. Da Hub ihn- König Re 
bod auf, und reichte ihn König Carl. Da fpreh 
Carl: da, da, das Land iſt mein, und lachte; dass 
um hieß fein Ort Hachenſe. Warum? ſprach Rad⸗ 
bod. Da ſprach Carl: ihr ſeyd mein Mann worden. 
Da ſprach Radbod: o wach (o weh) darum. bie 
fein Dre Wache nſe. Da fuhr König Radbod ud 
dem Rande, und König: wollte ein Z:iing ( Gericht) hal: | 
ten; da vermocht er nicht, denn fo viel lediged fa 
des war nicht da, Darauf er disgen Fonnte. Da | 
fandte er .in die fleben Seelande, und bieg ihnen, 
daß fie ihm eine freie Stelle gewönnen, darauf et 
möchte Dingen. Da Fauften fie mit Schatz und mit 
Schilling Deldemanesd Dahin dingte ‚er, um 
Iud die Friefen, dahin zu ihm zu fahren, nnd ſich ihr 
Recht erkören, das fie halten wollten. Da baten fie 
Friſt zu ihrer Vorfprechung Da gab er ihnen Ur⸗ 
faub. Des andern Tages hieß er fie, daß fie vor 
dad Recht führen. Da kamen fie, und ermählten 
Vorſprecher, zwölf von ben fieben Seelanden. De 
hieß er fie, daß fie daS Recht erkörten. Da begeht: | 


ten fie Friſt. Des dritten Tages hieß er fie wieder: 
kaunen. Da zogen fie Nothſchein, Cberiefen fi auf 
gefegliche Hinderniß) des vierten Tags eben fo, des 
fünften auch fo. Dies find die zwei Kriflen, und die 
drei Nochſcheine, die bie freien Frieſen mit Recht 
haben ſollen. Des fechfien Tages hieß er fir Recht 
keren. Da ſprachen fie: fie könnten nicht. Da 
(mach der König: nun leg ich euch von Drei 
Korn, was euch lieber ifk: daß man euch tödte? 
oder daß ihr alle eigen (leibeigen ) werdet? oder dag 
man euch ein Schiff gebe, fo fell und fo flarf,. daß 
es eine Ebbe und eine Flut mag ausſtehen, und das 
fonder Rieus und Ruder, und fonder Tau? Da ers 
foren fie das Schiff, und fiihren aus mit der Ebbe 
fo fern weg, dag fie fein Land mehr fehen mochten... 
Da war ihnen leid zu Muth. Da fprach. einer, der 
and Wittekinds Geſchlecht war, des erflen Afegen 
(Richters): „ich habe gehort, daß unfer Herr Gott, 
da er auf Erden war, zwolf Jünger hatte, und er 
felbft der Ddreizehnte war, und kam zu jedem bei 
befhloffenen Thuͤren, troͤſtete und lehrete fie, warum 
bitten wir nicht, daß er uns einen dreizehnten ſende, 
der und Recht lehre, und zu Lande weiſe ?“ Da fielen 
fie alle auf ihre Knie, und beteten inniglih. Da fie 
die Betung gethan hatten, fahen fie einen dreizehn⸗ 
ten am Gteuer figen, und eine Achfe auf feiner Ach⸗ 
fel, da er mit and Land ſteuerte gegen Strom und 
Wind. Da ſie zu Land kamen, da warf er mit der 
Achſe auf das Land, und warf einen Erdwaſen auf. 


Da. entfprang ba ein Born, davon heißt bie Stelle: 
u Ach ſenhoſ. Und zu Eſchweg famen fie. 
Laud, und faßen um den-Born herum; And was ik 
nen der Dreisehnte lehrte, Das "nahmen fie zu Recht 
an. Doch mußte niemand, wer der Dreigehute war, 
fo glei war er jedem unter. ihnen. Da er ihm 
das Recht gewiefen hatte, waren ihrer nur zwölf, 
» Darum, follen in dem Land allzeit dreischen Afogım 
fepn, und ihr Urtheil folen fie fällen zu Achſenhe⸗ 
und zu Eſchwege, und wenn fie entzwei ſprechen (ver: 
ſchiedener Meinung find) fo haben die fieben die ſechs 
einzuhalten. Go ifi das Landreche aller. Briefen. 


46 j 
Rabbot läge fi nicht kaufen. 
Melis Stoffe Rymironite ©. z. 3. 149 — 176 
Betgl. Buchelius gu Beka p. 23. 
Somartiußı a. O. &. 57. 


Als der heilige Wolfram den riefen das Chri⸗ 
flenthum predigte, brachte er endlich Radbot ihren 
Herzog dazu, "daß er ſich tanfen faffen wollte. Rad: 
bot hatte ſchon einen Fuß in das Taufbecken 'geflellt; 
da fiel ihm ein, vorher zu fragen: „wohin denn 
feine Vorfahren gefommen wären? ob fie bei den 
Schaaren der Seeligen, oder in der Hölle ſeyen?“ 
Sanıt Wolfram antwortete: „ſie waren Heiden, und 
ihre Seelen find verloren.“ Da zog Radbor fehnell 
den Zug zuruͤck, und fprach: „ihrer Befellfchaft mag 
ich mich nicht, begeben ; lieber will-tch elend bei ihnen 
in dee Hole wohnen, ald herrlich ohne fie im Him: 





te 


melrelch: So verhinderte der Teufel, daß Raddoet 
nicht getauft wurde: dem er farb den Dritten Tag 
darauf, und fuhr dahin, wo feine Magen waren. " 

Andere erzäblen fo: Radbot Habe. auf Wolframs 
Aurwort, daß feine Vorfahren zur Hölle wären, wei⸗ 
ter gefragt: „ob da ber meiſte Kaufe ſey ?.:« Wolf: 
vum ſprach: „ja, es ſtehr zu befürchten, daß in der 
Hölle der meiſte Haufen iſt.““ Da 309 der Heide den 
Fb aus der Taufe und fügte: „wo der meifle 
Saufen iſt, da will ich auch bleiben. “ 


447. 
Dis Zarls goldnes Haus. 
Ya Si. Wulfremi, 
‚bein. Kessne 2826..00m 4 Ian. - 

St. Bolfram hatte im Schlafe ein Seſicht, das 
ihm gebot, den Friefen dad Evangelium zu predigen. 
Er kam mit einigen. Gefährten nach Friesland. Es 
war aber Sitte bei den Friefen, daß, wen dad Loos 
traf, den Göttern geopfert wurde. "Died Mal fiel 
dad Loos auf einen Knaben, Occo genannt. Als St. 
Wolfram ihn ſich vom Fuͤrſten Radbot audhat, ant⸗ 
wortete dieſer: „er ſey dein, wenn dein Chriſtus ihn 
vom Tode errettet.“ Als ſie ihn aber zum Galgen 
ſchleppten, betete Wolfram; und ſogleich riß der Strick, 
der Knabe fiel zur Erde, ſtand uyverletzt und wurde 
getauft. Die Weiſe aber, wie Radbot vom Teufel 
betrogen wurde, erzählt der genannte Occo: Der 
Tenfel erfchien ihm in Engelögeflalt ‚ um das beupt 


=. 124 —. 


- eine -Boldbinde mit Geſtein beſetzt, und in einem 
Kieide aus Bold gewirkt, Als Radbor auf ihn Hin 
ſah, ſprach der Tenfel zu ihm: „Tapferſter unter den 
Männern, was bat dich alfe verfuͤhrt, daß du abwei⸗ 
chen willſt von dem Fuͤrſten ber Goͤtter? Wolle dus 
„nicht thun, fondern beharre bei dem, was du gelernt, 
und da ſollſt in goldne Haͤuſerx koumen, die ich bir 
in alle Ewigkeit zum Eigenthume gebes will. Gehe 
morgen zu Wolfram, Dam Lehrer der Chriſten, und 

befrage ihn, welches jene Wohnung der, ewigen Klar: 
heit fey, die er dir verfpricht. Kann er fie dir nicht 
augenfheinlich darthun, dann .mögen beide Theile 3 


geordnete wählen, urd-ich wi ihr Fuͤhror ſeyn af - 


der Reife, und will ihnen das goldne Haus zeigen 
und die ſchoͤne Wohnung, die ich bir bereitet.“ Bie 
Radbot orwachte, erzählse,er alles dem heil. Wolfram. 
Dieſer fagte, der Beträger Satanas wolle ihm ein 
Saufelfpiel vormasgen. Der Fuͤrſt. antwoktetg: RR; 
wolle Shrift werden, menn fein Gott ihm jene Roh: 
nung nicht zeige. Sogleich ward ein Frieſe von fer 
ner Seite, und ein Diaconus von Seiten Wolframs 
ansgefandt,. die, als fie etwas von der Stadt ſich 
entfernt, einen Reifegefaͤhrten fonden, der ihnen fagte: 
„eilt ſchnell, denn ich zeige euch die ſchoͤne, dem Her⸗ 
zog Radbot bereitete Wohnung. “ Sie singen auf 
breitem: Wege durch nubewohnte Derter, und fahen 
einen Weg mit verſchiednen Arten glatten Marmors 
aufs ſchoͤnſte geziert. Von ferne ſahen ſie ein Haus 
glaͤnzen wie Bold, und kamen zu ‚einer Straße, die 


LG 
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zum Haufe führte, mit Gold und edlem Geſtein ge⸗ 
pflaſtert. Als fie daB Haus betraten, fahen fie es 
von wunderbarer Schenheit und unglaublichem Glan⸗ 
ie, und. in ihm einen Thron von wanderbarer Große: 
Da fpra der Kührer: „das iſt die dem Herzog. 
Radbot bereitete Wohnung!““ Daranf ſprach der Dias 
conus flannendz „wenn Das von Gott gemacht ward, 
wird es ewig beflchen; wenn vom Teufel, muß es 


ſchnell verfifuninden. “+ Somit bezeichnete er fich mit 


um Zeichen des Krenzes, Da verwandelte fich der. 
Zührer in den Teufel, das goldne Haus in Noch, und: 
der Diacon befand fich weit. dem Frieſen in Mitten 
von Gümpfen, die vol Wafferd waren, -mit langen: 
Binfen und Geroͤhren. Gie mußten in drei Tagen. 
einen unermeßlichen Weg zuruͤcklegen, bis fie zur 
Stadt famen, und fanden dort den Herzog todt, und 


erzählten, was fie gefehen, St. Wolfram, Der Zriefe 


wurde getauft und hieß Sugomar. 


A4B. 


Wittekinds Taufe 
Aberd Sammy. alt. Chroniken ©. 63. 64, 
Pomarius ©. 40. gr. 


König Carl hatte eine Gewohnheit, alle große 


Feſte folgten ihm viele Bettler nach, denen ließ er 
geben einem jeglichen einen Silberpfenning. So war 


es in der flillen Woche, dag Wittefind von Engern 


Bettlerskleider anlegte, und ging in Carls Lager uns 
tee die Bettler figen, und wollte die Franken aus⸗ 


— 
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kundſchaften. Auf Oſtern aber ließ Der Koͤnig in feis 
nem Zelt Mefle lefen; da geſchah ein 'goͤttliches Bun 
. der, daß Wittelind, als der Prieſter das Heiligthun 
emporhob, darin ein lebendiges Kind erblickte; das 
daͤuchte ihm ein fo ſchͤues Kind, als er fein Behr 
je gefehen, und kein Auge ſah es außer ir Rad 
der Meile wurden bie Silberpfennige den armen Leu: 
ten ausgefheilt; da erfanate man Wittekind unter 
dem Bettlerrock, griff und .fährte ihn vor den Koͤnig. 
Da fagde er, mas er geſehen Härte; und ward unter 
richtet aller Dinge, daß fein ‚Herz bewegt wurde, und 
empfing die Taufe, and fandte nach deu anders Fuͤr⸗ 
flen im ſeinem Lager, daß fie deu Krieg einſtellten und 
fich taufen ließen. Carl aber machte ibn zum Herzo⸗ 
gen, and wandelte: bad ſchwarze Pferd in feinen 
san in ein weißes. ’ 


449. 
Erbauung Frankfurts. 


Ditmarus merseb, Lih VII, p. m. 104. 


Ad König Earl von dem Sachſen gefchlagen floh, 
und zum Main Fam, wußten die Franken das Furth 
nicht zu finden, wo fie hber den Fluß gehen und fi 
vor ihren Feinden retten konnten. Da fo ploͤtzlich 
eine Hirſchkuh erfchienen,, ihnen vorangegangen und 
eine Wegmweiferin geworden feyn. Daher gelangten 
die Sranfen über den Main, und ſeitdem heißt der 
Dre Branfenfurth, 


J 
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450. 
Warum die Schwaben dem Reid vorſechten. 
Strikers Gedicht vom / ſpan. Feidz. © 9 

te deimchronie des 19. Jahch. In Kr etind Sehe. BD. IX. 

Grete im Gedicht Ftiedrich v. Schwaben, Stundcis G. 189. 

Steue im Gedicht von der Mörin Zohengrin, Strophe 473. 

Schwabenſpiegel Cap Ir 
Lambert, schainae, p. 219, u 
Königshofen etföß. Chr. S. 327. 
Bergl. Pfiſter Geld. v. Sqwaben N. 114. 
Die Schwaben haben von alten Zeiten her unter 

alen Völkern des deutſchen Reiches das Recht, dem 
Heer vorzuſtreiten; und dies verlieh Carl der Große 
ihrem Herzoge Gerold (Hildegardens Bruder), der im 
der blutigen Schlacht von Runzefal 'vor dem Kaiſer 
auf das Knie fiel, und dieſen Vorzug, als der Aelteſte 
im Heer, verlangte. Seitdem darf ihnen niemand 
vorfechten. Andere erzaͤhlen es von der Einnahme 
von Rom, wozu die Schwaben Carl dem Großen ta⸗ 
pfer halfen. Noch andere von der Einnahme Mais 
lands, wo der fehwäbifche Herzog das Faiferlihe Ban⸗ 
ner getragen, und dadurch das Vorrecht erworben. 


481. ' 
Eainparr und Emma *). 


"Chrotlcon Isuiishamense, in codice Inurash. ei, Mauhem, 1768. 4, 
L p- 40 — 46. 


Eginhart, Carls des Großen Errcapellan und 
Schreiber, der in dem Eöniglichen Hofe löblich diente, 





®) Vincent. bellov. berſetzt die Sage unter Kaifer Hein⸗ 
ei IM. 
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wurde von allen Lenten werth gehalten, aber von 
Imma, des Kaiſers Tochter, heftig geliebt. Sie war 
dem griechiſchen König als Braut verlobt, und je 
mehr Zeit verfirich, deſto mehr wuchs die heimliche 
Liebe zwifchen Eginhart und Imma. Beide hielt die 
Furcht zuruͤck, daß der König ihre keidenſchaft entdef: 
fen und darüber erzüenen möchte. Endlich aber mochte 
der Tüngling fich nicht länger bergen, faßte fich, weil 
er den Ohren der Jungfrau nichts durch einen frew 
den Boten offenbaren wollte, ein Herz, und ging bei 
flillee Nacht zu ihrer Wohnung. Er Elopfte leiſe au 
der Kammer Thüre, ald wäre er auf des Königs Se: 
heiß hergeſandt, und wurde eingelaffen. Da geflan: 
den fie fih ihre Liebe, und genoſſen der erfehnten 
Umarmung. Als inzwiſchen der Jüngling bei Tages 
Anbruch zuruͤck gehen wollte, woher er gekommen 
‘war, ſah er, daß ein dicker Schnee Über Nacht gefal⸗ 
len war, und ſcheute ſich uͤber die Schwelle zu treten, 
weil ihn die Spuren von Mannsfuͤßen bald verrathen 
wuͤrden. In dieſer Angſt und Noth uͤberlegten die 
Liebenden was zu thun wäre, und bie Jungfran er: 
dachte ſich eine kühne Thar: fie wollte den Eginhart 
auf fi nehmenfund ihn, eb es licht wurde, bis nah 
zu feiner Herberg tragen, daſelbſt abfegen und vor: 
ſichtig in ihren eigenen Zußfpuren wieder zurück Feb: 
ven. Diele Nacht hatte gerade durch Gottes Schif: 
fung der Kaiſer Eeinen Schlaf, erhub ſich bei der frü- 
ben Morgendämmerung, und ſchaute von Weiten in 

den Hof feiner Burg. Da erblidte er feine Tochter 
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unter ihrer fehweren Laſt voruͤberwanken, und nach 
abgelegter Buͤrde ſchneil zuruͤck ſpringen. Oenau ſah 
der Kaiſer zu, und fuͤhlte Bewunderung und Schmerz 
gu gleicher Zeitz doch hielt ee Stillſchweigen. Egin⸗ 
Hart aber, welcher ſich wohl bewnßt war, dieſe That 
würde in .bie Länge nicht verborgen bleiben, rath⸗ 
ſchlagte mis fich, trat vor feinen Herrn, Eniete nieder 
und bat um Abſchied, weil ihm doch fein trewen Dienfk 
wicht vergolten werde. Der Koͤnig fchwieg lange und. - 
verhehite fein Gemuͤth; endlich verfprach er Dem. Juͤng⸗ 
Iing baldigen Befcheid zu fagen. Unterdeſſen feste er 
ein Gericht an, berief ‚feine erflen und vertrauteſten 
Käthe, und offehbarte ihnen, daß das Fönigliche Ans 
ſehen durch den Liebeshandel feiner Toͤchter Imma 
mit feinem Schreiber verlege worden ſey. Und wähs 
rend alle erflaunten über bie. Nachricht bed. nenen und 
großen Vergehens, ſagte er ihnen weiter, wie ſich 
alles zugetragen und er es mit ſeinen eigenen Augen 
angeſehen hätte, und er jetzo ihren Nash und ihr 
Urtbeil heifche. Die meiften aber , weife und darum 
mild von Gefinnung, waren der Weinung, daß der 
König ſelbſt in diefer Sache entfcheiden fölle. Karl, 
nachbens er alle Seiten geprüft hatte, und den Singer 
der Borfehung in diefer Begebenheit wohl erkannte, 
beſchloß: Gnade für Recht ergeben zu laffen, und die 
Liebenden mit“ einander zu verehelichen. Alle lobten 
mit Freuden des Konigs Sanfımuth, der den Schrei⸗ 
ber vor fich forderte und alfo anredete: „Schon lange 
Hätte ich deine Dienfle befler vergolsen, me bn mir 
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dein Bißvergnügen früher entdeckt hackeſt; jetzo will 
ich dir um Lohn meine Tochter Imma, die Dich hoch 
veguͤrtet willig getragen hat, zur ehelichen Frau ge⸗ 
ben.“ Sogleich beſahl er, mach der Tochter zu fen 
:den, welche mit erroͤthendem Geſicht in des Hofes Ge 
genwart ihrem Gelichten augetraut wurde. : Much gab 
er ihr reiche Mitgift an Grundſtuͤcken, Geld. und Ei: 
"ber; und nad des Kaiſers Abſterben fhesäse ihnen 


Eudwig dert Fromme, "durch eine befondere Urkande, 


in dem Maingan Michlinſtadt und Muͤhlenheim, wei 
‚ches jetzo Seeligenſtadt heißt. Ju der Kirche zu Gets 
-ligenflabt liegen beibe Liebende nach. ihrem Tode be: 


graben. Die mündliche Gage erhätt dort ihr Anden⸗ 


fen, und fetoß dem nah liegenden Batte ſoll, the zu 


angeredet, den Namen Dvenmwald werlichen 


haben. 


452... 
Der Ming im See bei Aachen. 


Petrarcha, epistolae fawfliares Lib. L c. 3. 
Pasquier, rechesches Vi. 33. 
Bergl. Dippoldt, Kap ber Ex. ‚©. 298. 


Petrarcha, auf feiner. Reife durch Deutſchlaud, 
Hörte von den Prieſtern zu Auchen eine Geſchichte er: 
zählen, die fie für wahrhaft ausgaben, und die ſich 
von Mund zu Bunde fortgepflanzt Haben folte. Bor 


Zeiten verliebte ſich Carl der Große in eine gemeine 


Frau fo Heftig, Daß er alle feine Thaten vergaß, feine 
Geſchaͤfſee liegen lief, und und ſelbſt feimen eigenen Leib 
| | darüber 





darüber vernachläffigte. Sein ganzer Hof: war verler 
gen und ‚mißmüchig über dieſe keidenſchaft die gar 
nicht nachließ; endlich verfiel die geliebte Frau in eine. 
Krunfheit und flarb. Vergeblich hoffte man aber, daß 
der Raifer nunmehr feine Liebe aufgeben würde: ſon⸗ 
dern er. faß bei dem Leichnam, füfte und umarmte 


ihn, und redete zu ihm, als ob er noch lebendig. wäre. . 


Die Todte hub an zu riechen und in Fäulnig über zu 
geben; nichts deſto weniger ließ der, Kaifer nicht von 
ihe ab. Da ahnte Turpin der Er biſchof ‚ e8 muͤſſe 


darunter eine Zauberei walten; daher, ald Carl eines, 


Taged. das Zimmer. verlaffen hatte, befühfte er den 


Leib der todten Kran allerfeitd, ob er nichts entdecken 
töonnte; endlich fand er im Munde umter der Zunge 


einen Ring, den nahm er weg. Als nun der Kaifer 
in dad Zimmer wiederfehrte, that er erſtaunt, wie ein 
Aufwachender aus tiefem Schlafe, und. fragte „wer 
bat diefen ftinfenden Leichnam herein getragen?“ und 
befahl zur Stunde, daß men ihn beilatten ſolle. Dies 


geſchah, allein, nunmehr wandte fih die Zuneigung , 


des Raiferd auf den Erzbifchof, dem er allentbalben 
folgte, wohin er ging. Als der weiße, fromme Mann 
dieſes merkte: und die Kraft Des Ringes erkannte, 
furtete. er, daß er ein Mal in unrechte, Hande fiele, 
nahm und warf ihn in einen See, nah ‚bei ber Stadt. 


Seir der Zeit, fagt man, gemann der. Raifer den Ort 


fo fieb: daß er nicht mehr and der Stadt Aachen weis 


hen weilte, «in kalſerliches Schloß uud einen Münz, 
ſter da bauen lie, ‚nad. in jenem feine Übrige -Lebend: 
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zeit zubrachte; in diefeni aber nach ſeinem Tode be 
graben ſeyn wollte. Auch ‚verordnete er, daß alle 
feine Nachfolger im dieſer Stadt ſich zuerſt ſollten 
falben und weihen laſſen. 
468. 
Der Kaiſer und die Schlange 


‚Scheuchger itia. zjpina Ill, 395. am‘ Henrici Braennil: 
dii embracensis coengbii prmaeposuti chron. ms. Cento norelle ut 
che 49. Der erfie Theil der. Gage umſtändlich in der New 
chronit Cod. pal. 336 fol, 271273. Best Gesta ronan. 99 
und 208. Deutſch 71. 


ME Kaiſer Earl zu Zärch im dem Haufe, ge | 


nannte „zum Loch“ wohnte, ließ er eine Säule wit es 
ner Glocke oben ınb einem "Seil daran errichten: da 
mit es jeder-ziehen Fonne, der Handhabung des Rechts 
fordere, fü oft der Kaifer am Mittagsmahl fige. Ei 
ned Tages num geſchah ed, ‚daß die Glocke. erklang, 


Die hinzu gehenden Diener aber niemand beim Gak 


fanden. Es fchellte aber von neuem in Einem we. 
Der Kaifer befahl Ihnen nochmald hin zu gehen, und 
anf die Urſache Acht zu haben. Da fahen fie um, 
daß eine große Schlange fih dem Seite näherte und 
die Glocke zog. Beſtuͤrzt hinterbrachten fie. dad den 
Kaiſer, der: alſsbald "auffland und dem Thiere, nicht 
weniger. ald deir- Menſchen, Recht fprechen wollt. 





Nachdem ſich der: Warm ehrerbietig vor dem Fuͤrſten 


geneigt, führte er ihn an das Ufer eined Wafferd, mi 


auf ſeinem Neff und auf feinen Eiern. eine übergroke 
Kroͤte fa Earl unterfuchte und» entfchien. Des Beiden 





Thiere Streit, dergeflalt, daß er die Kroͤte zum Feuer 
verdammte und der Schlange Recht gab. Diefes Ur⸗ 
til wurde gefprochen und vollſtreckt. Einige Tage 
darauf Fam die Schlange wieder an Hof, neigte fich, 
wand fi auf den Tifch, und bob den Deckel von 
einem Darauf ſtehenden Becher ab. In don Becher 
legte fie aus ihrem -Munde einen koſtbaren Edstfkein, 
verneigte fich wiederum und ging weg. An dem Dete, 
m der Schlangen Neſt geflanden, ließ Carl eine Kir⸗ 

Ge bauen, die nannte man, Wafferkilh; den 
Stein aber ſchenkte er, aus beſonderer Liebe, ſeiner 
Gemalin. Dieſer Stein hatte die geheime Kraft in 
id, daß er den Kaiſer beſtaͤndig zu feinem Gemal 
hing, und daß er abweſend Trauern und Sehnen 
nach ihr empfand, Dader barg. fie ihn in ihrer 39, 
desſtunde unter der. Zunge, wohi wiſſend, daß, wenn, 
er in andere Hände fomme, der Kaiſer ihrer bald 
vergeſſen wuͤrde. Alfo wurde, Die Kaiferin ſammt dem 
Stein begraben; da vermochte Earl fi ch gar nicht 
zu trennen von ihreni keichnam, ſo daß er ihn wieder 
aus der Erde graben ließ, und itz Jahr mit fich her 
um führte, wohin er fi auch begab. Inzwiſchen 
durchfuchte ein Hofling, dem vor der verborgenen Tu⸗ 
hzend des Steines zu Ohren gekommen war, den Leich⸗ 
nam, und fand endlich den Stein unter der Zunge 
iegen, nahm ihn: weg und ſteckte ihn zu fich. Alſo⸗ 
vald kehrte ſich des’ Kaiſers Liebe ab von feiner tod⸗ 
in Gemalin und auf den Kofling, den er nun gar 
che vor’ fich laſſen wollte. Aus Unwillen warf ein 

J e 
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Hal der Höfling, auf .einer Reife nach Chfn, den 
Stein in eine heiße Duelle; feitdem Eonnte ihn nie 
mand wieder erlaugen. Die Neigung des! Kaiſers zu 
“dem Ritter hörte zwar auf, allein er fühlte fi num 
wunderbar Dingegpgen zu dem Drte, mo der Sta 
verborgen lag; und an dieſer Gtelle gründete m 
Aachen, feinen nachherigen Lieblingsaufenthalt. 


4544. 
Koͤnig € "1 

_ Köntgschronit im Col. pal. 361. fol. 87 etc. "und aus einem Bi: 
ner Eoder gedküdt in Aresin sd. VBeitr. Theit 9. ' 
Dad Reich fund Teer, da nahmen die Roͤmer die 
Krone, feßteh fie auf Sanct Peterd Altar nieder, md 
ſchwuren vor al dem Volke: daß fie aus ihrem Ge— 
ſchlechte nimmermehr Koͤnige erwaͤhlen wollten, fen: 
| bern and fremden Landen. ' 


Damals war. Sitte, daß die Roͤmer Juͤnglinge 
aus andern Reichen an ihrem Hofe fleißig und loͤblich 
auferzogen. Kamen fie zu den Jahren, dag fie Schwert 
führen mochten, fo fandten die Römer fie wieder froͤh⸗ 
lich heim in ihr Fand, und darum dienten ihnen ale 
Keiche in großer Furcht. | 

Da gefchah, dag Pipin, ein reicher König gu * 
lingen, zwei Soͤhne hatte; der eine hieß Leo, 
“wurde zu Nom erzogen, und ſaß auf Sauct * 
Stuhl. Der zweite hieß Earl, und mar noch daheim. | 

Eined Nachtes, da Karl entfihlief, ſprach eine 
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Stimme Drei Moi zu ihm: n wohlauf, Carl lieber! 


fahr gen Rom, dich fordert Leo dein Bruder.“ 


Schier bereitete er ſich zu der Fahrt, offenbarte 


aber niemand was er vor hatte, dis er den König 
feinen Vater um Urlaub bat; er ſprach: „ic wi 
gerne den Pabſt fehen, und an Rom in der Haupt: 
ſtadt beten.“ 


Mit reicher Babe ausgerüftet hob ſich Carl auf - 


den Weg, und betete mit ‚naffen Yugen zn Sort, ſtill, 


daß ed niemand innen wurde. Zu Rom ward er von 


Alten und Jungen wohl empfangen; der Pabft fang 


eine Heilige Meſſe; alle, Romer fprachen, daß Carl 


ihe rechter Vogt und Richter ſeyn follte. 


Carl achtete ihrer Rede night, denn er war um | 
zu beten. dabin gekommen, und ließ fich Durch nichts 


irren. Mit bloßen Fuͤßen befushte er die Kirchen, 


flehte inniglih zu Gott und dinge um feine Seele. 


So diente er Bott vier Wochen lang; da warfen fich 
der Pabſt fein Bruder, und all das Bolk, vor ihm 
nieder, er empfing dig. theure Krone, und alle tiefen 
Amen. 

König Karl ſaß zu Gericht; der Vapſt klagte ihm, 
daß die Zehenden, Witthuͤmer und Pfruͤnden von den 
Fürflen genommen wären. „Das iſt ja der Welt 
Brauch — fagte Carl — mas einer um Botted Willen 
gibt, - nimmt der andere hin. Wer diefen offenen 
Raub begeht, if Fein guter Chriſt. Ich kann jegt diefe 


Klage noch nicht richten; erlebe ich aber den Tag, 


— 
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Da berektete ſich Pabſt Led, und As erıyla Deicht 
ausgeſprochen, ſah er: ein himmiiſches wiche;kehrte 
ſich um zu dem Volk, -und. hatte feine: beiden Mugen 
Wieder. Der König ſammt allem dem: Heer flelen in 
Kreuzesſtelung, und loͤbten Gort. Dit YabfE wei⸗ 
hete ihn zum Kaiſer, und ſprach allen ſeinen sen 
wen Ablaß. Da war große Freude zu Rom. 
Carl feßte fein Recht: und Geſetz mit der Dar 
des himmiliſchen Boten, and ak Herren ſchwuren, ei 
zu haiten. Zuerſt richtete er Kirchen und. Biſchoͤfe, 
und ſtiftete ihnen Zehenden und Witthuͤmer. Alsdann 
verordnete er Über.:die Bauleute, (Bauern): Schwan 
oder Grau ſollten fie tragen, und wicht anders, einen 
Spieß daneben, rinderne Schuhe, ſieben Ellen zn 
Hemd und Bruch rauhet Tuches; ſechs Tage bei dem 
Bfllige und der Arbeit, an dem Sonntag zur Kirche 
gehen, mit der Gerte im der Hand. Wird ein Schwert 
bei: dem Bauern gefuiden,-fo ſoll er- an den ‘Kirch: 
zaun gebunden, und ihm Haut und: Haar dbgefchla: 
gen werben; trägt er Xeindfchaft, fo wehre er fih 
mit der Gabel. Diefed Recht ſetzte König Carl. 

Da wuchs die Ehre und det Name des Königs, 
feine Beinde befiegte er; Adelhart Fuͤrfſften von Apu⸗ 
Ua ließ er dad Haupt: abfihfagen., und Defiberind 
Fuͤrſt von Soſinnia mußte auf feine Gnade Dingen; 
deffen Tochter Aba nahm ſich Earl zur. Frauen, und 
führte fie an den Rhein. Die Weſtphalen ergaben 
ihrm ihr Sand, die riefen bezwang er, aber die Sad: 
fen wollten ihn nicht einpfangen. Sie pflagen ihre 
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alte ‚Bitte, and fochten mit: Dem Kaiſer, daß er ſieg⸗ 
tos wurde. Doch Wirtkfiub genoß es nike, denn 
Gerold ſchlug ihn mit biſten; es geſchah nach man⸗ 
her Streit, eh’ die Sachſen unterworfen wurden. 
,Darauf kehrte Earl, nad) Spanien und Navarra, 
ſocht zwei lange Tage, und behauptete die. Wahlftatt. Er 
mußte. nun eine Burg, geheißen Ari, belagern, läns 
ger ald fieben Jahre, weil ihnen Wein und Wajler 
unter der Erde zufuhr: bis endlich, der König. ihre 
gift gewahrte,. und die Gänge abſchnitt. Da ver 
mochten fie nicht länger zu flzeiten, famen vor das 
Burgthor, und fochten mit feſtem Much. Keiner bot 
dem andern Friede, und Chriſten und Heiden wur 
den.fo viel unter einander erfchlagen, daß ed niemand 
fagen kann. Do Üüberwand Carl mit Bott, und ließ 
die Chriften in wohlgezierten Saͤrgen beflatten.  .. 

*) Hierauf nahm er Die Burg Gerundo **) eig, 
zwang fie mit Hunger, ‚und. taufte alle Leute darin. . 
Aber in Gallacia that ihm der Heidenkönig großes 
Leid, die Ehriften wurden erfchlagen, Garl allein ents 
rann kaum. Noch heute iſt ver Stein naß, wor 
auf heißweinend der König ſaß, und Gott feine Sim 
den klagte: „gnade, o Herr, meiner Seele, und ſcheide 
meinen Leib von dieſer Welt! nimmer kann ich wieder 
froh werden." Da kam win Engel, der wöftete ihn: 





©) Den Dier foßgenden Theil der Gage von dem naflen 
Stein und dem Schaͤftenwald kennt auch Pomarius in 
ſ. Cthronik G. 34. 

) Girona. 





„Karl, du biſt Ewtt:Ieb,nunbr- deine Frende kehret 
ſchier wiederz ſende deine Boten eilends ‚heim, nud 
mahne Franen und Jungfrauen, daß fie dir deine 
Ehre wieder gewinnen Helfen“ 


Die Boten !eilten in alle feine fänder, und ſammel⸗ 
ten die Mägde nnd Jungfrauen, funfzig taufend und 
drei, und ſechs und fechzig in allem. An einem Ort, ge: 
heißen Carles Thal, bereiteten bie Mägde maͤnn⸗ 
lich fih zur Schlacht. "Der Heiden Wartleüte nahm 
es Wunder, woher diefe Menge Volkes gefom: 
men war. „Herr — ſprachen fie zu ihten Könige — 
die Alten haben wir erfchlagen, die Ringen find 'herge: 
kommen, fie zu rächen; fie find Fark um die Bruͤſte, 
ihr Haar iſt ihnen fang, ſchoͤn iſt ihr Gang; es iſt 
eim vermeſſenes Volk, -gegen das unfer Fechten wicht 
taugen wird’; und was auf diefem Erbboden zufam: 
men kommen tönnte, würde fie nicht befleben, fo 
| vreiſam find ihre Gebärden. “ 


Da erſchrat der Heide, feine Weiſen riethen, daß 
er dem Kaiſer Geißel gab, ſich und ſein Volk taufen 
lieg. So machte Gott die Chriſten ſieghaft ohne Stich 
und Schlag, und die Maͤgde erkannten, daß der Him⸗ 

mel mit ihnen war. 


Carl und die Seinen vösen. hein. Die heermuͤden 
Heldinnen kamen zu einer ‚grünen Wieſe, ſteckten ihre 
Schaͤfte auf, und fielen in Kreuzſtellung um Gott zu 
Soden. Da blieben fle über Nacht ;.am andern Mops 
gen grünten, laubten und blühten ihre Gchäfte. Da: 


fi 
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man noch Heutige. — geben. mag. Er König 
aber ließ, Chriftus und der heiligen Marien ei Ehren, - 
daſelbſt eine reiche Kirche bauen. j 
Karl ‚hatte eine Suͤnde gethan, keinem Menſchen 
auf Erden woilt er fie keichten, and barin- erſterhen. 
In die Laͤnge aber wurde ‚ibm ‚Die, Buͤrde zu ichwer, 
und da er ‚van Egidins Dem heiligen Mynne, gehprt. 
hatte, fo legte er ihm Beichte b— aller Dinge. die zer 
bis dahin gethan: außerdem —* ſprach er — hnbe ich 
noch eine Sünde auf, mir, die mag ich dir nicht er⸗ 
öffnen, und. bin doch in großen. Angſten. “Esgidius 
rieth ihm, da zu bleiben, bis den andern Morgen; 
beide waren übernaght zuſammen, und feiner pflag‘ 
Schlafes. Am andern Tage früh. bat. der König. den. 
heiligen Mann, daß er ihn dannen fertigte. Da bat 
Egidjus Gott von Hetjen, und eröffnete ihm des Ko⸗ 
nigs heimliche Noth; als er die Meſſe endete, und 
den Segen ſprach, ſah er einen Brief geſchrieben ohne 
Menſchenhand, vom Himmel geſandt. Den wies er 
dem Koͤnige, und Carl las daran: mer ſeine Schuid 
inniglich ‚bereut, und Sort: vertraut ‚ die fordert er 
nimmermehr. 
Sollte man alle Wunder des Königs erzäßlen, fe, 
wuͤre lange, Zeit. noͤthig. Earl; war fühn, (hen, gnd: 
dig, felig, demuͤthig, flöt, —* und furchtlich. „38; 
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Hess, << \ 
457. 
‚De Rofenftrauch zu Hildesheim, 
mimbtich. 

ai Budenig der Fromme Winters in Ber Segen 
von Hildesheim. jagte, verlor er ſein mit Heiligthum 
gefuͤlltes Kreuz, das ihm vor allem lieb war. E 
ſandte ſeine Diener aus, um es zu ſuchen; uud ger 
lobte, an dem Drte, wo fie es finden würben, “eine 
Capelle zu dauen. Die Diener verfolgten die Spur 
der geſtrigen Jagd auf dem Schnee, und ſahen bald 
aus der Ferne mitten im Wald einen gruͤnen Raſen, 
und darauf einen gruͤnenden wilden Roſenſtraͤuch. Als 
ſie ihm vaͤher kamen, hing das verlorene Kreuz dav 
an; fie nahmen es und berichteten dem Kaffer‘,‘ wo fie 
ed gefunden... Alſobald befahl Ludwig, auf der Staͤtte 
eine Capelle zu erbauen, und den Altar dahin jun 
fegen, wo der Roſenſtock fland. Dieſes geſchah, nad 
bis auf dieſe Zeiten grünt und blüht der Sirauch, 
und wird von eineht eigends dazu 'befteflten anne 
gepflegt. Er hat mit feinen Äſten und ‚Zweigen die 
Ruͤndung des Doms bis zum Dache umiogen. 


are 458. 2 
Ania Subwigs Rippe kiappe. 
(Avensin Bair. Ehronit Dt. 301 b.) 
Bon Koͤnig Ludwigs in Deutſchland Härte and 
Gtaͤrke wird erzaͤhlet, wie felot. Es geſchah auf 
einem 








einem Heerzug, daß eine Laube oder Cammer unter 
Ihm einging, er hinunter‘ flürzte, und eine Rippe and- 
fiel. Allein er verbarg. den Schaden vor jedermann, 
vollbrachte ſelne Reife, und ed Heißt, die, welche die⸗ 
felbige Zeit ihn begleiteten , haben feine Wippe im Zug 
klappern Hören. . Wie called ausgerichtet war, zug er 
gen Ach, und Tag. zwei Monat im. Dennieder, ig 
u.) ern da recht verbinden. tn - 
nl „rt, 14590: 
Die: Königin im Machs hemd. J 
. MbnigsEhronit Cod. pal, 301. folge. a 
Bubivig ber Deutſche hinterfieß Dresießßhine:- Carl, 
kabwig und Carlman. Unter diefen nat ſich Koͤnig 
 Eart’eine {höhe und tugendfüme Gemohlin, deren 
reines Leben ihr bald Neider am Hofe erweckte, Als 
der König eines Morgens früh im die Meiten ging, 
folgte ihm Sügerat fein Dienſtmann, der ſprach: 
„Herr, was meine Frau begeht, giemet nicht euren 
Ehren, mehr darf ich nicht ſagen.““ Der Koͤnig 
blickte ihn an, und ſagte tranrig:- „Tage mir ſchuell 
die Wahrheit, wo du irgend etwas geſehen haſt, was 
wider des Reiches Ehren ſtoͤßt.“ Der Iiflige. Alte 
verſetzte: „leider, ich werde nimmermehr froh, ſeit 
ich geſehen habe, daß meine Fraue andere Mänmer 
minnet; Iüge ich,ſo Heißt mich an einen. Baum 
hängen. “ 
Der König eilte ſchnell in deine. Zalaftammer 
zuruͤck, und legte ſich fHllfihweigend an. Ber Koönigin | 
— | 


\ 





Seite. Da ſprach die Fraue: „deß bin ch ungewohnt, 
warum ſepd ihr ſchon wieder gekommen ?“ Gr fchlug 
‚she einen Fauſtſchlag, und faste: „web mie, daf 
dich meine Augen. je gefehen, und ih meine Ehe 
durch dich verleten ‚habe; das ſoll bir and Beben ge 
hen.“ ‚Die Königin enfchraf, und erweinte: „Ihe 
net enne Worte, umd halter auf eurer Ehre! Ich fe, 
daß ich verlogen worden bin; iſt es aber durch max 
Schuld, fo will ich den Leib verloren haben.“ Cal 
zwang feinen Zorn, und. antwortete: „Du pflegeh 
unrechter: Därne, wie moͤchteſt du laͤnger ders Reiche 
sur Königin’ tangen!“ Sie ſprach: „ich will af 
Gottes Urzheil Dingen „daß ich es nimmermehr gethan 
‚habe, unp pertraue, feine Gnade wird mir beiflehen.“ 

. Die Maue fandte nach vier Biſchoͤſen, die mıf 
gen ihre Beichte hören, und immer bep ihr fepn;. fe 
 betete und faſtete bi der Gerichtstag kam. Biſchoͤſe, 

Herzöge und eine ‚große Volksmenge Hatten fich ver 
demmelt, die Königin bereitete ſich zu der ſchweren 
gärbeit. Als -die edeln Herren fich -:dazwifchen legen 
wollten, fprac fie: „das wolle Bott nicht, dag man 
ſolche Reden von mir höre, und ich länger die Krone 
crage.“ Da jammerte ed allen Fürfken. 
7 Die Fraue mit auferhabenen Augen, und une 
mauthem guten Segen ſchloff in ein Hemde, dad bar 
u gemacht war. Gebete wurben gefungen und gele 
fen, und am vier Ecken zu Füßen und Händen züp 
dete man ihr Hemde an. In Eurer Stunde bram 
ed von ihr ah, das Wachs ſloß auf dad Steinpfla⸗ 
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fler nieder, unverfehrt, ohne Arg fland die Königin. 
Ale fprachen : Bott Lob! der König. ließ die Lügner 
an einen Galgen hängen. Die Königin aber- ſchied 
froͤhlich dannen, that ſich des Reiches ab, und diente 
Gott ihr uͤbriges Leben. 
460. 
Koͤnigin Adelheid. 


Chisa. novalic, IV. c. 8: col, 133. 


Als die Königin Adelheid, Lothats Gemaht, 
von König Berengar hart in der Burg Canuſium bis . 
lagert wurde, nnd ſchon anf Nittel and Wege dachte, 
in entfliehen, fragte Arduin: „wie viel Scheffel Weis 
ven habt ihr noch auf der Burg?“ „Nichte mehr — 
fagte Atto — ald fünf Scheffel Roggen und drei Sech⸗ 
ter Weizen.‘ — „So folge meinem Rathe,: nehmit 
ein Wildſchwein, fittert es mit dem Weizen, und 
laßt es zum Thore hinaus laufen.“ Dieſes geſchah. 
Als nun das Schwein unten im Heer gefangen und 
getodtet wurde, fand man in deſſen Magen die viele 
Frucht. Man ſchloß daraus, daß es vergebens ſevn 
würde, diefe Feſtung auszuhungern, und hob die de: 
lagerung auf. 


NS 
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461. 


Ring Earl 1 ficht feine Vorfahren in de He 
und im Paradies, 


Chronigues de 5, Denys ap. D. Bouquet VII, p. 148. 149. Bergl 355. 
Bergl. Crusius ann, suer. dodecas U. p. 70. 

König Earl (der dicke), als er auf Weihnachten 
nach der Mette früh imorgend ruhen wollte, und fef 
fhlummerte, vernahm eine ſchreckliche Stimme, % 
zu ihm fprach: , „Earl, jetzt foll dein Geiſt aus der 
‚nem Leibe gehen, das Bericht bed Herrn zu fchanen, 
‚und dann wieder zuruͤckkehren! “ Und alfobald wurde 
ſein Geiſt entzückt, und der ihm, wegzucfte, war ci 
ganz weißes Werfen, welches einen leuchtenden Faden, 
ähnlich dem fallender Sterne, bielt und fagte: „fafl 
das Ende diefed Fadens, Binde ihn feſt an ven Daw 
men deiner rechten Hand, ich will dich daran führe 
gu dem Drt der hoͤlliſchen Pein.““ Mach diefen Bar: 
ten fehritt es vor ihm ber, indem ed den Faden von 
dem leuchtenden Knaͤuel abwickelte, und leitete ihn 
durch tiefe Thäler -voll feuriger Brunnen; im dieſen 
Brunnen war Schwefel, Pech, Blei und Wachs. & 
erblickte darin die Biſchoͤfe und Geiſtlichen and der 
Zeit feines Vaters und feiner Ahnen; Carl fragte 
furhtfam: „warum fie alfo leiden, müßten?“ „Bel 
wir — fprachen fie — Krieg und Zwietracht unter die 
Fürften freuten, flatt fie zum Frieden zu mahnen.“ 
Während fie noch redeten, flogen ſchwarze Teufel auf 
glühenden Hafen beran, bie ſich fehr mühten, den 
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Faden, woran ſich der Koͤnig / hielt, zu ihnen zu zie⸗ 


ben; 'allein fie vermochten nicht, feiner großen. Klar⸗ 
heit wegen, und fuhren davor. zurücd. Darauf famen 


fie von hinten, und wollten Carl mit langen Hafen 
ziehen und fallen machen; allein der, weicher ihn 
führte, warf ihm den Faden doppelt um die Schuls. 


ter, und hielt ihn ſtark zuruͤck. 


Hierauf beftiegen fie hohe Berge, zu deren Füßen 
glühende Flüffe und Seen lagen. In diefe fand er. 


die Seelen der Leute feines Vaters, feiner Vorfahren 
und Brüder bis zu den Haupthaaren, einige bis zum 
Kinn, andere bis zum Nabel getaucht. Sie buben an 
ihm entgegen zu fihreien, und heulten: „Carl, Karl, 


weil wir Mordibaten ‚besingen, Krieg und Raub,. 


müſſen wir in biefen Qualen bleiben!“ Und hinter 
ihm jammerten andre; da wandte er fi um, und 
fab an ben Ufern des Fluſſes Eifenofen, voll Dras 


chen und Schlangen, in denen er andere bekannte, 


Kürften leiden fah. Einer der Drachen flog herzu, 
und wollte ihn fchlingen: aber fein Führer wand ihm 
den dritten Schleif des Fadens um die Schulter. 
Naͤchſtdem gelangten ſie in ein ungeheuer großes 
Thal, welches auf der einen Seite licht, auf der an⸗ 
dern dunkel war. In der dunkeln lagen einige KRös 
nige, feine Vorfahren, in ſchrecklichen Beinen; und 
am Lichte, dad der Baden warf, erfannte Carl in 
einem Faß, mit fiedendem Wafler, feinen eigenen Bas 
ter, König Ludwig, der ihn Eläglih ermahnte, und 


79 


ihm links zwei gleiche Kırfen zeigte, die ihm felber 
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als ich dich ungefaͤhrdet wieder in deine Burg uni 
Fruͤhſtuͤcken zuruͤck führte“ Adalbert von Babenbert 
wurde hierauf enthauptet, und fein Land, eingezogen. 


Andere erzählen mit der Abweichung: Abalbett habe 


gleich anfangs. dem Hatto eine Mahlzeit angeboten, 
biefer aber fie ausgefhlagen, und nachher unterwe⸗ 
send gefagt „„fürmahr, oft begehrt .man, was man 
erft abgelehnt, ich bin-wegmid und nüchtern.“ Da 
neigte fich der Babenberger auf die Knie, und. ud ih 
- ein, mit zurück zu gehn und etwas zu effen, Det 
Erzbiſchof aber meinte ſich feined Schwurs ledig, ſe⸗ 


‚ bald er ihn zur Burg gurüch gebracht Hatte DI 


Varurtheiluug Adalberts geſchah sn Tribur. 


463. 
Herzog Heinrich und die goldne Halskette. 


Witechintus corb. lib, I. edit. Reinnec. pı 8, 9-18, 
Verg Leibnitz L p. 2855 
Ditmarus meneb, lib. I. initio. 


Heinrich, Hitos Sohn, folgte in fein vaͤterliches 


Erbe, fo wie in die meiſten Güter, die auch Otto 
vom Reiche getragen hatte, doch nicht in alle, weil 


König Contad fürchtete, Heinrich möchte übermächtis | 


werden. Dieſes fchmerzte auch Heinrichen, und die 


Reindfehaft, wie Unkraut unter dem Walzen, uch 
zwifchen beiden. Die Sachſen murrten; aber der Ro 
nig ſtellte ſich frenndlih in Worten gegen Heiurih 
und fischte ihn durch Lift gu beruͤcken. Des Bere 
thes Anflifter wurde aber Bifchof Hatte von Malt, 
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der auch Grafen Adalbert, Heintichd. Wetter, truͤglich 
ums Leben: gebracht hatte... Diefer Hatte. ging zu 
einem Schmied und beftellte eine goldne Halskette, in 
welcher Heinrich erwürgt werden follte. Eines Tages 
kam nun einer von des Koͤnigs Leuten in die Werk: 
flätte, die Ürbeit zu beſehen, und ald'er fie betrach⸗ 
tete, ſenfzte er. Der Golbſchmied fragte: „warum 
enfzet ihr fo?’ „Ach, antwortete jener, weil fie bajb 
roth werden fol vom Blute des beſten Mannes, Hers 
m Heinrich“ Der Schmied aber ſchwieg fill; al 
um eine Kleinigkeit, Sobald er hernach das Werk 


— ' 


mit großer Kunſt vollendet hatte, entfernte:ar fish ins⸗ 


geheim and ging dem Herzes ‚Heinrich, der ſchon un⸗ 


terwegen® war, entgegen, Cr traf ihm bei dem Hrte 
Caffala und fragte: wo er, bin. gedaͤchte7 Heinrich 
antwortete: „zu einem Gaſtmahl und großen Ehren, 


wozu ich geladen worden. bin.“ Da entbedite ihm 
der Schmied Die tanze Beichaffenheie. der Sache; 
Heinrich rief den Geſandten, der ihn eingeladen hatte, 
bieß ihn allein ziehen, and den Herren banfeg und 
abſagen. Fuͤt Hattd fol er ihm folgenden Beſcheid 
mitgegeben haben! „geh hin und ſage Hättd, daß 


Heinrich Feinen härtern Hals trägt als Adalbert ; ‚und 


fieber will er zu Haus bleiden, als ihm mic feinem 


vielen Gefolg beläftigen.” Hierauf überzog Heinrich 


des Biſchofs Befitzungen In Sachſen und Thüringen, 


und befeindete des Königs Freunde. Hatte ſtarb bald 


darnach aus Verdruß, einige ſagen, daß et drei, raͤge 
ſpaͤter vom Bligſtrahl getöbsen. worden Das 
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Glaͤck verlieh den König, und. wandte fich überall u 


Herzog Heinrich (hernachmals Heinrich vo "Boa 
genatnt). 


M 4646. 
Kaiſer Heinrich der Vogeler. 
Boltsbuch von Herros Ten, ©. .6. 
Eöiner Chronik 2499. DI. 125 r 
Lohengrin Gtrophe 317. 
on Godel, Viterb. p. Ban. Cod. pal, 525, fol, ggb. 

aus die Kürften den Heinrich fuchten, daß fie ihn 
zum beutfchen Kaiſer 'erflären-mollten, da fanden fie 
ihn mit einem Garnnetze unb Kloben bei feinen Tieben 
Kindern, wie er mit ihnen‘ vogelte. Darum nannte 
man ihn feherzweife Heinrich den Vos eler, 
oder Finkler Cancepe). 

465: 
Der kuͤhne Kurzbold e)y. 
Ekkehardus sangallensis ap. Goldast I. 29. 

König Heinrich der Finkler hatte einen getrenen 
Helden, Namens Kuno, ays koͤniglichem Geſchlecht, 
klein von Geſtalt, aber groß an Herz und Muth. 
Seines winzigen Ausſehens wegen, gab man ihm den 
Beinamen Kurzbold. Giſilbert von Lothringen und 
Eberharb von Franken hatten ſich aeden den Koͤnig 





j Chursibolt, pupillos, Dacnlies Gion. zwei, 
Kurzdolt, eine Lrt Kleid (Rother 4378.) altfran- 
söf. "prtibwat,. oourtibaut, lqtein. cortibaldad: -' 
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empoͤrt, und waren gerade im Begriffe, bei Breiſach 
das Heer uͤberzuſchiffen; aber waͤhrend ſie am Rhein⸗ 
ufer Schach ſpielten, uͤberſiel ſſe ber Kurzbold blos 
mit 24 Maͤnnern. Giſilbert ſprang in den Nachen, 
Kuno ſtieß feine Lanze mit ſolcher Kraft hinein, daß 
er den Herios mit allen, die im Schiff waren, vers 
ſenkte. Den Eberhard durchbohrte er am Ufer mit dem 
Schwert. — Zu einer andern Zeit ſtand Kurzbold allein 
bei dem Könige, ald ein Löwe aus dem Kaͤfich los: 
brach. Der König wollte dem Kuno. dad Schwert, 
weiches er mach damaliger Sitte trug, entreißen; aber 
imer fprang ihm zuvor auf den Löwen los und töds 
tete ihn. Diefe That erfcholf- weis und breit. — Kuno 
hatte einen natürlichen Abſchen vor Weibern und 
Aepfeln, und wo er auf eind von beiden flieg, war 
feined Bloibens nicht. Es gibt von ihm, viele Sagen 
und Lieder H. Einsmals hatte er auch einen Heiden 
(Slaven) von riefenhafter. Geſtalt, auf deffen Aus⸗ 
forberung er aus des Königs: Lager erfchien, übers 
wunden. | Ä 





*) Zu: Etkehards Beit (1weite Hälfte des elften Jadrb.)⸗ 
der, weil die Lieder zu allgemein bekannt, die Erzählung 
der Begsbenheiten austäßt 


466. 
Ottp mit dem Bart 


- Boten. Berfe bet Gottfe. v. Witerbo (Pistorius IL 326. 
327.) “ud. Gedicht von Conrad von Wurzburg ( Cod. pal, 341. 
‚Pol ai b_ 246°. und Cod. 393. fol, gad— g8b.). - 

Crasius arn. dod. V. 130. 131. 

„a Königshofen, ©. 108. 

„Eon. Ehronit 9. 2499. DE. 129 


Kaifer Otto der Große wurde in allen Landen ge 
fürchtet, er war firenge und ohne Milde, trug einen 
fihönen rothen Bart; was er bei dieſem Yarte ſchwur, 
machte er wahr und unabwendlih. Nun gefchah es, 
daß er zu Babenbers (Bamberg) eine prächtige Hof 
Haltung hielt, zu welcher geiffliche und- weltliche Für- 
ſten des Neiched in großer Zahl kommen ennften 
Oſtermorgens zog der Kaiſer mit allen dieſen Foͤrſten 
in dad Münfter, um bie feierliche Meſſe zu hoͤren, 
anterdeſſen in der Burg zu dem Gaſtmahl die Tiſche 
bereitet: wurden; man legte, Brot und feste ſchoͤne 
Teinkgefäße darauf. An des Kaiferd Hofe diewte aber 
dazumal auch ein edler und wonnefamer Knabe, fein 
Bater war Herzog in Schwaben, nnd Hatte nur Die: 
fen einzigen Erben. Diefer ſchöne Juͤngling Fam von 
ungefähr vor die Tifche "gegangen, griff nach einem 
linden Brot mit feinen zarten, ‚weißen Händen, nahm 
ed auf und wollte effen, wie alle Kinder find, bie 
gerne in hübfche Sachen beißen, wonach ihnen der 
Wille ſteht. Wie er nun ein Theil des weißen Bros 
tes abbrach, ging da mit feinem Stabe ded Kaiferd 


N 





Truchſeß, welcher die Anfficht über die Tafel haben 
ſollte; der flug zornig den Knaben aufs Haupt, fa 
hart und ungefüge, daß ihm Haar und Haupt Mutig 
ward. Das Rind fiel nieder und weinte beige Ehraͤ⸗ 
nen, daß ed der’Truchfeß gewagt hätte, ed zu ſchla⸗ 
gen. Dad erfah ein ausermählter Held, genanut 
Heinrih von Kempten, ber. war mit dem Rinde 
aus Schwaben gekommen und deſſen Zuchtmeifter; 


heftig verdroß es ihn, daß man daß zarte Kind fo 


unbarmherzig gefchlagen hatte, und fuhr den Truch⸗ 


feffen, feiner Unzucht wegen, mit harten Worten an, . _ 


Der Truchfeß fagte, daß er Kraft feined Amtes allen 
ungefügen Schälfen an Hofe mit feinem Stabe weh⸗ 
ten dürfe. Da nahm ‚Herr Heinrich einen großen 
Knüttel, und fpaltete des Truchfeflen Schädel, dag er 
wie ein Ei zerbrach, und. der Mann tobt zu Bo⸗ 
den fanf. 

Unterdeflen hatten die Herren Gotte gedient und 
gefungen, und kehrten zuruͤck; da fah der Kaifer vom . 
Bintigen Erich, fragte und vernahm, was ſich zuge⸗ 
tragen hatte. Heinrich von Kempten murbe auf ber 
Stelle vorgefordert, unb Otto, von tobendem Zorn 
entbraunt, tief: „daß mein Truchfeß bier erfchlagen 
ließe, fehwöre ich an euch zu rächen; ſam mir mein 
Bart!“ Ad Heinrich von Kempten biefen theuren Eid 
ausgeſprochen hörte und fah, daß es fein Leben galt, 
faßte er fi, ſprang ſchnell auf den Kaiſer los, und 
begriff ihn bei_dem langen rothen Barte. - Damit 
ſchwang er ihn plöglich auf bie Tafel, daß bie kalſer⸗ 
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liche Krone von Ottos Haupte in den Saal fiel; und 
zuckte — als die Fürften, den Raifer von dieſem wuͤthen⸗ 
den Menfchen zu befreien, herzufprangen — fen Meſſer, 
indem er laut ausrief: „keiner rlihre mich an ,- oder 
ner Raifer liegt todt hier!“ Alle traten hinter- fich, 
Otto, mit großer Noth winkte es ihnen zu; der na: 
verzagte Heinrich aber fprach: „Kaiſer, wollt ihr daB 
Leben haben, fo thut mir Gicherheit, daß ich genefe.“ 
Der KRaifer, der das Mefler an feiner Kehle ftehen 
fab, bot alsbald die Finger in die Höhe, und gelobee 
dem edlen Ritter bei kaiſerlichen Ehren, daß ihm das 
Leben geſchenkt ſeyn ſolle. 

Heinrich, ſobald er dieſe Gewißheit hatte, ließ er 
den rothen Bart aus ſeiner Hand und den Kaiſer 
aufſtehen. Dieſer ſetzte ſich aber ungezögert auf ben 
koͤniglichen Stuhl, ſtrich ſich den Bart, und redete in 
dieſen Worten: „Ritter, Leib und Leben hab ich eh 
ingefagt; damit fahrt eurer Wege, bütet euch aber 
por meinen Augen, daß fie euch nimmer wieder fehn, 
und raumet mie Hof und Land! ihr ſeyd mir zu 
ſchwer zum Hofgeſind, und mein Bart muͤſſe immer: 
dar euer Scheermefler meiden!“ Da nahm Heinrich 
von allen Rittern und Bekannten Urlob, und zog gen 
Schwaben auf ſein Band und Feld, das er vom Stifte 
au Lehen trug; lebte einfan und in Ehren. . 
| Dana) über zehn Fahre begab es fich, daß Kai: 

fer Dito einen ſchweren Krieg führte, jenfeit des Ge 
birges, und vor einer feſten Stadt lag. . Da wurbe 
er: nothhaft an Leuten und Mannen, und fanbte ber: 
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aus nor: dentſchen Landen: wer ein Lehn von dem 
Reiche trage, Tolle ihm ſchnell zu Hülfe eilen, bei Ber 
Saft Des Lehens und feined Dienſtes. Run Fam auch 
ein Bote zu dem Abt nach Kempten, ihn auf die Fahre 
zu mahnen. Der. Abt befandte wiederum feine. Dienſt⸗ 
leute, und forderte .Heten Heinrich, als deſſen er vor 
allen bedürftig war. „Ach edler Here, was wollt ie - 
chun — antwortete der Ritter — ihr wißt doch, daß ich 
des Kaiſers Huld verwirft habe; lieber geb ich euch 
meine. zwei Söhne. hin, und laß fie mit euch ziehen. « 
„Ahr aber feyd mir- nöthiger als fie beide zufammen — 
ſprach der Abt — ich darf ed nicht von diefem Zug ent 
binden, oder ich leihe ener Land andern, die es beffer 
zu «verbienen wiſſen.“ „ Traun — antwortete-der edle 
Ritter — iſt dem fo, daß Land und Ehre auf dem Spiel 
ſtehen, fo. will ich euer Gebot leiften, es komme was 
da wolle, und des Kaiſers Drohuug moͤge uͤber mich 

ergehn. e« 

Hiermit ruͤſtete ſich Heinrich zu dem Heerzug, und 
kam bald nach Waͤlſchland zu. der Stadt, wo die Deut: 
Schen lagen; jedoch barg er ſich vor des Kaiſers Ant⸗ 
litz und floh ihn. Sein Zeit ließ er ein wenig ſeit⸗ 
wärts vom Heere ſchlagen. Eines Tages lag erde 
und badete in einem Zuber, und konnte aus dem Bad 
in Die Gegend ſchauen. Da fah er einen Haufen 
Bürger aus der belagerten Stadt kommen, ‘und den 
Kaifer dagegen reiten zu einem Gefpräch, dad zwilchen 
beiden Theilen verabrebet worden war. Die treulo⸗ 
fen Buͤrger hatten. aber dieſe kiſt erſonnes; denn als 
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der Kaiſer ohne Waffen und arglod zu ihnen ritt, 
hielten fie geruͤſtete Mannfchaft im Hinterhalte, und 
überfielen den Herrn mit freien Händen, daß fie iha 
fingen und fchlögen. Als Kerr Heinrich diefen Tren 
bruch und Mord gefhehen ſah, ließ er Baden und 
Wafhen, fprang and dem Zuber, nahm den Guild 
‚mit der einen, und fein. Schwert mit der andern Hand, 
und lief blos und nackend nad dem Gemenge —2 
Kühn ſchlug er unter die Feinde, toͤdtete und vermur 
dere. eine große Menge, und machte fie alle fluͤchtig. 
Darauf loͤſte er ven Kaiſer feiner Bande, nud lief 
ſchnell zuruͤck, legte fich in den Zuber, und badet 
nah wie vor. Otto, als er zu feinem Heer. wieder 
gelangte, wollte erfundigen,.wer fein unbefannter Ret 
ter gewefen wäre; zornig ſaß er im Zelt auf feinem 
Stil, und ſprach: „ich war ‚verratgen, wo mit 
sicht zwei ritterliche Hände geholfen hätten ,. wer.abet 
den nackten Mann erfennt, führe ibn vor mich her, 
dagß er reihen Lohn und meine Huld empfunge; fein 
£ühnerer Held lebt hier noch‘ anderswo.“ 

Nun wußten wohl einige, daß es Heinrich von 
Kempten geweſen war; doch fürchteten fie ben-Ramen 
deſſen audzufpreiden, dem der Raifer den Tod geſchwe 
zen batte. Mit dem Ritter. — antworteten fie — fe 
het es fo, daß ſchwere Ungnade auf ihm laſtet; möcht 
er deine Huld wieder gewinnen, fo ließen wir ihn vor 
bir fehen. Da nun ber Kaifer ſprach „und wenn er 
ihm gleich feinen Vater erfchiagen härte, ſolle ihm 
wergeben fepn:““ nannten fie ihm Heinsich von Kemp⸗ 

gen. 
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ten. Otto befahl, daß er alſobald herbeigebracht wuͤr⸗ | 


de; er wollte ihn aber erſchrecken und uͤbel empfahen. 
Als Heinrich von Rempten hereingeführt war, ge⸗ 
baͤrdete der Raifer ſich zornig und fprach -,. wie getrauet 
ihr, mir unter Augen zu treten ? ihre wißt doch wohl, 
warum, ich euer. Feind bin, der ihr meinen Bart ges 


rauft und ohne Scheermeffer gefhoren habt, daß er u 
noch ohne Locke ſteht. Welch‘ hochfärtiger Uebermuth 


hat euch jetzt daher gefuͤhrt 7" „Gnade, Here — ſprach 
der kuͤhne Degen — ich kam gezwungen hierher, und 
mein Fuͤrſt, der bier ſteht, gebot es bei feinen Hul⸗ 


den. Bott ſey mein Zeuge, wie ungern ich dieſe 
Kahrt gethan; aber meinen Dienſteid mußte Ich löfen: 


wer mir das übel nimmt, dem lohne ich fo, daß er 
fein leztes Wort geſprochen hat.“ Da begann Otto 
in lachen; „ſeyd mir taufend Mal willkommen, ihr 
auserwaͤhlter Held! mein Leben habt ihr gerettet, das 
mste ich ohne eure Hülfe verloren haben,. ſeliger 
Dann,“ Go fprang er auf, Füßte ihm Augen und 
Dangen. he zweier Feindſchaft war dahin, und 
eine lantere Guͤhne gemacher, der hochgeborne Kaifer 
lieh und gab ihm großen Reichthum, und brachte ihn 
in Ehren, deren. man noch gebenfet, 
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ar 467. N 
Der Schuſter zu Lauingen. 
Crusii ann, suev, dod. IIL p. 151. 152. nad Matth. a Pıp 


penhaim in libro de orisine dominorum de Calatin « 6% 


\ . Zeilers Meifemuh ©. 134. 
Auf- dem Hofthurm der Stadt Paningen findet 


fh folgende Gage abgemahlt N. Zur Zeit, ald ie 


Heiden oder Hunnen bid nach Schwaben vorgerme 
gen waren, rückte ihnen der Kaiſer mit feinem Heer 
‚entgegen und lagerte ſich unmeit der Donan zwiſchen 
Lauingen und dem Schloß Faimingen. Nach mehren 
vergeblichen Anfällen von beiden Seiten famen md: 


Sich Chriflen und Heiden uͤberein, den Gtreit durch 


einen Zweikampf entfcheiden zu laffen. Der Kaiſet 
wählte den Marſchall von Calatin (Pappenheim) jı 
feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm, 
"und nachſann, wie er den Sieg gewiß erringen möcht. 
Indem trat ein unbekannter Mann zu ihm und ſprach: 
„was firnft du ? ich fage bir, daß du nicht für den: 


Kaiſer fechten ſollſt, fondern ein Schuſter aus Hert 


wil (ſpaͤter Lauingen) ift dazu auserſehen.“ Der 
Calatin verſetzte: „wer biſt du? wie dürfte ich die 
Ehre diefed Kampfes von mir ablehnen ?«« „Ich ii 
Georg, Chriſti Held — ſprach der Unbekannte — um 
sum Wahrzeichen nimm meinen Dänmling.“ Mit diefer 


”) Auf diefem Thurm fleht auch ein anderes Gemaͤhlde m 
einem Pferd, das funfzehn Schuh lang gewefen, zwei de 
sen gebabt haben, und um 12260. zu Lauingen gebere 
worden feyn fol. 
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Wortate zog, er ¶ don Daͤnmlins coag.; DEIN und 
gab ihn. dem. Bandall welcher . ‚ungesiumt damit 
zum Kaiſer ging und, den, ganzen Vorfall erzaͤhlte. 


‚Hierauf wurde beſchloſſen, ndaß der Schuſter, gegen ag 


Heiden ſtreiten ollte. Der. Schnſter uͤbernahm ap, 
and beſiegte gluͤclich den, yeind.... Da-gab ihm der 
Kaiſer dio Wahl vonedrel Gnaden Al? auggubitten. 
Der Schuſter bat: erftgnd gun, eine Mieie, in. der Naͤhe 
vog Laningen, daß „Bipfer her. Htahdt glſß Gemeingut 
gegeben würde. . Pesitend.daf, die Statt. mit rothem 
Wachs ſiegeln dürfte (welches ſonſt keinem mittelba⸗ 
ren Ort verſtattet war). Drittens, daß die Herrn 
von Ealatin eine Moͤhrin als Helmkleinod führen 
dürften. Alles: wieder Abm :.bewiliät/ und der Dan: 
men Gt. Georgs fougfältig von den Pappenheimern 
aufbewahrt; die eine‘ Sfälfte in Gold gefaßt zu Kais⸗ 
heim, die andre J Aobneiheim. 


.r . v 
ae ee | + A a Br. . ‘dr 124 


A „ A 22.07 
"Dos Rad im „Mainzer Wappen. 
Bange min br. Dt. Ha AT) r. 
Thomas £irer. Th. - 

Im Jahr 1009, Wurde Willegas, iin; ferner 
und gelehrter Mann, zum Siſchof Yo, Mainzogewähft; 
ee war aber von geringer, armer Herfuufter und fein 
Vater ein, Wagnersmann, geweſen. DIE haften ihn 
die adlichen Thumberru und Stiftsgenoſſen, nahmen 
Kreide und mahleten ihm verdrießweiſe Nader an Die 


Wände und Thüren ſeines Schloſſes; gedachten ihm. 


ft > 


4 
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‚bei fiiageiucherlinden Kari: Vaher, well ide. 
Heinrich Kl: ng ſchwangere ran bei diefent'Wrume 
nen ˖zweier Soͤhnleia enchunden wurde. Kalſer Om 
ſoll auf Dem Bertz · oben am dem Platz, Namens Bei,‘ 
ein Schloß oe einen Baal gehubs: haden, vor wm 
er⸗aiuſt. antm geaugruen. Ronig das Hatpkiadiche 
gem ließeGpuͤtertzin: [Klug Pas Bergwerk oin Mi 
ein, und vervarb: ſo viel Arbeiter, Beh. vierthalb. Hin 
dert Wiewen vori Da Berge ſtanden uch, ihre Maͤn⸗ 
ner klagten; darauf lagen die Graben Hundert “jahr 
RR, nnd Goslar wurde. fo" —— vs " allen 
Straßen! hohes Grab: wndäuuind 809 : u 

REEL NEO TE IN ST 


de a To un 470. si m. insbisy nnd 1" 


‚nu . ie‘ Graͤfen von Esbreſtein. — *8 


arts larankisie. dad 1080, en 
duch Caſpar Baldung gefammelt. ur’ 
>30 Als Kaiſer Otto fente ſeinde geſchlugendeid die 
GStudt -Etinßhurg:begibungenuhagte,' latzerte err ven der 
Burg ver: Grafen Eborſtein, die ed mit feissen Heid⸗ 
dem hieltenus Dad Schiabz ſtand auf · einem hohen Bel 
am Wald (unweit Baden in Schwaben ),; : und dritt 
han Jahr. kang-Eoumte, g5 das. Eaifenliche,, Henn, Wanne 
wirbt. bezwingen,, fowohl ‚der, gauiglichen Faſtigkeite ah 
der tapfern Vertheidigung der Grafen wegen. End 
Web ieth „ein hbiuget Wanm Dept, Kaifer. EOlgende HI: 
zer foller.eften Goftag wach Speier ausſchreiben, ‚u 
welchem jedermann ind Turhier, ficher kommen Börfte; 


die Grafen von "Eherfiein woieden nicht ſaͤumen, ſich 
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dahin einzuſinden; um ihre Tapferkeit zu beweifätt 
mittlerweile moͤge der Kaifer durch geſchickte und kuͤhne 
Beute ihre Burg überwaͤltigen laſſen /““: Der Feſttag 
zn Speier wurde hierauf verkuͤndigt, der Korig, viele 
Fuͤrſten und Herrn, unter dieſen auch die drei Eber⸗ 
ſteiner waren zugegen; manche Lamje wurde gebto⸗ 


den. Des Abends begannen die Reihen, wobei der 


iöngfle Graf yon Eberflein, ein fihoner ; anniuthiget 
Mann,“ mit fraufem Haar, vortanzen mußte. Als der 
Zany zu Ende ink nahte ſich heimlich eine fihöne 
Jungfran . den: dreien Grafen und ‚raunte: „Huͤtet 
end, denn der Kaiſer will eure Burg erfleigen laflen; 


während ihr hier. ſeyd; eilenoch hente Nacht zuruͤck!en 


Die drei Brüder beriethen ſich, und befthloffen, der 
Varnung zu. gehorchen. Darauf kehrten fie zum 
Tanz, forderten die Edeln und: Ritter zum: Kaimpf auf 
morgen, und hinterkegten:Snndert Goldguͤſlden "ah 


Mand in Die Hände der. Frauen. Um Mitternacht 


aber ſchifften fie uͤber Rhein ‚und gelangten gluͤckkich 
in ihre Burg Heim. Kaiſer und Mitterſchaft warteten 


m 


am andern Tage vergebend auf ihre Erfcheimung zu 


Sanzenfpiel; endlich befand man, daß die Eberfleiner 
gewarnt worden wären. Otto befahl, aufs fehlen: 
nigſte die Burg zu ſtuͤrmen; aber die Brafen waren 
zuruͤckkgekehrt und ſchlugen den Angriff muthig ab. 
Als mie Gewalt gar nichts’ auszurichten war, fandte 
der Kaiſer drei Ritter auf bie Burg, mit den Grafen 
Mr unterbandeln. Sie wurden eingelaffen, vnd' in 
Beinleller und Speicher geführt; man holte weißen 





und rothen Bein, Korn und Mehl lagen in grofen 
Haufen. Die Abgefandten vermunderten fi. über 
folche Borräthe Allein die Faͤſſer hatten doppelte | 
Boden oder waren voll Wafler; unter dem Getraide 
lag Spreu, Kehricht und alte .2umpen. Die Geſand⸗ 
ten hinterbrachten dem. Raifer „ed ſey vergeblich, die 
Burg läuger gu belagern ; denn Wein und Korn reihe 
denen inwendig noch anf beitthalb “Fahre aus.“ Di 
wurde Otto'n gerathen, feine Tochter mit dem juͤn 
ſten Grafen Eberhard von Eberflein zu vermahlm, 
und dadurch dieſes tapfre Geſchlecht auf: feine Geit 
an "dringen. Die Hochzeit ward in Gachfen gefeiert, 
und der Gage nah foll es die Brant felber geweſen 
feun,. melde an jenem. Abend die Grafen gewarnt 
hatte, Otto fandte feinen Schwiegerſohn hernachmali 
um Pabſt in Geſchaͤfften; der Pabſt ſchenkte ihm eine 
Voſe in weißen Korb, weil ˖es gerade der Roſenſonn⸗ 
dag war. Dieſe nahm Eberhard. mit nach Beau 
. Khweig, und der Kaifer verordnete: daß die Rofe it 
weißem Felde kuͤnftig dad eberfleiniiche Wappen bil⸗ 
vn Tote: | 





rin 
Otto laͤßt ſich nice ſchlagen. 
Lohengrin Sir 743 444: . Berg. Cod. pal 525. fol. Sit 
Dtto III, war noch Eletn, ald man ihn zu Aacher 
weihte, und ſtand nuter feined Oheims, Biſchof Dre 
no's, Vormundſchaft. Eines: Tages geſchah, daß da 
Kind im Vad unziemlich geſchlagen wurde; da ließ el 


ein todtes: Rind: in ſein Bert tragen und verbarg ſich 
heimlich. Brune, als er vor dad Betrtat, erſchrak 

heftig, und andre beit Koͤnig todt: dor bald darauf 

würde. er wieder gefunden.:: Da fragte der Biſchof 
Otton, :warum er Daß gethan hätte: :Dad Kind 
ſprach: „du hießeſt wich im Bade hart hir“-dinet! 
ſcharfen Gerte ſchlagen, and half mich all mein Leis 
nen nicht; da zuͤrnte icht af: Dich, nib wollte dich 
drum erſchrecken.“ Da gelobte Ihn’ Bruno „daß ihm 
fırbag fein Leis mehr gefchehen ſollte“ berief die Fin- 
fin nach Mainz auf einen Tag, und übergab ihnen 
das Kind mir’ dem Reiche. Die Faͤrſten aber. empfah⸗ 
im das Mad nunmehe Wiſſegis, Biſchof⸗ zu Mainz. ' 


472. 
König. Otto in Lamparten. 


Cod. pal. 525. Fol —* 


Der Koͤnig Ott fuhr da mit großem Heer zu 
kamparten ucn gemann Raitand und Yett da Pfen⸗ 
ning, te hießen Drttelin. Da der König danuen kam, 
verwurfen ſie en ſein Mänge'jır Laſter, und ee fuhr 
wieder bar, und. bezwang fie dazu, dag fie von alı 
tem Leber Pferming nehme und geben müßten. Da 
fam eine Frau var ihn, und Elagte-über einen Mann, 
ver ibe Vemalt angrikan hätte. Der König ſprach? 
„man ich: herwieder kamme, will ich :die Yichten. 
„Herr. — fagte bie Frau du vergiſſeſt 28.7. Des Kr 
nis. wied ſic mit. ſeiner Hand en. eine Woche, und 


| Ars ir bie Rirhn-fen rec — — & 
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fuhr. denn. wieder zin Dentfche ‚Farb, und · bezwaug Bus 
dolf feinenn Bohn, der ſich empoͤrt hante. NMud :eld 
er nach der Zeit wiedec in Famporten aeg fichrte ihn 
der Weg au der Kirche, Hay, Die er-Dem Weib gewie⸗ 
fen hatta, ARE ihr richten wollte ,;. uw ihre Roth, 
Der: Koig Wehe niemand ließ-fie klagen. Sie 
ſprach: ra mein ——— 

ich Habe liehe Kinder weik-i Den ſnach ha: 
ſammer . Diten: Bant|“., Alſo ——— iher.„e 
fol eigen, Dardon. ( Veile I Apmarken t”: Hnud hefabl 
dan Mifleshiiser nm; feinem Leihe nach Dem Recht 18 
firafen,,.: Alſo Aichtete, AR. Rem: MWeib miete: ihren 
Willen. 


TEE 
Ser un Y Ihfäuldige j er. 
Bangy 8. 37. 
a vomagzouq BR nur 
Maiſer Qtto III. gedianlit wadr-Riny hatte. am 
Heft seinen: eblen. Ritter, den’ Intigte;„ Die - Raiferin 
Marie, gebuͤrtig ven Arragonien, bietend an, daß et 
mit ihr buhlete. Der Aitter erſchrak, md ſprach: 
„das.fey ferne von mir, ibadı wäre. meiner und mei⸗ 
ned. Herrn: Ehre viel zu nah ‚*drund ging, weg Don 


. dar: Kaiſerin. Da. ſie ſah, dafıer. alſo im Jarne von 


ihx ging, bam die zum Reifen Timeichette: und wach: 


was Habr-ihr für Ritter an euren Hofe? einer don 
dgnen. wollte mich ſchaͤnden. ti -Daıbieh ;deriaffer 
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hörte ſaie Ser: von Et a bene Fantgeit Air 
ihm⸗ das Haupt Are Mer Ta Feiner 
Halle ser what gefloſfan Ma, ſondern Milſtcho 2 Der: 
Au, als are, euch 
micht Wi, Me die Markt Bde; tn: frageer 
ſtechattvacio vie Wänrhein Cie Nel: beſtutzt zu Fuß⸗ 
ms barumGuade; ertiabes als ein geſtreuger. Mich 
ter, nachbunfinte dngren ef; lieg: fin Weib 
dieſer Unth at rg fangen Kid Brennen); ERUTWEL 
BR uiid: Eben frid Bübtage. iR 

wet 7. uud | 3 Das 157 EEE L.au 

Zn) 1 Te De Ag & hr Mr Kane 


Keiſer Otte‘; —— und ef 


Zn Ya. ) lc v2 529. 330. 
Leise rieitih ol PN Intg6ßärfen ©. 109. 


AR Schminke de per Ba. et 
Ottso derndritte hutte ein: unſtaͤt EBEN rt Dal 

anı nina Grafen, daß wem ihr buhlen ſollte dad 
wollte: der Oraf niche thun;nud Minen Herrnnicht 
entehren,noch ſich ſelber. Da gab die Königin Bier 
fen Geafen an dem Roͤnig Atand ſprach: „det if 
bat mich⸗ moinbe Ehren angemuthet.“ Der, Mg 
hieß, in/ jaͤhem Zorn, den: Grafen towtenu Indeni er 
ber zum Todıyeführti wurte, Bigeguste.ihue Yein Ehe⸗ 
genohi.;_.dew. effenbarse.er;, Weis ibn Die Könige WoͤG 
Kb mm römimigkeit, Birderkeid und. Sehen Yrimye;s 
und ermahate . fir , nach feinem. Tode das gluͤhrude 
Eifen ju.tragencwaf feine Uuſchaild Nun ı ward. beit 
frommen Btafen fein Haupe: abgefblagen) "and eine 
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Zeis darauf veſchabtnb Hai den: Raiſene ein Opeirkt. be 
wief, gnb Days Wien und, Waiſen, Aa ua. dem 
Recht gerichtet. wuͤrhe. Ahh un das ˖ Gericht :befett 
war, trat ‚dei Grafen Gemahls vor, arg das Haupt 
ihtzes Mannes heimlich mau Gernanb ; Fiepe wie: 
Rau, und forderte Hufe und Decke Sienaufıftaste 
ſie: weichen Tod u, Wden..der: ſcheudig ſey, Mt 

eine andern nuſchulti ensbaupten slaflenT"*. Der 
Baer (wor: „man ſoll ihm wieder ſein eigen, Henpt 
abſchlagen.“ Da zog Ne hr Grafen Haudt hervor, 
und fprach: „Herr, du ſelbſt biſt ed, der dieſen mei 
nen Mann unſchuldig haft todten laſſen?““ und offen: 
batıg ‚der, Fönigin. „Belthbeit. ‚Den Raifpr. erfhral, 
und Forderte Beweis. Die Witwe wählte das Got: 
kesurtheil, und trug. dad glühende: Eiſen, Daß. ihn air 
fein Leid davon: geſthahd. Da pab fidy der Kaiſer in 
wer Frauen Hewalt, daß fie: ihn tndiunvdaffen Tonne 
wach dem Nicht. Die: Gewren aber legten: Bxch: hinein, 
nund erwarben dem Kaiſer nom der. Braun einen Muh 
ſchiag des Gerichts zehen Tage, darnach ;ache Tage, 
darnach ſieben Tage ⸗darnach ſechs Zuge. Und der 
Keil gab der Gräfin: mn. jeden Aufſchlag eine. gute 
Welle; die haben davon den. Namen; wine helft die 
gehent, Dir-tandeve wie acht, die dritte „bie..fiebent, 
die vierte die ſechſt, une liegen ine: Bier: Viorhuu. 
Und ch’ die Zage volldingen — Du Die: Mitne auf dei 
Naiſers Hanpt beſtand, es wäre: denn, buß.-bie; Dane 
ſterbe, und damie allein koͤnne Kichn der Rönig lö⸗ 

Sem ruhe lien er die Königin fahen unde lebendig ver 








graben‘ tie den vier Schlöffern bau“ er fi feider 
belͤſt 
ar. | 
Hm Ju. . Carls Gerabe. 


Chron. noval. DL. 33, 
Ch Walch, his, Kanon, C. M. p. ı9 
7* c04. pal. 525. hol. 665...) 
verai £obengrin Siroyhe 742, Oeite 288. 


Als nach fangen Jahren Kaiſer Otto MI. an das 
Grab kam wo Carls Gebeine beſtattet ruhten, trat 
er mit zwei "Bifhöfen und dem Grafen, Otto von 
Laumel (der dieſes alles berichtet hat,) in die Hoͤhle 
ein. Die Leiche lag nicht, wie andre Todte; ſondern 
ſaß aufrecht, wie ein gebender auf :inem Stuhl. Auf 
dem Hanpte war eine Goldfrone, den Scepter hielt er 
in den Händen, die mit Handſchuhen bekleidet waren, 
die Nägel der Finger hatten aber das Feder durch⸗ 
bohrt, und waren herausgewachſen. Das Gewoͤlbe 
mar and Marınor und Kalk fehr dauer haͤft gemauert. 
Um hinein zu gelangen, mußte eine Offnung gebro⸗ 
chen werden; ſobald man hineingelangt war, ſpuͤrte 
man einen heftigen Geruch. Alle beugten ſogleich die 
Knie, und erwieſen dem Todten Ehrerbietung. Kais 
fer Dis legte ihm ein weißes Gewand an, beichnitt 
ihm die Nägel, und ließ alled Mangelhafte qusbeſſern. 
Bon den Bliedern war nichts verfault, außer von ber 
Nafenfpige fehlte etwas; Otto ließ fie von Gold wies _ 
der herſtellen. Zulegt nahm er aus Carls Munde einen 


479. 
De Red mir der Eon. 


Cod. pal. 525. fol. 606-. 


In den zeiten, ald Kaifer Heinrich der, zweite 
farb; war ein ftommer Einfiedel, der hörte einen 
‘großen Rauſch von Teufeln in der kuft, und beſchwor 
ſie bei Gott; wo ſie hinfahren wollten? Die boͤſen 
Geiſter ſagten: „ ‚Zu Kaifer ‚Heinrich. “Da beſchwor 
ſi ie. der gute Mann, daß fi ie ihm hinterbrächten, was 
fie geworben hätten? Die Teufel führen ihren eg, 
aber der gute Mann beteie zu Bott für’ des Kaiſers 
Seele. Bald darauf kamen die Teufel wieder geſah⸗ 
ren zu dem Einfiedel, und fprachen: „als die Mife: 
ihat des Kaiſers feine Gutheit überwiegen ſollte, und 
wir die Seele in unfre Gerdalt nehmen wollten, da 
fam der gefegnete Laurentius, und warf einen Kelch 
ſchnell in die Wage, daß. dem Kelch eine Scherbe aus: 
brach, alfa’ verloͤren win die Seele; denn derfelbe 
Kelch machte die gute Schale fchwerer. “ — Auf diefe 
Bothſchaft dankte der. Einfiedel Gott. feiner Gnaden, 
‚und that fie fund ben Domperren von Merfebure, 
‚Und fie funden den Kelch mit der Scharte, als man 
Ihn noch Heute kann ſchauen. Der Kaiſer aber hatte 
ihn einſt bei ſeinen Lebzeiten dem heil. Lautenz ju 
Merſeburg aus Gutthat geweihet, 





480. 
. N F 21 
Sage von Kaiſer Heinrich ILII. 
Goifriduſs vitesbiensis 1. c. p. 333 — 336, 
Thomas Lirer 3. 1. 
Crusius, dod Il. 198, 199. .... i 
Etterlin ©. 66 — 68., 


Bergl. Becherer ıfür. Ehron. ©. 299. unb Serſtenber⸗ 
sgor ID. 90 — 94. 
Gesta roman. 20, Deutfch. Po, 44. mit einigen andern Umfänden. 


Kalfer Conrad der Franke ließ ein Gebot auds 
gehn: wer den Frieden braͤche, dem follte man das 
Haupt abfehlagen. Dies Gebot brach Graf Leopold 
'von Calw, und da der König zu Land kam, entwich 
Graf Leopold in den. Schwarzwald in eine oͤde Mühle, 
meinte fich da zu enthalten mit feiner Hausfrau, big 
daß ihm des Königg Huld wieder würde. Eines Mals 
ritt der König ungefähr in den Wald, . und vor dies 
ſelbe Mühle Hin. Und da ihn Leopold hörte, furchte 
er, der König wolle ihn fuchen, und floh:in das 
Dickicht. Seine Hausfrau lich er in der Mühle, die 
konnte nirgends hin; denn ed war um die Zeit, Daß 
fie ein Kind gebähren follte. Als nun der König nah 
bei der Mühle war, und die Frau in ihren Nöothen 
hörte fehreien, hieß er nachfehen, was der Frauen 
gebräche. . In, den Dingen hörte der König eine Stims - 
me, die ſprach: „auf diefe Stunde iſt ein Kind hier 
geboren, das wird dein Tochtermann!“ Konrad ers 
(rat, denn er mußte anders nicht, denn daß die 
Grau eine Bäuerin wäre; und dachte, wie er dem zu: 
vorkommen möchte, daß feine Tochter feinem Bauern 

M 








zu Theil würde. Und ſchickte zwei feiner Diener in 
die Mühle, daß fie das nengeborne Kind tödteten, und 
zu deffen Sicherheit ihm des Kindes Herz braͤchten; 
denn er muͤſſe ed haben zu einer Buße. Die Diener 


mußten dem Kaifer genug thun, fürchteten Doch Gott 


und wollten. das Kind nicht tödten; denn ed war gar 


darum, daß etwer des Kindes inne würde. 
Dem :Kaifer brachten ſie eined Hafen Herz, di 
. warf er den Hunden vor, und meinte Damit zuvor ge 
fommen gu fen der Stimme der Weiſſagung. 
In den Weilen jagte Herzog Heinrich von Schwa⸗ 
“ben anf dem Bald, und fand dad Kind mutterallein 


da liegen. Und fah, daß es neugeboren mar, und 
brachte es heimlich feiner Frauen, die War unfrucht⸗ 
dar, und bat fie, daß fie fich bed Kindes dumähme, 


fi in ein Kindbett legte, und das Kind Wie ihr ne 
tünlihes hätte; denn es fey ihnen von Gott geſchickt 


morden, Die. Herzogin that ed gern, und alfo wand 


das Kind getauft und ward Heinrich geheißenz nie 


ein huͤbſches Knäbelein, und legtey's auf einen Baum, 





mand aber- hielt es anders ald für einen Herzogen zu 


Schwaben, Und da das Kind alfo erwuchs, werd ed 
König Conrad ‚gefandt zu Hof. Der hieß diefen Aue 
ben öfter vor fich fliehen, denn die andern Junkern an 


feinem Hofe, von feiner Eingen Weisheit und Hoͤflich⸗ 


feit wegen. Nun geſchah es, daß dem Kaifer eine 
Berleumdung zu Ohren kam: der junge Herr wäre 
nicht ein rechter Herzog von Schwaben, fondern ein 
geraubt Kind. Da der Kaiſer das vernahm, rechnete 


j ‚an ‘279 se 
er ſeinem Alter nach, und Fam ihm Furcht, es wäre 
dasjenige, wonon die Stimme hei ber Waldmuͤhle ge: 
redet hätte. Und wollte wiederum zuvorkommen, Daß 


ed nicht feiner ‚Tochter zu einem Mann würde, Da, 


fchrieb ex einen Brief der. Kaiſerin, in dem befahl er 
ihr, als lieb ihr Leib und ‚geben, wäre, daß fie den 
Zeiger dieſes Briefes toͤdten hieße. Deu Brief befahl 
er "befchloffen dem jungen Herrn. au, daß er ihn der 
Kalſerin einhändigte und niemand auderm. Der- jugge 
Heintich verſtund fi daxrnunter michts ald Gutes, 
wollte die Botſchaft vollenden, und kam unterwegens 
in eines gelehrten Wirthes Haus; dem vertraute er 
feine Taſche von Sicherheit wegen, worin dee Brief 


und anders.Ding lagen. Der Wirth Fans über den 


‚Brief‘ aus. Kürwig, und da mo er gefchrieben fand, 


daß die Raiferin ihm toͤdten foflte, ſchrieb er: „daß, 
‚die KRaiferin dem jungen: Herrn, Zeiger des Briefs, 


ihre Tochter gäbe und zulegte unvetzogenlich;“ ben 
Brief befchloß er wieder mit dent Aufiege: gar ſaͤuber⸗ 
lich ohne Fehl. Da nun der junge Herr der Kaiſerin 
den Brief zeigte, gab fie ihm die Tochter und lege 
fie ihm zu. Die Mören kamen aber bald vor dei 
Kaifer. Da befand der Kaifer mit dem Herjogen von 

Schwaben nnd andern Rimern.und Knechten, daß ber 
Juͤngling war von Leopoldd Weib in der Mühle ges 
boren, von dem die Gtimme geweiffast hatte, und 
fprah: „nun metrk' ich wohl, bag Gottes Drdnung 


\ 


* 


niemand hintertreiben mag, “und forderte feinen Tochs 


termiann zu dem Reich. Dieſer König Hejnrich baute 
* 





ı 
“en Br) run 


und fliftete hernachmnls Hirſchau das erſte Kioſtet, en 
die Statt der Mühle, darin er geboren worden war. 


j - 481, ’ 

Die Weiber zu ‚Weinsperg. 
Ediner Chronik 1499. Dt. 369 
0° Wergl Prifier Geld. © Sihwaben II. 199. 298. 

Als König Conrad III: den Herzog Weif geichle 
‚gen hatte Cim Jahr 1140) und Weinsperg- belagert, 
To bedingten die Welber der Belagerten die Webergak 
"damit: daß eine jede auf ihren Schultern mitnehmen 

"dürfte, mas ſie tragen könne. Der König göhnte da} 
den Beibern. Da ließen fie alle Dinge fahren, md 
"nahm ein jegliche ihren Dann auf die Schulter und 
trugen den aus. Und da des Königs Leute das fahen, 
fprachen ihrer viele,’ das wäre die Meinung nicht ges 
wefen, und wollten dad nicht geitatten. Der Koͤnig | 
aber fhmuslachte und thaͤt Gnade dem liſtigen An⸗ 
ſchlag der Frauen: „ein koͤniglich Wort — rief — | 
das ein Mal gefprochen und d zugeſagt iſt, ſoll unver 
wandelt bleiben. J | 
h) 488. 

De Zeufelas Thum am Donaufiroe, 


Avbentin Ber. Chronik ©, 330. _ 

Es iſt eine Stadt in Oeſterreich, mit Namen 
Crain, ob-der Stadt hat es einen gefaͤhrlichen Ort 
in der Donan, nennet man den Strudel bei Stode: 
au, da höre man das Waffer weit und breit rauſchen; 


‘ 








A damen 18 — 


atfo hoch fällt es über den Kelfen, macht einen gro= 
gen Schaum, iſt gar gefährlich Daburch zu fahren; 
kommen die Schiff in einen Wirbel, gehen geſcheib⸗ 
weiß herum, fchläge das Waffer in die Schiff, und 
werben alle die auf dem Schiff find, ganz und gar 
naß. Wenn ein Schiff nur ein wenig an den Felſen 
rührt, zerſtoͤßt es fich zu Heinen Truͤmmern. Da muß 
jedermann arbeiten, an den Rudern mit Gewalt zie⸗ 
ben, bis man herdurch kommt. Daſelbſt herum woh⸗ 
nen viel Schifflent, die. des Waſſers Art im Strudel 


wiſſen; die werben alsdann von den Schiffleuten bes . . 


ſtellt, daß fie alfo defto leichter, ohn fondern Schaden, 
durch den Strudel fommen mögen. ' 

Kaifer Heinrich, der dritte dieſes Namens, fahr 
hinab duch den Strudel; auf einem andern Schiff 
war Bifchof Bruns von Wuͤrzburg, des Kaiferd Vets 
ter; und als diefer auch durch den Strudel führen 
wollte, faß auf einem Felſen, der über dad Waſſer 
herausging, ein ſchwarzer Dann, wie ein Mohr, ein 
gränlicher Anblick und erſchrecklich. Der fchreit und 
fagt zu dem Bifhof Bruno: „höre, höre, Biſchof! 
ich bin dein böfer Geift, du bift mein eigen; fahr hin, 
wo du willt, fo wirft du mein werden; jegund: will 
ich dir nichts thun, aber bald wirft Du mich wieder 
fehen. Alle Menſchen, die das hörten, erichrafen und 
fürchteten ſich. Der Biſchof machte win Kreuz, geſeg⸗ 
nete fich, fprach eslich Gebet, und der Geiſt verſchwand 
vor ihnen allen. Diefer Stein wird noch auf diefen 
Tag gezeigt; iſt darauf ein Fleined Thuͤrulein gebaut, 





allein :von Steinen unte fein Holz dabei, hat fein 

Dach, wird der Teufels-Thurn genannt. Richt 

weit Davon, etwan zwei Meil Wegs, ‚fuhr der Kaiſet 
mit.den Seinen. zu Land, wollt Da Über Nacht bleiben 

in einem Flecken, beißt Poͤſenbeiß. Daſelbſt empfinge 
Frau Richlita, des Grafen: Adelbar von Ebersberg 
Hausfrau Cer war aber ſchon geſtorben), ben Kaiſer 
gar herrlich, hielt ihn zu Gaſt und bat ihn daneben: 
daß er den Flecken Poſſenbeiß und andere Höfe herum, 
fo ihr Gemal vogtsweiſe befeffen und verwaltet hätte, 
ihred Bruders Sohn, Welf dem .pritten, verleihen 
wollte, Der Kaifer ging in die Stube, unb während 
er da ſtand bei dem Bifchof Brano, Grafen Aleman 
von Ebersberg, und bei Tran Richilta, un, er ihr die 
rechte Hand gab und die Bitte geapährte, fiel jaͤhling 
der Boden in der Stube ein; der. Kaifer fiel hindurch 
auf den Boden der Badſtube ohne allen Schaden, 
bergleihen auch Bra? Aleman und bie Tran Richilta; 
der Biſchof aber fiel auf eine Badwanne auf Die Tan⸗ 
fel, fiel die Rippe und das Herz ein, ran alfo in 
| Wenig wagen hernach. 

43. 
„Dvabl das Huͤndlein. 

" — * Bei: Fiſchart Gatgentas Bl. 31% 
Nathilde, dle ſchoͤne Kaiſertochter Heinrich III. 
wre fo anmuchig; daß ſich ihr Vater in fie verliebte. 
Da flehte ſlegu Gott und. betete inbruͤuſtig, daß er 
fie haͤflich werden ließe, damit ihres Vaters Herz ſich 
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abwende. Aber Gott erhoͤrte fie nichtd Da erſchien 
ihr der boͤſe Feind und bot ſich an, mit dem Beding, 
daß fie ihm Angehöre, fo ſolle bes Kaiſers Neigung 
und Liebe gewandelt werben in Haß und Zorn. And’ 
fie ging es ein; doch hielt fie aus: erft dann folle fie‘ 
fein eigen ſeyn, wenn er fie in dreien Nächten nach 
einander ſchlafend fände; bliebe fie aber wachen, fo 
bürfe er ihre nichts anhaben. Alfo webte fie eın Eöfl: 
liches Tuch und flicfte dran die lange Nacht, das ers 
hielt ihren Geiſt munter; auch. hatte fie ein treues 
Huͤnblein bei fich, Namens Quedl oder Wedl, das 
beilte aut und wedelte mit dem Schwanz ,. wenn ihr 
die Augen vor Schlaf wollten zuniden. Wie nun der 
Teufel die hrei. Nächte Hinter einander kam, und fie 
immer mach und munter fand, da zuͤrnte er. und griff 
ihr mit der Kralle ind Angeficht, daß er ihr die Nafe 
platt druͤckte, den Mund: fehlißte und ein Auge auss 
ſtieß. Da war fie fcheel, großmänlig und platſchnafig 


geworden, daß fie ihr Bater nicht weiter leiden Fonns ° 


te, and feine fündliche Liebe verlor. Sie aber führte 
ein geiftliches Leben und erbaute eine Abtey, zu Ch: 
ten des Händleind, genannt Quedlinb urg. 
484. 
Sege vom Schuͤler Hildebrand. 


Cod. pal, 525. fol 69, 10. “ 


Dieweil Kaifer Heinrich, III. zu, Rom war, 10: 
er drei Paͤbſte eutſeut ad ind Elend geſchickt hatte, 


— 


wohnte ein Zimmermann in der Gtabt, der ein klein 
‚Kind Hatte. „ Dad Kind fpielete an dem Werk mit 
den Spänen, und legte die Späne in Buchſtabenweiſe 
gufammen. Da fam ein Meiefter Hinzu und las dei. 
Dad Kind Hatte mit den Spänen geleget: domina- 
bor a mari usque ad mare, das fpricht: ich werde 
Herr vom Meer bid zum Meer. Der Priefter wußte 
wohl, daß dies Kind Pabſt werden ſollte, und fagte 
ed feinem Vater. Der Vater ließ das Kind lehren.‘ 
Da ed Schüler war, kam ed an des Kaiſers Hof, und 
ward den Schreibern viel lieb; aber bed Kaiſers 
Sohn Heinrich, der nachher auch Kaifer ward, that 
dem Schüler Leided viel und fpielte ihm ungefuͤglich 
mit: denn es ahnt ihm fein Herz wohl, was ihm von 
dem Schüler auffiehen ſollte. ‘Der Kaifer fpottete 
. feines Sohns und des Schülers Spieled. Der Kai⸗ 
ferin war es leid, und fie fehalt ihren Sohn Barum. 
Dem Kaiſer traͤumte eined Nachts, wie fein Sohn 
‚jam Tifch wäre gefeffen, und wie dem Schüler Hildes 
branden wuͤchſen zwei Horner bis in den Himmel, und 
‚wie er mit diefen Hornern feinen Sohn aufhuͤbe und 
ihn in das. Horb Cin den Koth) wuͤrfe. Dielen 
Traum fagte der Kaifer der Kaiferin, bie befchied ihn 
alfo: daß der Schüler Pabſt werden und ihren Sohn 
von dem Reich werfen würde, Da hieß der Kailer 
den Hildebrand fahen und ihn zu Hammerſtein in 
einen Thurn werfen, und mwähnte, daß er Gotted Bil 
len weilden "möchte. Die Kaiſerin verwies ihm oft, 
duß er eines bloßen Traumes willen an dem armen 


un N — 
Schuͤler ſo ſchaͤndlich thaͤte; und über ein daht ie 
er ihn wieder ledig. Der ward ein Minh, fuhr mit 


feinem Abt bin zu Rom, ward zu Hof lieb, . und in 
füngft Bad. . BE er 


488. 0 
Der Knoblauchſskoͤnig. "3 


Bange ©. 49. 80. auch berishrt im Cal. pal. 5a5, fol, 4b ! 
VPomarius ©. 218. . ! 
Kaifer Heinrich IV. entbot den Sachſen, wo fie 

feinen Sohn zum König wähleten, wolle ‘er nimmer⸗ 
mehr ziehen in Sachfenland. Mber die Leite Hatten‘ 
eine Luft, und fprach Herzog Otto von der Wefer- 
sich habe fe in der Welt fagen hören, von einer boͤ⸗ 
fen Ruh kommt fein gut Kalb; und fie foren zum 
Gegenfönig Herzog Herrmann 'von gothringen (Euren 
burg), der ward vom Mainzer Bifchof geweihet, und 
festen ihn auf die Burg Eisleben, da der Knoblauch 
waͤchſet. Die Kaiferlihen nannten ihn zum Spott 
Knoblauchskonig, oder Rönig Knoblauch, und er Fam 
stie zur "Mat, fohdern wurde nachher auf einer 
Burg erföhlagen, wohin er geflohen war. Da fagte _ 
man abermals: "König Knoblauch iſt todt!“ 

l. 1.7 u PB nt. en 


. 
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486. - * 
— * Heinrich verſucht die Kaiſerin. 
Cod. pal. 535. fol. 98. 

Gedicht im Cod. pal. 361. fol. 351-354 aber obre Mamen ven 

einem Ritter, deffen Knecht Dänfelir beißt. 

Der Konig nahm da Rath; von den Herren, was 
er mie feined Vaters (Kaiſer Heinrich IV.) Leichnam 
ſchaffen ober thun follte, der war begraben in Ganıt 


Lamprechtd Münfter zu Ludeke (Luͤttich). Sie rie⸗ 


then: daß er ihn ausgruͤbe und legen ließe in ein un⸗ 
geweiht Mauͤnſter, bis daß er feinen Boten nach Rom 
geſandt hätte. Alſo gethan Ende nahm Der Kaifer. 
Dies war Kaiſer Heinrich der Uebele. Er ließ dad 
beſte Roß, daB er im Lande fand, binden und im den 
Rhein werfen, bis es ertrank. Gr ließ einen feinen 
Mann die Kaiferin um Ihre Minne bitten. Das war 
ihr leid. Der Ritter- bat fie fehr, da fprach die Fraue: 
fie wolle thun, als ihr Herr rathen würde.“ Da 
dies der Kaifer vernahm, gebärdete ‘er, ald er ausrei⸗ 
ten wollte, legte de3 Mannes, der nach feinem Nathe 
dag geworben hatte, Kleiner an, und kam des Nachts 
zu Der, Kaiſerin. Die Kaiſerin hatte bereit ſtarke 
Männer in Weibsgewand, die trugen große Kuüttel, 
fie nahmen den Kaifer unter fih und fchlugen ihn 
fehe. Der Kaifer rief, daß er es wäre. Die Kaife 
rin erfchraf und fprach: „Herr, ihre babe übel an 
mir getban. “ ’ 
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487. | 
Graf Hoyer von Mansſold. 


Mündtich Berg Dbesiin u. Yodbute — 

In dem fogenannten Welpshölschen, wo im Jahr 
1112 die Schlacht zwiſchen Kaiſer Heinrich V. und 
deu Sachſen vorfiel, liegt ein Stein, der die Eigen: 
(haft hat, bei Bewitter ganz zu erweichen, und erſt 
nach einiger Zeit wieder hart zu werden. Er. ifk vol. 
ler Nägel gefchlagen,. und man fieht auf ihm ganz- 
deutlich den Einbruch einer Hand. und eined Daumens. 
Braf Hoyer von Mandfeld, der Dberfeldherr, fol ihn 
vor der Schlacht ergriffen und gerufen haben: fo. 
wahr ich in Diefen Gtein greife, fo wahr will ich den 
Gieg gewinnen!““ Auch wurden. die Kaiferlihen ges 
fhlagen; aber der Hoier blieb todt und wurde von 
Wiprecht non Groitſch erfchlagen. . Zu feinen. Ehren 
ließen Die Sachſen die Bildſäule eines gehelmten 
Banned mit dem eifersen Streitkolben in’ der Rech: 
ten aufrichten, und dem ſaͤchſiſchen Wappen in der 
kinken. Diefe Denkſaule nannte man Jodute, da 
gingen die Landleute fleißig zu beten bin, und auch 
die Priefterfchaft ehrte fie als ein heiliges Bild, Rais 
feet Rudolf aber, als er 1289 zn Erfurt Reichstag 
hielt, ließ fie wegnehmen, weil man faſt Abgötterei 
damit trieh, und eine Eapelle an der Stelle bauen. 
Mein dad Volk verehrte noch einen Weidenſtock 
in diefer Capelle, von dem die Prieſter fagten: er 
babe in jener Schlacht Jodute gerufen, und dedurch 
den Sies zuwoege gebracht. 


h 


er. 488. 
Der verlorene Kaiſer Friedrich *). 
"@ruchfiüct eines Gedichte über Laiſer Ztledrich aus dem 18. Jakıh. 
. : im Cod; pal, 844, 
" Kaifer Friedrich war vom Pabſt in den Bann ge 
than, man verſchloß ihm Kirchen und Capellen, und 


kein Prieſter wollte ihm die Meſſe mehr leſen; da ritt 


Ber edle Herr kurz vbr Oſtern, ald die Chriſtenheit 
das heilige Feft begehen wollte, darum, daß er fie 
nicht daran irren möchte, aus auf die Jagd. Keine 
von-ded Kaiferd Leuten wußte feinen Muth und Gin; 
er legte ein edles Gewand an, dad Man ihm gefendet 
hätte”von Indien, nahm ein Fläfchlein mit wohlrie⸗ 
chendem Waffer zu ſich, und beſtieg ein edles Rof. 
Kur 'weirig Herren waren ihm in den tiefen Bald 


nachgefolgt; da nahm er plöglich ein wunderbares 


Fingerlein in feine Hand, Ind wie er das that, mat 
er ans ihrem Geficht verſchwunden. Geit diefer Zeit 
ſah man ihn nimmer mehr, und fo war der hochge⸗ 


borne Kaifer verloren. Wo er hinfam, ob er in den 


Wald das Leben verlor, oder ihn die wilden Thiere 
zerriffen, oder ob er noch lebendig ſey, das kann nie 
mand wien. Doch erzählen alte Bauern: Friedrich 
lebe noch, und laffe fich oft als ein Waller bei ihnen 
fehen ; "dabei habe er oͤffentlich ausgeſagt, daß er noch 
auf römifcher Erde gewalisg werden, und die Pfaffen 





*) Die Sue miſcht den zweien gu dem erſten —* 
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ſtoͤren wolle, und nicht ehnder ablaffen, er ‚habe denn 
das Heilige Land. wieder in die Gewalt ver Chriſten 
aebracht; dann werde er „feines: Saint dt haben 


an Dan. hürren an“ cd such 
. to md it 
. \ 469. 
Albettus Magnus und Kaifer ken. 
. Tıltbemii chronicon tsonast. 'Spanheim. " ur. 


£ebmann Gpeler. Ehronil, V. «ap- 90 ©, VE 


Albertus Magnus, ein ſehr berihmter und gelehr⸗ 
"ter Mönch, hat den Kaiſer Wilhelm von: Hoflanp, als 
er. im Jahr 1248 zu Coͤln auf den Tag der drei Ko⸗ 
nige angdangt, in einen Garten beim Prediger: Alp 
fier gelegen, mit feinem ganzen Hof zu Gel gebeten, 
Dem der Kaiſer, gern willfahrt. Es :ift-aber auf be⸗ 
ruͤhrten Tag. nicht allein große, unleidliche Kaͤlte, ſon⸗ 
dern auch ein tiefer. Schuee gefallen; deßhalh Die kai⸗ 
ferlichen , Raͤthe und Diener hefchwerliches Mißfallen 
an des Moͤnchs unprdentlicher Ladung getragen, und 
dem Kaiſer / außer dem Kloſter zu fo firenger minterli- 
cher Zeit Mahl zu halten, widerrathen; baten ober 
Doch denſelben von feiner Zufag ‚nicht wenden förinem, 
fendern hat fih ſammt den Seinem zu rechter Zeit 
eingeſtellt. Albert der Monch hat etliche Tafeln 
ſammt aller Bereitſchaft in den Kloſter⸗Garten, darin 
Bäume, Laub und Gras alled. mit Schnee bedeckt ges 
wefen, mit großem Befremden eines Jeden Über die 
ſeltſame und mwiderfinnige Anftalt, laifen ſtellen, und 
zum Aufwarten eine gute Anzahl, von Geſtalt des 


j 


u ‘190 N 


Lelbes uͤberaus fdyone, anſehnliche Geſellen zur Hand 
bracht. Juͤdem nun der Kaiſer ſammt Fuͤrſten und 
Herren zur Eafel- gefeffen-und die Speifen vorgetra 
gen und aufgeſtellt find, iſt der Tag odenrab- unver 
ſehens heiter und fihon worden, aller Schnee zuſe⸗ 
hens abgangen und gleich in einem Augenblick ein Ins 
fliger, Heßlicher Sommer : Tag erſchienen. Laub und 
Gras find augenfcheinlich, defgleichen allerhand fehone 
Blumen aus dem Boden hervor gebrochen, die Bäume 
haben anfahen zu blühen, und gleich nah der Bluͤt 
ein ‚jeder Teine Frucht ‘zu tragen ;“darauf allerhand 
Gevoͤgel nieder gefallen und den ganzen Det mit lieb 
Achem Geſang erfüllet; und bat die Hige des Tages 
der Maßen überhand genommen, daß faſt maͤnniglich 
der winkerlichen Kleider zum Theil ſich entbhloͤßen mäf 
fen. Es hat aber niemand gefehen, wo die Speiſen 
"gekocht und zubereitet worden; auch wiemand die zier⸗ 
dien und willfährigen Diener gekannt, oder Wiſſen⸗ 
ſIchuft gehabt, wer und wannen fie Tagen, und.jedermann 
voll großer Verwunderung über all die Anſtellung 
und Bereitſchaft gewefen. Demmach aber die Zeit dei 
Mahis herum, find erſtlich die: wunderbar koͤſtliche 
Diener ded Mönche, bald bie lieblichen Voͤgel fanımt 
" Paub und Gras auf Bäumen und Boden verſchwun⸗ 
den, and iſt alles wieder mie Schnee und Kälte dem 
anfänglichen. Winter ähnlich worden: alſo daß man 
die abgelegten Kleider wieder angelegt, und bie ſtrenge 
Kälte der Maßen euipfunden,, daß männiglich Davon 
md zum Beier und warmen Grabe geeilet. 














‚Um ſolcher abenthemertichen Kurzweil halben hat 
Kaifer Mihelm den Albertud Magnus und fein Con⸗ 
vent, Brediger : Drdensd,. mit etlichen Gütern reichlich. 
begabt, und denſelben wegen feiner großen Geſchicklich⸗ 
feit in großem vufeben nd Verth gehalten. 


490. 

Raife Morimilion und Maria von Burgund, | 

Yug. Sercheimer Bedenken von Sauberei BL 28. aus 
mündtrden, Erzäflungen. 

Der bochlöbliche Kaiſer Marimilian 1. hatte zum 
Gemahl Maria von Burgund, die ihm herzlich lieb 
mar, und deren Tod ihn heftig befümmerte. Died 
wußte der Abt zu Spanheim, Johannes Trithem wohl, 
und erbot ſich dem Kaiſet: fo es ihm gefalle, die Bers 
florbene. wieder vor Augen gu bringen, Damit er fich 
an ihrem Angeficht ergdge. Der Kaifer lie fich übers 
reden, und willigte in den gefährlichen Vorwitz. Gie 
gingen mit einander in ein befondered Gemach und 
nahmen noch einen zu ſich, damit ihrer dreie waren. 
Der Zauberer. verbot ihnen, daß ihrer feiner bei Leide 
ein Wort rede, fo lange das Geſpenſt gegenwärtig 
fey. Maria Eam herein getreten, ging fänberlich vor 
ihnen vorüber, der -Iehendigen, wahren Varia fo ähns 
ih, daß gar Fein Unterſchied war und nicht das Ges 
ringſte mangelte. Ja in Bemerkung and Bermundes 
tung der Gleichheit ward der Kalſer eingedent, daß 
fie am Halſe hinten ein Kleines ſchwarzes Flecklein 
gehabt, Hatte Acht darauf und befand es alſo, da fie 


um andern Mal vorüber gie. De iſt bem’Raifer 
ein Grauen anfommen, hat dem Abt gewinkt, ex folle 
das Geſpenſt wegthun, usb darnach mit Bittern um 
Zorn zu ihm geſprochen: „Mond, marhe mir der 
Hoffen feine mehr; “ und hat befannt, wie ſchwerlich 
‚ und kaum er fich habe enthalten, daß er nicht gu ihr 
geredet. Ä 
491. 
Sage von Ydelger zu Baiern. 

0 Cod.pai. 361. fol. 3gb u gacı 
Best Abeie, felzame Gerichtshändel. Nürnb. 1706. Nm. 116. 

- Zur Zeit Kaiſers Severus war in Baier eis 
Herzog, Namens Adelger, der Hand in großem Lobe, 
and wollte fish nicht vor den Roͤmern demürhigen. 
Da ed num dem König ju Ohren fam, daß niemand 
im ganzen Reiche ihm die. gebührliche Ehre weigerte, 
außer Herzog. Adelger, fo fandte er Boten nach 
Baieen und lied ihn nach Rom entbieten. Abelger 
hatte nun einen getreuen Maga, den er in allen 
Dingen um Rath fragte; den rief er gu ſich in fein 
Gemach, und ſprach: ih bin ungemuth, denn bie Ir 
mer haben nach mir gefendet und mein Herz ſtehet 
nicht dahin; fie find ein böfes Gefchlecht, und werden 
mir Boͤſes anthun; gern möchte ich dieſer Fahrt ent 
Übrige fepn, rathe mir dazu, du haſt kluge „Gedanfen. 
Der alte Rathgebe antwortete: gerne rathe ich dir 
alles, was zu deinen Ehren ſtehet; willſt du mir fol 


gen, fo befende deine Mannen und heiß fie fich Eleiben 
| in 


' \ 











in das heſte Gewand, das im Sande gefunden wird; 


fahr mit: ihnen furchtlad: na Rom, und fen ihm alled 


Rechtes bereit. Denn du biſt nicht flnrk genug, um 
wider dad. römifche Reich zu fechten; ‚verlangt Der: 
Konig uber über fein Recht hinaus, fo kanns im 
übel gusgchlagen. 2 | 
Herzog Adelger berief feine Mannen und zog an 
des Königs Hof nach Rom, wo er’ übel empfangen 
wurde. Zornig fprach ber König ihm entgegen: du 
ha mir. viel Leides gethan, dasıfchfl dis. Heute mic: 
deinem Leben gelten! „Dein Bote — antwortete Adel 
ser — har mich zu Recht und Urtheil hierher geleiters 
was alle Römer fprechen, dem will ich wich unterwer⸗ 
Ten, und boffen anf deine Gnade.“ Won Gnabe weiß . 
ih nichts mehr — fagte der König — dad Haupt 
fl man dir abſchlagen, und dein Reich einen andern 
Herrn haben. J 
Als die Roͤmer den Zorn des Koͤnigs ſahen, leg 
ten fie ſich dazwiſchen und erlangten, daß dem Herzog 
teib und Leben geſchenkt wurde. Darauf pflogen fie 
Kath und fehnitten ihm fein Gewand ab, daß es ihm 
zur zu Den Knien reichte, und fihnitten ihm dad Haar 
pornen aus; Damit gedachten fie den edeln Helen zu 
entehren. 
Adelger aber ging hart ergrimmt in feine Her 
berge. Alle feine Mannen trauerten, doch der alte 
kathgebe ſprach: Herr, Gott erhalte dich! lag nur 
din Trauern feyn und thu nach meinem Nash, fo 
ſoll Jes zu beine Ehren ausgehen — „Dein 
n 


t 
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Rath — fügte Adelger — hat mich hierber gebracht; 
magſt du nun mit guten Sinnen meine Sache heeſtellen, 
ſo will ich dich deſto werther halten; kann ich aber meine 
Ehre nicht »wieder gewinnen, fo komm ich ninmmer 
mehr heim nach Baierland.“ Der Alte ſprach: Her 
nun heiß mir thun, wie dir gefchehen ift, und beſende 
alle deine Mann, und. leih und gib ihnen, daß fie fih 
alleſammt befcheeren laffen; damit rette ich: dir ak 
beine Ehre. Da forderte der Herzog jeden ‚Man 
fonders vor fi, und fagte: wer mir in dieſer Noch 
Beifteht, dem will ich leihen und geben; mer mich lieh 
bat, der laffe fich ſcheeren, wie mir geſchehen iſt. 
Ha — fprachen alle feine Leute — fie wären ihm tren 
bis in den Tod, und wollten alles erfüllen. Zur Stunde 
beſchoren fich alle, die mit ihm ausgekommen waren, 
Haar und Gewand, daß ed nım noch Bid an die Nuie 
reichte; die Helden waren lang gewachfen und bert: 
lich geſchaffen, tugendreich und lobeſam, daß es jede 
Wunder nahm, der fie anſah, fü vermeſſenlich mar 
ihre Gebaͤrde. | | 
Früh den andern Morgen ging Adelger mit len 
feinen Mannen zu des Königs Hof. AS fie der Kö⸗ 
nig anſah, fagte er in halbem Zorn: rede, tieber 
Hann, wer hat dir diefen Rath) gegeben ? Ich führt 
mit mir einen treuen Dienſtmann — fprach Herzog Adeb 
ger — der mir ſchon viele Treue erwiefen, der id 
gewefen; auch iſt unfrer Baiern Gewohnheit dahem' 
„maseinem zu Leide geſchieht, das muͤſſen 
wir allefammt dulden“ ſo tragen wie dm 
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einer wie der andre, arm oder geich,und das iſt unſre 


Sitte fo. Der König von Rom, fplach,: gib mir. je: 
nen alten Dienfimana ,. ih will ihn an meinem Hofe 


halten; wenn du hiunen ſcheideſt; damit ſollſt du, alle 


meine Gnade gewinnen. — Go ungern es auch der 


Herzog thaͤte, konnte er doch dieſer Bitte nicht aus: | 


weichen, fondern nahm den treuen Rathge ben bei der 
Hand, und befahl ibn .in bie Gewalt des Könige. 
-Daranf nahm er ‚Urlaub und ſchied heim in. fein Vg⸗ 
terland; voraus aber ſandte er Boten, und 
allen ſeinen unterthanen die Behgrephs oder Ritter 
namen haben wollten: daß fie ſich das Haar vornen 
aus⸗, und das. Gewand abfehpitten , und mer. eʒ 
nicht zhaͤte, daß er die rechte Hand verloren hätte. 
Als eb nun auskam, dag ſich die Baiern ſo beſchoren, 
da beliebte der Gebrauch hernach allen in deutſchen 
—— 
Es ſtund aber nicht lange an, ſo war die Freund⸗ 
—* zwiſchen dem. römifchen König und dem Herzog 
wieder ergangen, umd Adelgern ward von neuem ent: 
boten: nach Rom zu ziehen, bei Leib und Leben, der 


König wolle mit ihm Rede haben. Adelger, unge: ° 


muth über dieſes Anſinnen, ſandte heimlich einen Bo⸗ 
sen nah Waͤlſchland zu feinem alten Dienfimann, den 
ſollte er bei. feinen Treuen mahnen: ihm des Königs 
Willen, weßhalb er ihn nach Hof rief, au offenbaren, 
und zu vathen, ob er kommen oper bleiben follte”? 
Der. alte Mann ſprach aber gu Adelgers Boten: es 
LU) nicht recht, daß du zu mir fährt ; hiebevor, da ich 
N 2 
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des Herzogen war, rieth ich ihm je das Beſte; er 
gab mich dem König hin, daran warb er übel; denn 
verrierh ich nun das Reich, fo thaͤt ich als ein Treu 
loſer. Doch will ich dem König am Hofe ein Beiſpiel 
erzählen, das magſt du wohl in Acht behalten, umd 
‚Deinem Heren hinterbringen ; frommt a ihm, ſo ſteht 
es gut um ſeine Ehre. | 

Fruͤh des andern Morgens, ald der. game Hef 
verfammeit war, frat der Alte vor den König und bat 
fih ‘aus, daß er ein Beifpiel erzählen duͤrfte. Der 
König fagte, daß er ihm gerne hören würde, und der 
alte Rathgebe begann: Bor Zeiten, wie mir mein Be 
ter erzählte, lebte Hier ein Mann, der mit brofem 
Fleiß feines Gartens wartete, und viel gute Kräuter 
und Würze darin 3098. Died wurde ein Hirſch ge 
wahr, der fchlich ſich Nachts in den Garten, und zer— 
fraß und verwuͤſtete die Kräuter des Mannes, daß 
alles niederlag. Das trieb er manchen Tag lang, 
His ihm der Gärtner erwifchte und feinen Schaden 
rächen wollte. Doch war ihm der Hirſch zu fehueh, 
der Mann fehlug ihm blos das eine Dhr ab, Als 
der Hirfh,dennoch nicht von dem Garten ließ,” betrat 
ihn der Mann von neuem und fehlug ihm halb den 
Schwanz ab; das trag die, fagte er, zum Wahrzei 
chen! ſchmerzr's dich, fo kommſt du nicht wieder. Bald 
aber heilten dem Hirſch die Wunden, er firich ſeine 
- alten Schliche, und Äfte dem Mann Kraut nnd Wur⸗ 
zen ab, bis daß diefer den Garten liſtig mit Netzen 
umſtellen ließ. Wie num der Hirfch entfliehen wmedtt, 
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ward er gefangen, ber Gärtner ſtieß ihm feinen 
Spieß in den Leib, und fagte: nun -wirb Dir das 
Suͤße fauer, und du bezahlſt mie thener meine Rräus 
ter. Darauf naher er den Hirſch and zerwirkte ihn, 
wie ed.fich gehorta . Ein fhlauer Fuchs lag ftill nea. 


‚ben in einer Furche; ald der Mann wegging, ſchlich⸗ 


der Fuchs hingen. und raubte dad «Herz. vom Hirſch. 
Wie uun der Gaͤrener, vergnügt. Aber. feine Jagd, zu⸗ 
tat kam und das: Wild: holen ‚wollte, fand er Fein; 
Herz dabei, fehlug Die Hände zuſammen, . und erzählte- 
m Haus feiner Frau dad große Wunder von bem; 
Hirſch, den er erlegt habe, der groß und flatk gewe⸗ 
fen, aber: fein Herz im 2eike gehabt: Das hätte ich 
zuvor fagen wollen, ‚antwortete des Gaͤrtners Weib; 
deun ald der Hirſch Ohr und Schwanz verlor, hätte 
er ein Herr gehabt, fo wär er nimmer in ben Sarten 
wieder gefommen. — 

All dieſe Eluge Rede war Abelgers Boten w 
nicht nüse, denn er vernahm fie einfältis und Fehrte 
mit Zora gen Baierland. Als er den Herjogen fand, 
fprach er: „ich Habe viel Arbeit erlitten und nichts 
damit erworben; was follte ich da zu Rom thun? 
der alte Rathgebe entbietet dir nichts zuruͤck, ald ein 
Beiſpiel, das er dem Koͤnig erzaͤhlte, das hieß er 
mich Die hinterbringen. Daß er ein übel Jahr möge 
haben!“ 

Als Üdelger das Beiſeiel vernahm berief er 
ſchnell feine Mannen. Died Beiſpiel — ſagte er — 
win ich euch, ihr Helden, wohl hefcheiten. Die Romer 
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wvogen mit Netzen meinen Leib umgarnen; toißt aber, 


daß fie mich zu Rom-in ihren Garten nimmer beruͤk⸗ 
Een ſollen. Wre Aber, daß fieimich ſelbſt in Baiern 
hoimſuchen, fir wird ihnen der Leib: durchbohrt, mo ich 
andeyd ein De ven, mb. Keine lieben keute mit 
fen wollen. | 

Da ˖ man: min am wonitthen Hef erfuhr, daf 
Abilb⸗ nicht nach Rom gehen wollte, ſagte der Kö⸗ 
na? fo wolle er ſehen, in welchem Bande des Serien 


‚wöhne- Das Heer warde verfammelt, und brach, 


dreißig Tauſend wohl gewaffndter Knechte ſtark, ſchne 
Wa Baiern aufs erſt zogen ſlſe vor. Bern, dan 


| ritien fie durch Triental: Adelger mit tugentlichen 


Muthe ſammelte all feine keute, Freunde und Ber 
Waridten? bei dem Waſſer, heißer Inu, ſtleßen fie zus 


fammen, der Herzog tat auf eine Anhöhe und redete 


zu idnen: wohlan ihr Helde unverjagt ! jetzt ſoilt ihr 


nicht vergeffen, Tondern leitten, was ihr mir gelobt 


habt. Man thut mir groß Unrecht. Zu Mom murde 
ich gerichtet, und hielt meine Strafe aus, als mich 
ver König ſchaͤndete an Baar und Gewand; damit ge: 
wann ih Verzeihung. Nun ſucht er mich ohne 
Schuld Heim; läge der Mann im Streite todt, ſo 
wäre die Noth gering. Aber fie werfen uns in der 
Kerker und quaͤlen unſern Leib, hoͤhnen unfre Weiber, 
tödten unſre Kinder, ſtiften Raub und Brand; nim 
er mehr hinfuͤhro gewinnt Baidrn die Tugend und 
Ehre, derer es unter mir gewohnt war; um fü meht, 
ihr Helden, wehret⸗boeides, Leib inddand, — FU 





rechten ihre Hände anf. und fchrmuren: wer heute ent⸗ 


rinne, ſolle nimmerdar auf beierſcher. Erde weder ei 


sen noch Lehen, haben. 

Berold,. den Markgrafen, ſandte Adelger ab, 
daß Eden Schwaben: die Mark wehrete. Er focht 
mie ihnen einen ſtarken Sturm, doch Sott machte ihn 


fiegbaft; er fing Breino, den. Sawabenberzog, 


undr hing ihn am einen Galgen auf. 
Rudolf den Grafen, mit feinen beiden Bee 
been, ſeadte Adelger gegen Böheim, deſſen König 


m Salre mit großer Macht lag und Baiern heerte. 


Rudolf nahm ſeſbſt die Fahne und griff ihn. vermeſſen 


an. Er erſchlug den Konig Osmig, und gewann 


allen Rauh wierder. Zu: Cambad wand es feine 
Fahne... ed 


Wirent den Burgerafen,. ſandte Adelger gegen 


die Hunnen. Niemand kann fagen, wie piel der 


Hunuen. in, der Schlacht todt lagen; einen ſommer⸗ 
langen. Tag murden. fie getrieben bis an ein Waſſer, | 


heißer Tyan, da genafen fie faum. 
Herzog Adelger felbft Jeitete fein Heer gen. Sii. 


ren au das Feld, da ſchlugen fie ihr Lager auf; das 
erfahen die Wartmänner der Römer, die richteten ihre 
Fahne anf und zogen den Baiern entgegen." Da ſie⸗ 
len viele „Degen, . und brach mancher Efchenfhaftt 


Volkwin flach den Faͤhnrich des Königs ,- daß ihm 
der Spieß durch den Leib drang :' dieſen Zind — rief 


der wermeffene Held — bringe deinem Herrn ud [age 
ihm, als ® meinen Örstn. fchändete . Say und 


Gewand, das iſt jetzt dahin gekommen‘, daß erd fm 
wohl vergelten mag. Welkrin zuckte die Sahne mie 
. der auf, nahm dad Roß mit den Sporn und- dar 
. brach den Rönern die Schaar: Von Feinkr Beite 
wollten fie weichen, und viel frommer Selva ſunk u 
Boden; der: Streit waͤhrte den fomnterlangen Tag. 
Die grünen: Fahnen "Der" Römer wurden" Hlurfärbig, 
ihre leichte Schaar troff une! Blut: Da mochke man 
kuͤhne Juͤnglinge ſchwer verbinten fehen, Mann fiel 
auf Dann, des Blut tan Über eine Meile. De 
mochte man hören fihireien sicht’ als Ach und’! 
Die ihnen: Heide ſchlugen einander, fie wollten nicht 
von der Wahlſtaͤtte kehren, ‚weit tyegen De& Topf, 
noch wegen 'ärgend einer Dbthiz ſie wollten Ihre Herm 
nicht verlaffen ,. fondern fie mit Ebren dannen bein 
gen; das ward ihr allet Ende. “in 
Der Kag begann ſich! zu eigen j da wankten die 
Roͤmer. Volkwin der Faͤhnrich, Died gewuhrend, 
lehrte feine Fahne wider den König der Muier auf 
ihm drangen "did muthigen Balern mit!ihren ſchucfen 
Schwernen, und fangen das Kriegslied. Dia vetmec 
ten: die Wälfihen weder zu Nehen noch zu fechten. 
Severus ſah, daß die Seinen’ erſchlagen oder ver⸗ 
wundet lagen, und: die Wahlflätte nicht behanpten 
tonnten. Das Schwert warf-er and der: Hand und 
rief: Rom, dich hat Baiern in Schmach gebracht, nun 
acht ich mein Leben nicht Tänger! Da erfchlug Boll 
win dew!Hötig:; ald der König erfchlägen war, fledtt 
Herzog Adelzer -feinen Sqchaft in Die Erde’ neben Pen 
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Hafer: eBeunnen: Dies Land hab ich gewoͤnnen 
den‘ Baiern zu Ehre; 3 dieſe Vark diene ihnen im⸗ 
merdar! | | 1 


Ba a»: Pose ze 
— Die treuloſe Stoͤrchin. 
Avertin bite Ehe. Bi. 276% 
Gen om Beh m 6. ef ir. 

Cranz, ein Canzker Herzog LThaßilos II. ſchreibt 
gar ein ſeltſames Bimbrr von Börsen, zur Zeit 
berneg Haunbrechts. Der ;@hebruch "fen derſtibigen 
Zeit geinein geweſen, uind ort habe deſſen harte 
Strafe an uuvernuͤnftigen Thieren zeigen wollen. 
Oberhalb · Adach In Unterbaiern, dicht weit von 
der Donau, ſtand ein Dorf, das man jetzund Teygen 
nennet. In dem Dorf niſteten ein Paar Störde und 
“harten Fier zufanmen. Während die Gröghin. brüs 
tete und der Storch um "Futter ausfiog kam ein 
fremder Storch, buhlte um bie Stördin, und übers 
fahr fe’ Anlage. Nach verbrachtem Ehebruch flog die 
Stördiiu Aberfeld zu einem Brunnen, taufte und wuſch 
ſich, und: kehrte wieder ind Neſt zurikk, der Maßen, 
daß der: afte Storch Bei feiner Rückkunft nichts von 
der Untreue empfand. Das trieb nun die Storchin 
. mit. dem Ehebrecher fort, einen Tag wie den andern, 
bis fie die Inngen ausgebruͤtet hatte. "Ein: Bauer 
aber auf dem Felde nahm ed wahr und verwunderte 
ib ‚mad doch die Seörchin alle Tage zum Brunnen 
ſſoge und badete; vermachte alfo den Brunnen mit 


. Kelßig-und Steinen, und fahr von frene zug map. ge: 
ſchehen wuͤrde. US nun die Stoͤrchin wieder Fam 
und nicht zum Brunnen Eonnte, that fie klaͤglich 
mußte doch zulest ind Neſt zuruͤckfliegen. Da aber 
der Storch ihr Mann heim kam, merkte er die Treu: 
loſigkeit, Bdlıbie Störchin an, I die ich Heflig wehrte; 
- endlich flog der.Sterh..Aapen und Fam nimmer wies 
der, die Störchin mußte die" Jnngen allein nähren. _ 


Nachhar m GE; Laurenztoc. da bie Steörhmfort zu 


ziehen. pflegen, ‚a der alte, Storch zuxuͤck, (brachte 
unfäglich, viel ‚andre Serge -mit, Die fielen, ꝓiſawnen 
über. die Storchin, erſtachen und zerfleckten fie..in 
kleine Zecken. Davon jſt das gemeine. Spruͤchwort 
none du laung # vi Bun 

', j rn 3 a EP Be 

. mir tdi i Egg 
dena Heirich in Vaiern halt vefnd Strafe 


Buentin Bahr erone DL en "aß, 


Ä Heros. Heinrich Mr Bien. Veen, Rachter Ei 
beth nach, Brandenburg heurgthete, and dien aͤrfer 
nur „dag ſchon Eliten, mh; Bepern“ vannten, fol 
das Rothwild zu fehr Lieb gehabt und den-Ziausen 
bie Rüden durch die Zaun gejagt haben. Doch: hielt 
ge guten Frieden und litt Reuterei, oder wie die Kauf⸗ 
leute ſagten, Räuberei, gar ;nicht im Lande: Die 
Raufleut hießen fein Reich: im Roſengarten. ‚Die 
Reuter. aber ‚Elagten und. (agtem“. kein Wolf mag ſich 
in feinem fand erhalten, und dem Strang entrinnen. 
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Man fast auch fonft von ihm;. daß er feine. Vormlns 
der, die ihn in großen Berluf gebracht; ehe er zu feis 
nen Jahren kam, gewaltig gehaßt, und ein Mal, alt 
er über Laud geritten, begegnate ihm ein. Karın ,. ge⸗ 
laden mit; Bäfen. Rum. Eaufte. er denfelber ganzem. 
Karen, ſtellte die Häfen neben einander ber,. und hobt 
an zu fragen jeglichen Haſen: weß biſt du? Autwor⸗ 
tete drauf ſelber, des Herzogs‘ und ſprach dann: 
nun bu mußt es bezahlen, und zerfehlug ihn. Wel⸗ 
der Hafen aber ‚fagte „et wäre der Regenten‘“ dem 
that er nichts; fondern jog das Hůte vor ihm ab. 
Sagte nachmals: ſo haben meine Regenten mit mir 
regiert. Man nannt ihn nur“den reichen Se ben 
Shatn w Sarghaufen fühte: er mit ah aus. 
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Bergt. Ivan. Trithemii chronicen, hirssug. HI, 181. 28a, j 
’ ⁊ W I. —8 a 264 


Kaiſer Ludwig der Baier eg im Jahr 1337 den 
Randfriedensbrecher Dies Schwinburg, mie feinen: vier 
Anechten gefangen in Muͤnchen einbringen und zum 
Schwert verurtheilen. Da bat Diez die Richter, fie 
möchten ihn und feine Rnechte an eine Zeil, jeden acht 
Schuhe von einander fielen, und mit ihm die Ent: 
hauptung anfangen; dann-wolle’er aufſtehen und vor 
des Knechten vorbei laufen, und vor fo vielen er vors 
bei gelanfen, denen möchte daS Leben. begnadigt ſepn. 
US ihm dieſes Die Michter fpottweife gewährt, ſtellte 


r 


| 
> auf _ ‚ 
er feine Knechte, je. den’ liebſten am naͤchſten zu ſich, 


kniete getroft njeber, und wie fein Haupt abgefallen, 


land 'er alsbald anf, tief: vor’allen vier. Anechten hin 
aus, ſiel alsdann hin and’ Hieb liegen. Die Richter 
getranten fich buch den Knechten nichts zu than, bes 
richteten alles dem Kaifer -und erlaugten, daß den 
reinen daß geben Oben wurde, Ar 
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495. 
„De "gefundene "Bolf.,,, 


8. 
be Ayensin vi. 378, re en 


FR Otto won Baiern ventwich ‚heb- vabſtes 


regaten Uhrzeit, daß er flächten mußte. ud Fans, nach 
Yaflan. Da zog Otto vor die Stadt, nahm fie ein, 
and ließ ihn da jämmerlich erwuͤrgen. Etliche fagen: 


man habe ihn fhinden laſſen, barum führen noch die 


von Yaflau einen geſchundenen Wolf⸗ Auch zeigt man 
einen‘ Stein, der Blutſtein geheißen, darauf ſoll Als 
hrecht geſchunden und zu Stucken gehanen ſeyn. Es 
ſey ibm, mie ed wolle: er bat ben Lohn Dafür ems 
Wengen, daß er fo Die! * Umglit in ber Chriſtenheit 
angefüfter. 


‚49%. 
Die Gretlmuͤhl. 
Abrntin Bair. Chronik Dt. 406° 
Herzog Dit, kudwigs von Saiern jünger Sohn, 
verkaufte Mark Brandenburg an Kaiſer Carl IV. um 
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200,000 Gaͤlden, raumte dad Land und zog nach 
Baiern. Da verzehrte er fein But mit einer ſchoönen 
Muͤllerin, Namens Margret, und wohnte im. Stchloß 
Bolfitein, unterhalb Landshut. Dieſelbige Mühl 
wird noch die Gretimaͤhl genannt, und der Fuͤrſt 
Otto der Finüuer, darum, weil er alſo ein ſol⸗ 
ches Land verkauft. Mar ſaget: Carl Hab ihm im 
Kanf überliſtet und die Strickt an den Slocten im 
Land nicht verabit. 25* 


⸗ 


497. 
Herzog Friedrich und Leopold von onaras. 


Albertus argentin, p 178. 175. 

Kkönigshofen, ©. 137. 128. 

Eömer Ehronit 1499. ſol. aso. une: 
Vergl. Aventin ©. 390. 396. 

Da Knie Friedrich tu der. Gewalt aduig dei 
Baiern gefangen lag auf einer Feſte, ‚genannt Trans 
nis *), kam ein wohl gelehrter Mann ein zu Herzog 
feopold von Oeſtreich (des Gefangenen Bruder), und 
fprah: „ich will Gut nehmen und den Teufel bes 
ſchwoͤren, und zwingen, daß er muß euern Bruder, 
König Friedrich aus der Gefaͤngniß her zu euch brin⸗ 
gen.“ Alſo gingen Die zwei, Herzog Leopold umd der 
Beifter in die Rammer; da trieb der Meifter- feine 





) WS der Gefangene hinein gefuhrt wurde, und diefen Res 
men auffprechen börte, rief er aus: ja wohl Trausniche 
(Drumesnit), ich babe fein je nicht getraut, daß ich ſo 
ſollte darrin gebracht wurden ſeyn. 


En 
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Kunſt, und kam der Teufel zu ihnen in eines Bil: 
grims Weife, aud ward geheißen, daß er König Frie⸗ 
drich bräcdte ohn allen Schaden. Der Teufel ant: 
wortete: er wolle dad wohl thun, wo ihm der Konig 
folgen würde. . Alfo fuhr der Teufel weg, Fam zu 
Friedrich nach Trausnis und fpradh: „fige her anf 
wi, ſo will ich dich bringen ohne Schaden zu bei: 
nen Bruder.“ Der .Spanig fggte: „wer biſt du?“ 
Der Teufel verfegte und ſprach: „fragenicht Danad); 
willſt du and der Gefängniß kommen, fo thu, das id 
dic) heiße.“ Da ward dem Könige und denem, die 
‚fein hüteten, ‚grauen, und machten Kreuze vor fi. 
"Da verfhwand der Teufel. J 

Danach thaͤt Herzog Leopold dem Koͤnig Ludwig 
alſo weh mit Kriege, daß er mußte König Friedrich 
aus der Sefängniß laffen. Doch mußte er ſchwoͤren 
and verbürgen,; König Enbwigen fürder nicht zu irren 
an bem Reiche. 


498. 
Der Markgraͤfin Schleier. 
Berkenmeyer Antiquar ©. 488. 
Taſchenbuch für vatert. Geſch. Wien 1811 
Berg Naubert Voſtsmärchen III, 113 — x27. 230 — ı38 

Agnes, Kaifer Heinrichs IV. Tochter fand mit 
Leopold dem. Heiligen, Markgrafen von Deftreich, den 
achten Tag ihrer Hochzeit an einem Fenſter der Burg 
‚und redeten von der Stiftung eines Nlöfterd, um d: 
„Ihm Agnes anlag. Indem kam ein ſtarker Wind un: 
führte den Schleier der. Markgräfin mit ſich for: 





. ! . 4 ' 
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keopold aber ſchlug ihe Me Bitte mit den Torten abı: 
wenn ſich dein Schleier findet, will ich dir anch ein 
Kloſter bauen. Acht Jahre fpäter geſchuh eB8,daß 
Leopold im Walde jagte, und anf einem Hollunder⸗ 
ſtrauch Agneſens Schleier Yangen füh. Dieſts Wun⸗ 
ders wegen, ließ der Marfgtaf auf der. Stelle, wo er 
ihn gefunden hatte, dad Möſter Neuburg! bauen; und 
noch heutiges Tages weiß" man daſelbſt den Ghleler 
ſowohl, als ven Stamm des. Hollunderbuſches.· 


Pan Se . 


En un 499. rn. 
Der Brennbeorger (erſte Gage), 
Ungedruckter Meierfang qus dem 15. Jabr. 

Der Brennberger, ein edler Ritter, war zu Wien 
an des -Herzogd von Oeſtreich Hofe, und fäh die ands 
erwählte Herzogin an, ihre-Wangen und ihren rothen 
Mund, die blaͤhten gleich den ofen. - Da fand er 
Lieder zu ihrem Preis: "wie ſeelig waͤre, der fie Füflen 
dürfe, und wie fein ſchoͤner Frauenbild auf Erden 
lebe, als die fein Herr befige und det König von 
Frankreich; diefen beiden Welbern thue es Feine gleich, 
Als die Herzogin von diefem Lobe vernahm, ließ fie _ 
den Ritter vor fich kommen und ſprach: ach Brenn: 
berger, du allerliebſter Diener mein, ift ed dein Ernſt 
oder Scherz, dag du mich fo beſingeſt? und märft du 
nicht mein Diener; nähm ich dirs übel. - „Ich rede 
ohne Scherz — fagte Brennberger — und in meinem 
Herzen: feyp ihr die Schonſte auf Erdenz-gwar fpricht 
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man. yortder- Konigin · zu drantreich Ecbcheit, doch 
kann ichs: nicht glauben.“ Da ſprach die zarte Fran: 
Brennberger, allerliebſter Diener mein, ich bin dir 
bold, und bitte dich ſehr, nimm mein Gold und Sil⸗ 
her und ſchaue die Königin, amd feh, melde die 
Schoͤnſte⸗ſey unter and. zweien; bringſt dn mir davon 
‚Die Wahrheit, fo erfreuſtz dn meinen Muth... ch edle 
trau —— Tagen. bei Brenuberaen * ich füschte die Muͤh 
und die lauge Reiſe; und bruͤcht ich as vnhck, das ihr 
nicht gerne hoͤrtet, ſo waͤr mein Herze ſchwer; bring 
ich euch aber gute Maͤhr, daß ihr euch freuetet, fo ge: 
ſchaͤh's auch mir zu Lieb, darum will Ih die Reife 
wagen: Die Frau ſpraͤch: fen 'yin and !laß dirs an 

nichts gebreiden, an Gefchmeide Noch au Gewaͤndern. 
Brennberger aber ließ ſich ein Kraͤmlein machen; 
darein that er, was Flauen gehoͤret, Guͤrtel und 
Spinnzeng, und wollte dags als Kraͤmerin feil tragen; 
‚und zog. uͤber Berg und Thal, im Dienſte feiner 
Frauen, bis er bie gen Paris kam. Zu, Paris nahm 
er Herberg bei einem audermäblten Wirth, der unten 
am Berge wohnte, der gab ihm Zutter und Streu, 
Speife und Tranf aufs Freundlichfie. Brenuberger 
hatte Doch weder Ruh noch, Raſt, winfte dem Wirt 
und frug ihn um Rath, wie rd anfauge, der Köni: 
gin unter Augen zu | kommen; denn um ibrentwillen 
babe ihn die Herzogin aus Deftreich hergefandt. Der 
Birch ſyrach: ſtellt euch dahin, wo ſie pflegt zur 

Kirche zu gehen, fo ſehet ihr fe ſicherlich. 

Da klleidete fich Breunberger fraͤulich an, nahm 
ſeinen 





feinen Kram und feßte ſich vord Burgthor, hielt ' 
Spindel und Seide fell. Endlich Fam auch die Könie 
gin gegangen, ihre Mund branı wie ein Feuer und 
eilf Jungfrauen traten ihr nah. Bott grüß di 
Krämerin, fprach fie im Borübergang ; was Schönes 
haft du feil? Die Krämerin dankte tugendlich und 
fagte: hochgelobte Königin, gnadet's anzufchauen und 
kauft von mir ſammt enern Sungfrauen! 

Abends ſpat fprach die edle Königin: nun hat fich 
die Krämerin vor dem Thore verfpätet; laßt fie in, 
fürmahe, fie mag bennt bei uns bleiben. Und bie 
Krämerin ſaß mit den rauen züchtiglich zu Tiſch. 
Ad das. Mahl vollbracht war, ſagte die Königin: bei 
wen wollt ihe fchlafen. Die RKrämerin wär gern 
daheim gewefen, antwortete: Gott Dank euch, edle 
Königin! geliebt's euch, fo laßt mich allein liegen. 
Das wäre ſchlechte Ehre — verfegte fie — wohlan, ih 
dab. zwoͤlf Jungfrauen Hier, bei der jängften ziemt 
en zu liegen, da- if euer Ehre gar wohl bewahrt. 
Alſo lag die Kraͤmerin die fange Nacht bei der zarten 
Jungfrau, und hatte dreisehn Tage feil in der Burg, 
und jede Nacht fehlief fie dei einer andern Jungfrau. 
Bie nun die legte Nacht kam, fagte die Königin: hat 
fie euch allen beigelegen, was ſollt ich's denn entgel⸗ 
ten? Da. wurde dem Brennberger angfl, daß ed um 
fein Leben gefchehen wäre, wenn er bei der Königin 
fiegen müßte; und fchlich Mich des Abends vom dannen 
in feinem Wirth, feste fich alsbald zu Pferd und ritt 
ohn Aufenthalt, bis er in die Stadt zu Wien kam. 
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Ach Brennberger, allerliebſter Diener mein, wie 
iſt es dir ergangen, was bringſt du guter Maͤhre? Edle 
Frau — antwontete ber Ritter — ich habe Lieb um 
Leid gehabt, wie man noch nie erhoͤrt. Dreisehn Tage 
harte. ich feil meinen. Rram vor dem Buigthor; num 
mwöget ihe Wunder ‚bören, weiches Heil mie wider 
fuhr ;_ jeden Abend wurde ich. eingelaffen, und mußte 
bei jeder Jungfran befonders. liegen; ich furchte mid, 
es könnte nicht fo lang verſchwiegen bleiben, und die 

vfegte Nacht wollte mich die Rönigin felber haben. — 
Weh mir, Brenriberger, Daß ich je geboren. ward — 
ſprach die Herzogin — daß ich Dir je ben Rath gab, 
die edle Fran zu kraͤnken; unn fag mir aber, welche die 
Schoͤnſte ſey unter nnd zweien ?— Tran, in Wahrheit, 
fie iſt ſchoͤn ohn Gleichen, nie ſah ich ein fchaner Weib 
auf Erden; sin lichter Schein brach von ihrem Ange: 
ficht, als ſie das erſte Mal vor meinen Kram ging, 
ſonderliche Kraft empfing ich von ihrer Schöne. — 
Ach Brennberger, gefällt fie dir beſſer ald ich, fo ſollſt 
du auch ihr Diener ſeyn! — Nein, edle Frau, das fag 
ich nicht; ihr ſeyd Die Schoͤnſte in meinem Herzen. — 
Nun fprachft du eben erſt, Bein fchöner Weib habeſt 

du nie gefehen — Wie Frau, fie ‚hätte einen Haken 
Mund, Darum. ſend Ihr ſchoͤner auch: an Hals und 
Rinn; aber nach euch if die Königin das ſchönſte 
Meib, das ich je auf der Welt geſehen; das iſt meine 
allergrößte Klage, ob ich einen. unrechten a.“ a ide 
perdient Bälle! nu. 
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500. 


Der, Drennberger (zweite Sage), 
Zliegended Blati. 
Er sun der edle Brennberger mannichfalt veſun 
gen hatte von feiner fehönen Frauen, da gewahrte es 
ihr Gemahl, ließ den Ritter fahen und fagte: du haſt 
meine Frau lieb, dad geht dir an dein Leben! Und 
jur Stunde ward ihm das Haupt abgehauen; fein 
Herz aber gebot der Herr auszuſchneiden und zu ko⸗ 
hen. Darauf wurde dad Gericht der edlen Fran vor: 
geſtellt, und ihr rother Mund aß das. Herz, das ihr 
treuer Dienfimann im Leibe getragen hatte. Da 
ſprach der Herr: Fran, koͤnnt ihr mich. befcheiden, 
was ihr jeßund gegeffen habt? Die gran antwortete: 
nein, ich weiß ed nicht; aber ich möcht ed wiflen, 
dern es ſchmeckt mir ſchoͤn. Er ſprach: fürwahr, es 
iſt Brennbergerd Herz, deines Dienerd, der dir viel 
kuſt und Scherz Vrachte, und konnte dir wohl dein 
keid vertreiben. Die Frau fagte: hab ich gegeſſen, 
dad mir Leid vertrieben hat, fo thu ich einen Trunk 
daranf zu biefer Stund, nnd follte meiner armen 
Seele nimmer Rath werden; von-Effen und. Trinken 
kommt nimmer mehr in meinen Mund. Ind eilends 
Rund fie auf, ſchloß ſich in ihre Aammer und flehte 
bie himmliſche Königin um Hülfe an: es muß. mich 
immer reuen um- ben treuen: Brennberger, der unſchnl⸗ 
dig den Tod erktt um meinetwillen; .fürwahr, er 
warb nie meines Leibes theilhaftig ,‚ und fam mir nie 
Dr 
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fo nah, dag Ihn meine Arme umfangen hätten. Bon 
ber Zeit an kam weber- Speife noch Trank über der 
Frauen Mund; eilf Tage lebte fie, und am zwölften 
fchied fie davon. Ihr Herr aber, aus Jammer, daf 
er fie fo unebrlich verrathen, fach fich mit einem 
Meſſer tode. 
501. 
Schredenwalds Roſengarten. 
Pfettionorus Lufgarten. Gtraßb. 2691. ©. 581. 682%. 

Unterhalb Moͤlk in Deftreih, auf dem hohen 

Agſtein, wohnte vor Zeiten ein’ furchtbarer Räuber, 


Namens Schrecken wald. Er Iauerte den Lenten 
auf, und nachdem er fie beraubt hatte, ſperrte er fie 
- „oben auf dem fleilen Kelfen in einen engen, nicht mehe 


ald drei Schritte ‚langen und breiten Raum, wo die 
Ungluͤcklichen vor Hunger verfihmachteten, benn fie 


“Ach nicht in die fchreckliche Tiefe des Abgrunds flüre 


zen, und ihrem Elend ein Ende machen wollten. Ein 
Mal aber gefchah es, daß jemand kuͤhn und gluͤcklich 
fpringend auf weiche Baumäfte fiel and herab ges 


langte. Diefer offenbarte num nach vollbracdhter Ret⸗ 


tung dad Raubneſt, und brachte den Räuber gefangen, 
der mit dem Schwert hingerichtet würde. Spruͤch⸗ 
wörtlich fol man von einem Menſchen, der fich and 
hoͤchſter Noch nur mit Leib: und Lebensgefahr retten 


mag, fagen: er figt in Schreckeuwalds Roſengaͤrtlein. 











502. 
Margaretha Maultafd. 
Nacht. von Gefpenftern. Frankf. 1737. ©. 6066. 
Bergi. Abentin Bl. 403° 
In Tyrol und Carnthen erzaͤhlen die Einwohner 
viel von der umgehenden Margaretha Maultaſch, wel⸗ 
che vor alten Zeiten Fuͤrſtin des Landes geweſen, und 





ein fo großes Maul gehabt, davon fie benannt wird. — 


Die Klagenfurther gehen nach der Betglocke nicht 
gern ins Zeughaus, wo.ihe Panzer verwahret wird, 
oder ihr Vorwitz wird mit, derben Manlfchellen geflraft. 
Am großen Brunnen, da mo ber aus Erz gegoflene 
Drache ſteht, fieht man fie zu gewiſſen Zeiten auf 
einem dunkelrothen Pferde reiten. Unfeen des Schloſa 
fes Oſterwik ſtehet ein altes Gemaͤuer; manche Hir⸗ 
sen, die da auf dem Felde ihre Heerden weideten, 
nahten fi unvorfichtig und wusben mit Peitſchenhie⸗ 
ben empfangen. Man bat darum gewiſſe Zeichen auf⸗ 
geſteckt, uͤber welche hinans keiner dort ſein Vieh | 

treibt; und felbft dad Vieh mag das ſchoͤne, fette 
Grad, das an dem Drte wächft, nicht freffen, went 

unmiffende Hirten ed mit Mühe dahin getrieben has 

ben. Zumal aber erfcheint der Geift auf dem alten 
Schloſſe bei Meran, neckt die Gafte, und folk ein Mal 
mit dem bloßen Schwerte auf ein- neuvermaͤhltes 
Brautpaar in der Hochzeltnacht eingehauen haben; 
doch ohne jemand zu tödten. In ihrem Leben war. 
diefe Margarerha kriegeriſch, flürmte und verheerte 
Burgen und Städte, und vergoß unfchulbiges Blut. 


! 


' r 503. u. 
Dieterichflein in Käruthen. 
-Bievon. Megifer Chronik von Kärnthen II. 973- 

Als bei fortwährender Belagerung des Sehloſſes 
Dierihftein (im. Jahr 13354) die Oberſten gefehen, 
daß fie den Was in die. Länge wider die Fran Mar: 
garetha Maultaſch nicht erhalten möchten, da fie ih⸗ 
nen zu mächtig geweſen; ; darzu dann auch kommen, 
daß ſie von Erzherzog Otten feine Huͤlf auf dies Mal 
zu verhoffen gehabt: ſind fie hiernuf mit einhelligen 
Gemuͤth auf einen Ahend, da ein gewaltiger Rebel 
eingefallen, in aller Stille mit dem ganzen Kärnthi 
ſchen Kriegsvolk von Dietrichflein abgezogen und gan 


u glücklich in die Stadt Gt. Veit gekommen, deffen ſich 


eine ganze Bürgerfihaft hoͤchlich erfreut Hat. Wie 
wun aber die Maultaſchiſchen folgendes Tages mit 
Stuͤrmung angehalten, und keinen einigen Widerſtand 
Befunden, konnten fie leichtlich aus dem-flillen Weſen 
abnehmen, daß die Unſern ſie betrogen und das 


Schloß ihnen leer verlaffen Hätten; darum Frau Manl⸗ 


taſch im Zorn entbrannt mit großem Geſchrei die Ih 
sen nöthiget und zwang, Die Mauern zu erfleigen und 
Bad Hans einzimehmen; welches fie leichtlich, weil nit 


mand darauf eweſen, thun. Eönnen; und eroberten ei 


alfo, und wurden. die Bauern ungeſtuͤmmiglich zerbro⸗ 
Gen,“ die Thuͤrm und Thore alle. der Erden gleich 
engeriſſen, die Zimmer verbramt, und ließen fie alla 
wenig Gebaͤn aufrecht füehen. Damit iſt Dieterichflein 
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von der’ Manltaſtch gerſtort ind: gränfich verwuͤſt wor⸗ 
den, das doch die Herren von Dieterichſtein folgender 
Zeit wieder aufgebaut und in etwas bewohnt gemacht 
haben. Es iſt die gemeine Gage im Land, wie daß 
in dieſem veroͤdeten Schloß ein groß unſaͤglich Gut 
ſoen ‚verborgen liegen; wie dann heut'zu Taye oft ge⸗ 
(eben ſoll, wenn man recht: in das verfallne Gebaͤu 
tommt, daß fh ein ſolches Lerfen, Poltern und 
Ganfen erhebt, gleich ald wenn es alled uͤbet einen 
Haufen werfen wollt, darum fich denn auch niemand 
unterflehen darf, lang’ an diefem Dre zu bleißen. 
I: 1 Bo4, * 
Die Maultaſch-Schutt. 
Wegiſer Eehtonik von Kärnthen IL, 974 — 977. 
Valvaſſor Ehre von Crain· B. ı5 G. M7- 


Wie das Schloß Dieterjchſtein von der Fran 
Nargreth Maultaſch Cim Jahr 1334) belagert: und 
verwuͤſtet worden, find biegwifchen viel-Herren und 
Landfeuet aus Kärnthen mit Weib und Kind in eilen⸗ 
der Flucht gen Oſterwitz kommen, dem edeln und ges 
firengen Herren Reinher Schenk zugehörig, von dem 
fie dann mit großen Ehren find empfarigen worden. 
Ya diefem Orte, ald von Natur überaus flarf und 
ungewinnlich, hatten fie alle gute Hoffnung, mit den 
Ihren vor der Tyrannin fiher zu bleiben. Es liegt 
aber Oſterwiz eine Meil Wegs von Gt. Veit gegen 
Voͤlkelmarkt wertd zn der rechten Hand, auf einem 
Rarken und fehr Hohen Felſen, der an feinem Ort 
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mag weder geſtuͤrmt noch angelaufen. werben. Nun 
208 aber Fran Maultaſch mit igrem Kriegsvolt frads 
auf Oſterwitz zu, fonderlih, ‚narhbem fie verflanden, 
daß ein großer Adel allda beifammen wäre; des enblis 
chen Vorhabens, fo fange. davpr zu liegen, bis fie 
ſolches in ihre Gewalt hringen und der vorberührten 
Herten und Franen würde habhaft ſeyn. Wie folches 
dem Herrn Reinher Schenk von feinen Kundſchaftern 
ongekuͤndet worden, hat er hierauf unverzogenlich ſeine 
Kriegsleute, derſelben nicht viel uͤber drei Hundert ge⸗ 
weſen, mit großem Fleiß auf die Wehren der Mauern 
und allenthalben auf dem hohen Berge geordnet, und 
gar. nichts unterlaffen, was auf bied Mal dazu gedie: 
net. Hiegwifchen kam die Fran Manttafch fo meit 
‘hinaus, daß fie mit den Ihren das Feld weit und 
breit eingenommen, auch dad Schloß in bem Gezirk 
alſo umringet, daß ſchier niemand zu den Belagerten 
kommen oder aus der Feſtung weichen konnte. Und 
weil die Thraunin geſehen, daß es unmöglich, Oſter⸗ 
wig zu begwaltigen, hat fie demnach, in der Zeit bet 
Belagerung, den armen Bauersleuten in den Dörfern, 
mit Brennen, Rauben, Morden und andern Gewalt 
thätigfeiten nicht geringen Schaden zugefügt; wie def: 
fen die zerbrochnen Schlöffee und Burgen noch heuti⸗ 
ges Tages genuͤgſame Zeugniß geben. Doch als fie 
Ä zuletzt geſehen, daß ſie Zeit umſonſt und vergeblich 
vertrieben, auch mit all ihrer Gewalt wenig ausrich⸗ 
ten wuͤrde, hat ſie ſo viel im Rath befunden, ihre 
Geſandten an Reinher Schenk zu verordnen, mis dem 
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Befehl: Daß Ge.ign mit vielen und reichen Verheißun⸗ 
gen dahin bewegen follten, das Schloß Oſterwitz ihr, 
zu übergeben, und mit ben. Seinen frei abzuziehen. | 
As auf folche Werbung Herr Reinher Schenk abe 


ſchlaͤglich answortete und fagen ließ „er maſſe «in Kinz 
ſeyn, wenn er darauf horchen und .nach ihren Pros 
bungen fragen wollte“ alfa daß die Geſandten mit bes 
truͤbtem Bergen ‚ind Lager zurüd kamen: tiethen ihr 


ale, ben Ort, da mit Gewalt nichts auszurichten wä⸗ 
te, auszuhungern, und mit ſolchem Mittel den kaͤn⸗ 


thiſchen Adel zum Brett zu treiben. - Welchem ges 
treuen Rath) auch Frau Maultafch nachkommen wolls 
te, weil doc) feine andere Gelegenheit vorhanden war, 
ihred Willens habhaft zu werden. 


Weil dann nun dieſe Belagerung ziemlich. lange 


gewähret, entſtand hiezwiſchen in dem Schloß zu Dfler: 
wig niche allein unter den gemeinen Rechten, fondern 
auch denen von Adel, ſonderlich aber bei dem Zranens 
zimmer ein großer Mangel in allen Sachen, vornehms 
ih aber an Waller, daß auch täglich viel umkamen. 
Dann ed waren von ben drei Hundert Rnechten kaum 


Hundert überblieben, die fish, gedrungener Weife, mit 


abfheulicher Speife, als Kagen:, Hund⸗ und’ Roßs 
Zleifch erfättigen mußten. Indem fich nun etliche 
vornehme Herren, und vom Adel deßwegen mit einans 
der berathfchlagten,, wie den Sachen zu thun wäre, 
erfanden fie endlich einen trefflich guten und erwuͤnſch⸗ 
ten Bes. Denn, als fie täglich den großen Sammer 
vermerkten,, und ihnen gar fchmerzlih war, daß fie 


— 
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ſammt Weiß’ und "Kindern: in’ großen "tinglkh ſtanden, 


und noch zukuͤnftiger Jeit mehrerm Anfall moͤchten 


unterworfen ſeyn, gingen’fle ſaͤmntlich zw Herrn Rein 


her Schenk amd ſagten ihm: „vie fie dies Mal nur 
durch einen liſtigen Fund, weit fie elite Hülfe von 
Erzherzos Otto zu gewarten hätten, zu etretten mi: 
ven. Nun hätten fleꝰ eine dute und geſchwinde Kriege: 
ff erdacht, damfe dem grimmen Feind ab ihrem Hals 


jur bringen.’ Naͤmlich dieweil ſie geſehen, daß ale 


Eſſens Speiſen und des Leibes Nothdurfe nun be 
reits verzehrt, und nichts mehr An Ahrer Geräte wir 
re, als ein dürter Grier nnd zwei Bierling Rosgen: 


ſo wäre ihr getreuer Rath, Gutduͤnken und Meinung, 
“man follte hierauf den Stier abfehlachten, in deſſen 


abgezogene Haut der Roggen einſchuͤtten, und fie alfı, 


wohl vermacht, den Berg herab werfen. Wenn die 


Feinde dann ſolches fähen, würde es ihren Ueſache 
geben zu denken: wir wären mit allerlei Mothdurft 
und Lebensmittel noch reichlich verſehen, und koͤnn⸗ 


ten die Belagerung noch eine gute “Zeit ausharren. 


Derowegen fie unzweifelich wuͤrden aufbrechen und 


mit dem ganzen Kriegsheer abziehen.“ Dieſem Rath 


kam Herr Reinher Schenk alsbald nach, ließ den 
Stier abnehmen, den Roggen darein thun, und folde 
damit uͤber den Berg abſtuͤrzen, dem jedermann mit 
großer Verwunderung zugefehen. Als aber ſolches 
Fran Maultafch erfahren, thät fie hierauf einen lan⸗ 


en hellen Schrei und fügte: „ha! das find die 


Kauf: Rappen, fo eine gute Zeit ihre Nahrung in 
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die Ziuft sufamnien getragen, and auf ben hohen Fel⸗ 
fen fich verſteckt haben, Die wir nicht fo Feichtlich in 
unfern Klauen werden faften fönnen; darum mir fie 
in ihrem tiefen Neſt figen und andere sunflete Voͤ—⸗ 
gel füchen wollen.“ Hat von Stund an dartauf Ih} 
ren Kriegsleuten geboten, daß ein jeder infonderheit 
feine Sturm: Haube voll Erde faſſen und ſolches auf. 
einem ebenen Felde, gleich gegen Diterwig fiber, and: 
ſchuͤtten follte. Welches, ald es beſchehen, iſt aus 
derfelben Erde ein ziemlich groß DBerglein worden, 
bed man ‚lange Zeit im. Land zu KRärnchen dis Mauls . 
taſch⸗Schutt genannt hat. Noch vor Kurzem; 
im Jahr 1580 hat Herr Georg Kevenhüller, Freiherr 
in Aichelberg, ald Landes» Hanptmaun von Rärkthen, 
der Frau Maultaſch Bildniß in ſchoͤnem, weißem Stein 
ansgehauen laſſen, welche Saͤul dad Krenz bei der 
Raultaſch⸗ Schutt genannt worden. 


Radbod von. Habsburg. 
Felix Faber hist. suev. Lib. IL 
908. Mütter 1, 262 not, 161, 
Im zehnten Jahrhundert gründete Radbod auf 
feinem eigenen Gute im Yargau eine Burg, genannt 
Habsburg (Habichtsburg, Felſenneſt), Klein aber 
feſt. Als ſie vollendet war, kam Biſchof Werner, 
ſein Bruder, der ihm Geld dazu hergegeben, den Bau 
zu ſehen, und war unzufrieden mit dem kleinen Um⸗ 
fang. Nachts aber ließ Graf Radbod feine Dienſt⸗ 


m 
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mannen aufbieten und die Burg umringen. "8 nun 
Der . Bifchof Morgens ausſchaute, und fich verwun: 
berie, ſprach fein Btuder: ich Hab eine lebendige 


‚ Mauer erbaut, 'unb bie. rere dapferer Männer iſt die 


feſteſte Bars. | 
7 
guͤdoif von Straͤttlingen. 


Chronit von Einigen und Grrättlingen- 
WyB Schweizerſagen ©. 187 — 294. Bergl. 329. 
! 


König Rudolf von-Burghnd. herrſchte mächtig iu 


Gteättlingen auf der Hohen Burg; er war gerecht 


und mild, baute Kirchen weit und breit im Bande, 
aber zuletzt übernahm ihn der Stolz, daß er meinte, 


niemand und ſelbſt der Kaifer nicht, ſey ihm an Macht 


und Reichthum zu vergleichen. Da ließ ihn Gott det 


Herr flerben; alsbald nahte fich der Teufel und wollt 


feine Seele empfangen; drei Mal hatte er ſchon die 


Seele ergriffen, aber Sauct Michael „wehrte ihm. 


Und der Teufel verlangte von Gott, daß des Könige 





Thaten gewogen würden; und weſſen Schale dam 
fchwerer: fey , dem folle der Zufpruch geſchehen. Mi⸗ 


chael nahm die Wage, und warf in die eine Schale, 
was Rudolf Gutes, in bie andere, was er Boͤſes ye 
than hatte; und wie die ‚Schalen ſchwankten, und 
fachte die gute niedergog, wurde dem Teufel angfl, 
daß feine anffahre; und ſchnell Elammerte er fid von 
unten dran feſt, daß fie fehwer Binunter ſank. Da 
vief Michael: wehe, ber erſte Zug geht zum Gericht! 
\ . | 


\ı 
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Drauf hebt er zum zweiten Mal die Wage, und aber⸗ 
mal. hängte ſich Satan untes dran, und machte feine 
Schale laftend ; wehe — ſprach der Engel — der zweite 
Zug geht zum Gericht! Und. zum dritten Mal hob er 
und zögerte; da erblickte er die Krallen des Drachen 
am ſchmalen Rand. der Wagfchale, die fie niederdruͤck⸗ 
ten. Da zürnte Michael und verfluchte den Teufel, 
daß er zur Hölle fuhr; langfaͤm nach langem Streit 
bob fih die Schale ded Guten um eined Haares 
Breite, und des Königs Geele war gerettet. 


507. ° 
da von Toggenburg. 


Via S. Iddae cum genenlogiis comitum de Tokenburg aus dem Ap- 


deutſchen von Aubr. v. Bonſetten, im dahr x481 über - 


fegt. zeps. Costanc, 1685, 6, . 
Tehudi ad 2142. 2297, 
Wergt. 308. Wülter 1. 402. 403. ' 

Ein Rabe entführte. ver- Gräfin Idda von Tofens 
burg, des Geſchlechtes von Kirchberg, ihren Brautring 
durch ein offenes Fenſter. Ein Dienfimann ded Gras 
fen Heinrichs, ihres Gemahld, fand und nahm ihr 
auf; bee. Graf erfannte ihn an deſſen Finger. Wuͤ⸗ 
thend eilte er gu der unglücklichen Idda, und flürzte 
fie in den Graben der hohen Zofenburg; den Dienfls 
mann ließ er am Schweif dines wilden Pferdes die 
Felſen herunter ſchleifen. Indeß erhielt ſich die Graͤ⸗ 
fin im Herabfall an einem Geſtraͤuch, wovon ſie ſich 
Nachts losmachte. Sie ging in einen Wald, lebte 
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von Waller und Wurzeln; als ihre Unſchuld klar ge: 
worden, fand ein Jäger die Bräfln Idda. Der Graf 
bat viel; fie wollte nicht mehr bei ihm leben, fondern 
blieb ſtill und Heilig im Kloſter zu Fiſchingen. 


508. 
Auswanderung der Schweiger, 
BWeffelefenlied, noch tautban in Oberhafli, auögejogen in &e 
slerd Wanderungen duch die Schweiz. ©: 343- F- 
Etterlins EChronit. Baſel 1764. ©. 18 19. 2a. 
Bergt. 08. Müller Bub L. c 156. 

Es war ein alted Königreich im Lande gegen 
Mitternacht, im Lande der. Schweden und Briefen *); 
über daflelbe kam Hunger und theure Zeit. In die 
fer Noth ſammelte fich die Gemeinde, durch die meis 
fien Stimmen wurde befchloffen, daß jeden Monat dad 
Bolt zufammen kommen und looſen follte; wen da} 
Loos träfe, der müffe bei Lebensftrafe aus dem Fand 
ziehen, Hohe und Niedere, Männer, Weiber und Kin 


der. Died gefchah eine Zeit lang; aber ed Half ba 


nicht aus, und man wußte dem Menfchen keine. Rah 
fung mehr zu finden. Da verfammiete fi nochmal 


der Rath. und verordnete: es ſolle nun alle acht Tage 
der zehnte Mann -Ioöfen, auswandern, und nimmer 
mehr wiederfehren. ° So gefhah' ver Ausgang aus 
dem Yand in mitlernache, über hohe Berge und tieſe 
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“Das, Lied nennt den damaligen König Niſdert und der 
Aſtfrieslaud. 
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Tpäler, mit großem Wehklagen aller Vermandten und 
Freunde; die Muͤtter führten ihre unmündigen Kinder. 
In drei Haufen zogen bie Schweden, zuſammen Tech Ä 
Tauſend Männer, groß wie die Riefen, mit Weit und 
Kindern, Hab’ und Gut. Sie ſchwuren ſich einander 
nie zu verlaffen, und erwählten drei Hauptleute über 
ſich durchs 2008, deren Namen‘, waren Switer 
(Schweizer), Swen und Hafins. Zwoͤlf Hun⸗ 
dert Frieſen ſchloſſen fih ihnen an. Gie wurden 
reich an fahrendem Gut durch ihren fieghaften Ara. 
AS fie durch Frauken zogen und über den Rheins 
from mellten, warb es Graf Peter von Kranken Fund, 
und andern; Die machten ſich auf, wollten ihren Zug 
wehren und ihnen Die Straße verlegen. Die Zeinde 
dachten, mit ihren flarfen Heer dad arme Volf. leicht 
zu bezwingen, wie man Hunbe und Wölfe jagt, und 
ihnen Gut und Waffen au nehmen. Uber die Schweiz 
zer fehlugen fich glücklich Durch, machten große Beute 
und baten zu Gott um ein kand, wie das Land ihrer 
Altvordern, wo fie moͤchten ihr Vieh weiden in Frie⸗ 
den; da fuͤhrte ſie Gott in die eine Gegend, die hieß 
das Brochenburg. Da wuchs gut Fleiſch und auch | 
Mäch, und ‚viel ſchoͤnes Korn, daſelbſt faßen fie nieder 
und. bauen Schwotz, genannt nach Schwyzer ihren 
osften. Souptmann. Das Bol mehrte fih, indem 
Thal war. nicht Raum genug, fie harten. manchen. 
ſchweren Tag, eh ihnen: dus Pond Nugen gab; bem 
Wald ausrotten war ihr Beigenbogen. (Ein. Theil 
der Menge z0g ind Land an. ben ſchwatzen Berg, den 


jest Braun⸗eck Heißt. Gie zogen Über das Bebin 
ind Thal, wo die Aar rinnt, da werkten fie emfig zu 
Tag und Nacht, und bauten Hütten. Die aber and 
der Stadt Häßle in Schweden flammten, befebten 
Hasli im Weißland (Dberhafli) und wohnten daſelbſi 
unter Haſtus dem ‚dritten Hauptmanı. Der Graf 
von Habsburg gab ihnen feine Erlaubniß dazu. Gott 
| hatte ihnen das Land gegeben, daß fie drinnen feyn 
ſollten; aus Schweden waren fie geboren, trugen 
. Kleider and grobem Zwilch, nährten fi von Wild, 
Käf und Fleiſch, und erzogen ihre Kinder damit. 
Hirten wußten noch zwiſchen 1777 — 80 gu er: 
zählen: wie in alten Jahrhunderten das Volk von 
Berg zu Berg, aus Thal in Thal, nach Frutigen, 
Dberfibentbal, Sanen, Afflentſch und- Tann gezogen; 
jenfeitd Jaun mohnen andere Stämme. Die Berze 
waren aber vor den Thaͤlern bewohnt. 


509 
Die Ochſen auf dem Ader zu Melchtal. 


Etterlin ©. 23. 


Es ſaß zu Sarnen einer von Landenberg, Mi 
war dafelbft Vogt; der vernahm, daß ein Landmaun 
. Im Melchtal einen huͤbſchen Ing Ochfen hätte, ba fuhr 
er zu, ſchickte einen Knecht und hieß ihm bie Dihfen 

. Beingen; „Vauern follten den Pflug ziehen; er mol 
Die Dchfen haben.“ Der Anecht that, was ihm bei 


föhlen war; nun Hatte der arme fromme Landmann 
. einen 


| 
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einen: Sohn; ald der Knecht die Joche der Ochſen 
aufbinden wollte, ſchlug der Sohn mit dem Garb 
(Stecken) dem Knecht hen Finger entzwei. Der ge⸗ 
Hub ſich uͤhel, lief, heim und klagte. Der gute arme 


Knab verſah ſich wohl: wo er nicht wiche daß er | 


darum. ‚leiden müßte, Loh und entsann. „Der der 
ward „gornig und ſchickte noch ‚mehr Leute aus, da 
war ber. Junge entronnen; ba, fingen fie. ‚den alten 
Bater, dem ließ der: Here. die Augen vaſteden, und | 
nahm Aueh was chat. . | 
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"Ber andonge im Da. . 
Eiterlin ©. 23. 26. Zu 
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3 den Zeiten war aus ein Biedermang anf au 
zellen im Wald ‚gefeflen, det hatte, sine ſchoͤne Grau, 
die „gefiel. dem. Landvogt, und hätte: fie gern. zu feis 
nem Willen gehabt. Weil er aber ſah, daß das, wi⸗ 
der den Willen der Frau war, und ſie ihn bat, abs 
uftehen, und fie unbekuͤmmert au laffen, denn fie 
wolle fromm Bleiben: ‚DE dachte et die Fran zu zwin⸗ 
gen. Eines Tages riet er zu der Frauen Hays; da 
war, der Mann ungefähr zu Holz gefahren, da zwang 
es die rau, daß fie ihm ein Bad machen mußte, 
das that fie unwillig. Da das Bad gemacht war, 
faß der Herr hinein, und wollte, daß die Frau fich 
zu ibm ind Bad ſetzte; das war -bie gute Fran nicht 
Willens, und vergog Die Sache fo-lange fie mochte, 
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bat GSott dat ee ihiẽ Ehre befstenkih und · 31 1.7 
ziöge. Und Gott der Herr verlleß fie in ihren Re 
ihen nichts’ denm’dh fie am größte waren, kam der 
Mann eben bei Zeit and‘ derh Walde; und Wären 


— gefoninten‘, fo hätte Pie‘ Kran ded Herrn Willen 


eur Inäffen. "Ba der‘ Mann vekomnen warm 


feine Brad trautig ſtehen fah;; “fragte er, "nad ihe 
lware, “warüm "fe Aihn! nicht froͤhlich enkbfänge? 4 


fiöben dran Re si unfer Herr iſt da innen, md 


zwang mich, ihm ein Bad zu Milde Stdn wolle ge 


habt haben, daß ich zu ihm fäße, feinen Muthwillen 
mit mir zu verbringen ,-"das hab’ ich nicht wollen 
thun. Der, Man ſorach: iſt dem affpgpfo ſchweig 
ſtill, und ſey Gott gelobt, daß du deine Ehre behal⸗ 


ten, haft; ich will ihm fchon das Bad gefegnen, daß 


er kelnel mehr “Mit. Und Bing He nn Herrn, der 
Hoch im Bad’ aß, und‘ der Mauen wartete, um 
[Lug ihn mit, der Ar Ku Tode: Das ales wollte 


et, y Tal et. 
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7. Der Bund ih: Rare 


} Ettertin ©. 36.9. 2 


" Einer von Schwig, genannt Stöffacher, ſaß N) 
Steinen, dießhalb der Burg, der. hatte'gar ein huͤb⸗ 
ſches Haus erbaut. Da ritt auf eine Zeit Grißler, 
Vogt zu des Neichd Handen in Urt und Schwig, ver: 
über, rief dem Gtöffacher und fragte: weß die ſchoͤne 
Herberg wäre? Sbrach der Mann: „euer Gnade 
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und mei kehra wagte auß Furcht nicht zu ſprechen, 
fie iſt mein. Grißler ſchwieg ſtill, und 309 beim. 
Nun war der Stöffacher ein: kluger, verfländiger 
Mann, hatte auch eine’ fremme, weile Fran; der feßte 
fich die Sache zu Herzen und dachte, ‚der Vogt naͤh⸗ 
we ihm noch Leib und Gut. Die Zram. aber, als fie 
Uhn becammetrt ſah; fragte ihn aus; er ſagte ihr al⸗ 
les. Da ſagte iſie? deß wied noch Rath, geh und 
klag oßedeinen ·vertrauten Kreunden. Go geſchah es 
daid, daß drei Männer zuſammen kamen, einer von 
Uri, der von Schwitz -und der Unterwaldner, dem 
man den Vater geblendet hatte. Dieſe drei ſchwuren 
heimlich dar erſten Eid, des ewigen Bundes Anfang, 
Da Mr wollten Recht mehren, Unrecht niederdruͤcken, 
und Boͤſes firafen; darım gab ihnen Gott Gluͤck. 
Warn. fie aber ihre heimliche Auſchlaͤge thun wollten, 
fahren ſie au den Mittenſtein, an ein Ende, heift 
im Berttin,-da tageten fle zufammen im Ruͤtli⸗ 


a Bia. 


Wilhelm Tell. 


2u erſt bei Peter Eiteriin von Lucern, Bafel 1764 ©. 28 — 3. 
Situmpf und andere. 
GSpiet vom Teu und altes Bordtied.- 


Es fügte ſich, daß des Kaiferd Fandvogt, ger 
nanft der ars ler, N gen Uri fuhr; ald er da eine 


* Eonft Geh ler. Spiel und Lied nennen ihn gar nicht 
mit Ramen. - se 
P2 


er 


Zeit wohnte ‚, ließ er ‚einen Gtedden unter der Finde, 
da jedermann vorbei.gehen mußte, richten, legte einen 
Hut drauf, und hatte einen Knecht zur Wacht dab 
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fisen. Darauf. gebot er: durch, ‚öffentlichen Ausruf. 
wer ber wäre, der da vorüber ginge, follte ch den 
Hut neigen, als ob der Herr felber zugegen ſey; ud 
uͤberſaͤhe es einer und thaͤte ed nicht, den wollen 
mit fihweren.Bußen ſtrafen. Run war ein fromme 
Daun im Eande, hieß Wilhelm Tell, der giug rn 
dem Hut uͤber und meiste ihm Fein. Mel: da verklagt 


ihn der Knecht, der des Hutes wartete hei bem fand 
vogt. Der Landvogt ließ ben Tell vor ſich bringen 
und fragte: warum er dem Stecken und Hat wid 


neige, ald doch geboten ſey? Wilhelm Tel antmır 


tete: lieber Herr, es iſt von ungefaͤhr beſchehen; dat 
te nicht, Daß es euer Gnad ſo hoch achten; umd fat 


fen würde; wär ich wisig, ſo hieß ich anders deu 
der Te. Run war der Tell gar ein guter Schut 
wie man fonft feinen im Lande fand, Hatte auch hi 
ſche Kinder, die ihm lieb waren. Da fandte der Las 
vogt, ließ die Kinder holen, und, ald fie gefomm 


waren, fragte er Tellen, welches Kind ihm das ale: 


Heöfte wäre? Cie find mir alle gleich lied. Ds 
ſprach der Herr: . Wilhelm, du biſt ein guter Schut 
und find’t man nicht deins gleichen; das wirft bu mt 
jest bewähren; denn du ſollſt deiner Kinder einen 
den Apfel vom Haupte fchießen. Thuſt du das, fo wil 
ich dich für einen guten Schügen achten. Der gut 
Tell erſchrak, fleht um Gnade, und daß man ih 
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folches enließe, denn es wäre unnatuͤrlich; mas er 
ihn ſonſt hieße, wolle er gern thun. Der Vogt aber 
zwang ihn mit feinen Knechten, und legte dem Kinde 
den Apfel ſelbſt aufs Haupt Run ſah Tel, daß er 
nicht ausweichen konnte, nahm deu Pfeil, und ſteckte 
ihn Hinten in feinen ˖ Goͤller, den andern Pfeil nahm 
er it die Sand, fpannte bie Armbruſt, und bag Bott, 
daß er fein Kind behüten wolle; zielte und ſchoß 
glucklich ehne Schäden den Apfel von des Kindes 
Haupt. Da fprach der Herr, dag märe ein Meiſter⸗ 
ſchuß; aber eind wirft du mir fagen: mad bedeutet, 
daß du Ben erften-Bfeil hinten ing Göller ſtießeſt? 
Seh ſprach: das If fo Schuͤtzen Gewohnheit. Der 
Sandoogt ließ aber nicht ab, und wollte es eigentlich 
baren; zuiegt fagte Del, der ſich fürchtete, wenn er 


die Mehrheit offenbarte: wenn er ibm das Leben - 


ficherse , wolle ers ſagen. Als das der Landvogt ge: 
than, ſprach Te: nun wohl! ſtatemal ihr wich des 
kebens geſichert habt, will ich das Wahre fagen, Und 
fing an and. fügte: ich hab ed darum gethau, hätte 
ich deß Apfeld gefehlt, und mein Kindlein gefchoffen, 
fo wohte ich ener mit dem audern Pfeil nicht gefehlt 
haben . Da das ber Landvogt vernahm, fprach er: 
dein Lehen iſt dir zwar zugeſagt; aber qu ein Ende 
will ich did legen, Ya dich Sonne und Mond nims 
mer ˖ heſcheinen; eß ihn fangen und binden, und in 
denſelben? Machen legen, auf dem er wieder nad 
Schwitz ſchiffen wolle. Wie fie nun auf dem Gee 
fuhren, wur Lamen bis gen Arcn hinaus, ſtieß fie 


S 
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- feiner wußte mehr dem Fahrzeug vor den Wellm m 
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ſchwankte, und fie elend zu verderben meinten; denn 


ſteuern. Judem ſprach einer: ver Knechte zum Pand- 


vogt „Herun/ hießet ihr den Te aufbinden, ber iſt 
ein ſtarker, maͤchtiger Dann, td verſteht: ſich wehl 

anf das Wetter: fo möchten wir wohl aud: ver. Roh 
entriunen ‘s_ Sprach der Herr, und vief dem el: willt 


bu und helfen und dein Beſtes thun, daß mir ven 
binnen fommen? fo will ich "dich heißen aufbinden. 


Da ſprach der Tell: ja gnaͤdiger Herr, ich wild .germ 
than, und geftane mird. Da ward Tell. aufgeben: 
dan, wand an dem Stener und fuhr redlich de 


hin; doch fü Ingte er alfenthalben: anf feinen Vortheil 
und auf feine Armbruſt, die nah, bei ihm am Boden lag 


Da er nur kam gegen einer großen. Platte — die men | 
feicher fetd getänne hat „des Telfen Platte" 
0 noch dent bei Tag: alfo nennet — daucht es ihe 
Zeit zu ſeyn, daß er entrinnen konnte; rief allen mun 


chi grauſamer ſtarker Mind ar, daß ud SAME 


ter zu, feſt anzuziehen, bis fie‘ auf die Platke Mimen 
denn wann ſie davor · kaͤmen, hätten fie da Br 


überwunden. Alfa zogen fle der Platte nah, M 


ſchwang er mit Bewalt, als er dann ein mächtig. fat 
Mann war, den Nahen, ‚ariff- feine Armbrüft, md 


tur einen Sprung auf die Platte, ſtieß das Sof 


von Ihm, und ließ es ſchweben und ſechwänckenauf 
dem See. Lief durch Schwitz ſchattenhalb, Ei dun— 
keln Gebirg Y bis daß er fein gen Kuͤßnach in bie eh 
fe Gaffen; ‘da war er ber dem Herrn hingebetamen 
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und wartete fein daſelbſt. Und als der zandvoht mit 
feinen Dienern geritten kam, ſtand Tel hinter einem 
Staudenhuſch, und hoͤrte allerlei Anſchlaͤge, die über 
ihn gingen „ſpannte die. Armbruſt. auf, und ſchoß 
einen Pfeil in den Herrn, daß er todt umfiel. Da 
lief Tel hinter fich über bie Gebirge gen Uri, ‘fand 
feine Gefellen, und fagte ihnen, wie ed ergangen 


J 4 5 13, . 


Er Knabe ergählts dem Ofen. Be 
Bitertin, .&. 42.4993 9: f t 


% Mütter n. 98. „Bergl. U. 215. von ber. ‚Sürke Mordnacht, 


Als auch eucern dem ewigen Bunde beigetreten 
war, da wohnten doch noch Hſtreichiſch⸗geſinnte in 
der Stadt, die erfannden fich an den rothen Armeln, 
tele fie tengen. Diefe Nothärmel verfanmelten fich 
einer Nacht unter dem Schwibbogen, Willens die Eid⸗ 
genoſſen zu uͤberfallen. Und wiewohl ſonſt niemand 
um ſo ſpaͤte Zeit an den Ort zu gehen pflegte, ge 
ſchah es damald durch Gottes Schickung: daß ein 
junger Knab unter dem Bogen gehen wollte, ber 
hörte die Waffen klingen und den Pärın, erfchraf und 
wollte fliehen. Sie aber holten ihn ein und drohten 
hart: wenn er einen Laut von ſich gebe, müffe er 
ſterben. Drauf nahmen fie ihm einen Eid ab, daß 
ers feinen Menfchenfagen wolle; ‘er aber hörte alle 
ihre Auſchlaͤge, ound enslief ihnen unter dem Getuͤm⸗ 
weh; chue: daß man fein achtete. Da fechlich er und 


"| 
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tüßte, wo er Licht fähe: und ſah ein groß Eile anf 
ber Metzgerſtube, war freh, und legte ſich dahinten 
anf den Dfen. Es waren noch Leute da, die tranfen 
and‘ fptelten. Und, der gute Knab fing laut zu eben 
in: o Dfen, Dfen! und redete nichts weiter. Die 
andern Hatten aber fein Acht drauf. Nach einer Weile 
fing er wieder an: „o Ofen, Dfen, dirft ich reden.“ 
Das ‚hörten die Gefellen, ſchnarzten ihn an: wad Ge⸗ 
fährts treibſt du hinterm Dfen? bat er Dir ein Leid 


gethan, bift du ein Narr, oder was fonft, daß du 


mit ihm ſchwatzeſt? ‘Da’ ſprach der MMab:. nicht, 
nichts, ich fage nicht, aber eine Weile drauf hub er 
an zum dritten Mal, und fagte laut: 

- 0:Dfen Ofen, ih unb dir Ungen . 

ich darf ed. Leinen Wienfchen, fagen; 
feste Hinz » daß Leute unterm Schwibbogen Anden, 
bie. wollten heunt einen großen Mord thun.“ Da die 
Befellen das hörten, fragten fie nicht lauge nach dem 
Knaben, kiefen und thateng jedermann Fund, daß ba 
bie ganze Stadt gewarnt wurde... 

W B14.- v* 

Der $ucerner Herſchhoͤrner. 
Ettertin ©. 12. j 
‚. Gimter Eidanoſſenſchaft. Surch 1645. 8. ©. 390. 

Die Schweiger brauchen Trompeten, Trummeln 
und Pfeifen, doch iſt ein großer Unterſchied pwiſchen 
dem landsknechniſchen und eidgnoͤßiſchuu Schlag; dem 
“der iſt etwas gemaͤcher. Die vom Ari, haben einer 
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Demi Yun verorbnet, den man den Stier vos 
Uri nenunt, der. im Krieg ein Horn von einem wil 


den Urochſen Hläfk „ Tchön mit Silder befchlagen: - Die 
von kucern bruuchen aber ehrine Harſchhoͤrner, die 


gab ihnen Koͤnig Carl zu Ehren, als fie tapfer ſtrit⸗ 


ten in den runcifaller Schlacht. Da goͤnnte er ihnen, 
daß fie immerdar Hoͤrner führen mochten und follten, 
wie fie Roland fein. eigner Wetter auch geführt. | 


— 3 815. it 
Urſprung der Welfen. 

Reiner Keinek von Gtreinhein "Brandenburger Chwniea. Witten 

berg 1580. 4. gieiih Eingangs nad alien Ehronifen. > 
Crusins ann. suer. dod, I. p. 337. (nach Bruſch ex zelatu sonum. ) 
Bucelinus, monachus welngeriensis in Germ. s. et prof Tin p- 363. 

"Barin war ein Graf zu Altorf und Ravens⸗ 
burg in Schwaben, fein Sohn hieß J fen bart und. 
Frmentrnt deffen Gemahlin. Es geſchah, daß ein 
armes Weib unweit Altorf drei Kindlein auf ein Mal 
zur Welt brachte; ald das Irmentrut die Gräfin hörs 
te, vief fie aus: ed iſt unmöglich, daß dies. Weib 
drei Kinder vyn einem Mann ‚haben könne, ohne Eh: 
bruch. Dieſes redete ſie oͤffentlich vor Graf Iſenbart 


ihrem Seren und allem Hofgefinde „und diefe Ehhre: 
cherin verdiene nichts anders, ald in einen Sad ge⸗ 


ſteckt und ertraͤnkt zu werden.“ 
Das aachlie Jahr wurde die Gräfin ſelbſt ſchwau⸗ 


‚gar, und gebar, als ber Graf eben ausgezogen war, 


zwölf Kindlein, eitel Runden. Zitternd und. zagend, 


- 
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daße mn IR: nun gemiß / ihren eigeres Beben mad, 
Ehbruchs zeihen würde, . befahl..fie, der; Keſtnerin, die 
andern'elfe‘ (ben das zwoͤlfte behieltifie) sin: den inaͤch⸗ 
en Bach zu tragen, und zu erfänfen: Inden mus 
bie Alte.diefe. elf unſchuldigen Ruhkgein: ur einngtokes 
Becken gefaßt, in den vorfließenden Bay die Shen 
genannt, tragen wollte: ſchickte s Gott, daß her 
Iſenbart felber Heim. kam, mb. die Alte frug, was 
fie da truͤge? Welche antwortete: es wären Belfe 
oder junge Hündlein. Laß ſchauen — fprach der Graf 
— ob mir einige zux Ducht gefallen , die ich zu meiner 
Wochyurft, hernach gebrauchen will. Ei, ihr habt 
Hunde gentig — ſagte die Alte und weigerte ſich — ihr 
möchtet ein Brauen nehmen, fähet ihr einen folden 


Wuſt und unluſt von Hunden. Allein der Graf ließ 


nicht ab, uüud zwang fie hart, "die Kinder zu bloßen 
und zu zeigen. Da er num die elf Kindlein erblidte, - 
wiewohl Klein, doch von adlicher, ſchoͤner Geſtalt und 
Art, fragte er heftig und geſchwiud: weß die Kinder 
waͤren. Und als die ‘alte Stau ‚befannte, und ihn 
des ganzen Handels verſtaͤndigte wie daß naͤmlich die 
Kindlein feinem Gemahl zuſtuͤnden, auch aus was 
| Urſach fie hätten umgebracht werden ſollen befahl 
der Graf biefe Belfen einem reihen Müller det Ge 
gend, welcher fie aufziehen ſollte; und verbot der Al⸗ 
ten ernſtlich, daß fie wiederum” zu ihrer Frau ohne 
Furcht und’ Scheu gehen;imnd nichts anders: fagen 
fellte, als: ihr Deſehl 1 awgerichtet und vollyogen 
wordeit.- =”. — . 


Beh ahre hernach Tieß Der Graf bie: w Kna⸗ 
ben, adlich geputzt und geziert in ſein Schloß da itzo 
das Aofter Weingarten ſtehet, bringen, Ind’ feine 
Jreundſchafe zu Gaſt, uud machte ſich froͤhlich. Wie 
dn5 Mahl ſchier vollendet war, hieß er aber bie ei} 
Kimwery ale wach gekleidet, einführen; und alle was 
won ven ‚zwölften ‚" den die Gräfin behalten Hatte‘, an 
Fatbe, GElledern, Geſtalt mnd' @röße fo. gleich: daß 
man ⸗igentlich ·ehen Tonnte:, wie ſie von eines Baht 
gezeugt, und unter : einer Mutter Dane arlegen 
wären. 

Unterbeffen Band der Graf auf ‚und frug feier⸗ 
lich feine geſammte Faundſchaft: eat doch ein Weib, 
die fo herrlicher Knaben elfe umbringen wollen, für 
einen Tod verfchulde ?-- Machtios- und ohnmaͤchtig ſank 
die Sräftn bei diefen Won Bin; ‚dein dak Herz 
fagte ihr, daß ihr Fleiſch uod Wlut zugegen waren; 
als ſie wieder zu ſich gebracht worden, "fick. ſie dem 
Grafen mit Weinen zu Fuͤßen, and flehte jaͤmmerlich 
um Bade: Da nun alle Freunde Bitten für fie ein⸗ 
fegten ,. fo verzieh der Graf ihrer 'Einfäst und kindli⸗ 
Ken Unſchuld, and der fie dad Verbrechen begangen 
hatte. Gottlob, daß die Kinder am Leben find. 

Zum ennigen Gedaͤchtniß .der wunderbaren Ge: 
ſchiche A begehrte und verordnete in feiner Freunde 
Segenwart derßSGraf: daß ſeine Nachkommen ſich fuͤr⸗ 
der nicht mehr Grafen zu Altorf, ſondern Welfen, 
und ſein Stamm der Welfen Stamm heißen 
ſollten. — 
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Andere berichten des Namens Entſtchuug auf 
folgende verſchiedene Art: 

Der Borfahre dieſes Geſchlechtes babe Ai an dei 
Katfers Hof aufgehalten, ald er. von feiner eine 
Sohns enthundenen Gemahlin zuruͤck gernfen. wurde. 
Der Kaiſer fagte ſcherzweiſe: mas eilfk du um eined 
Welfen willen, ber. dir geboren IE? Der Mitter 
antwortete: weil nun-dee Raifer deu Map den Res 
man gegeben, folle das gelten; und bat: u es var 
Zanfe zu halten, welches shbah. 


si6. Eee Ten 
‚Bf und‘ hingen 

ie Bufäpe: Fü Köntgssofen ‚'- ed. Bitter S. 424. 

„nal Pfher AUwäh. Bei. I. ©. 276, - ° 
„Honor Friedrich von: Eihwaben, Convabs Sohn, 
uͤberwand die Baiern unter ihrem Herzog Heinrich, 
und deſſen Bruder Welf in dem Nieß (Holz) bei Ne⸗ 
resheim. Weif entfloh aus der Schlacht, wurde aber 
im nächſten Bereit vor Winfperg' erflochen. Und mar 
die Krei:. (Schlachtgeſchrei) des bairiſchen Heeres: 
hie Welft: Aber der Shihaben „Hier Gibling!“ 
und ward die Brei genammen von einem Wiler, dar: 
it die Saͤngamme Friebrichs war; und wollte Damit 
bezeugen, Daß er: durch feine Staͤrke, die er Dusch bie 
Banerumilch empfangen hätte, die Welfen. uͤberwin⸗ 

den koͤnne. 


. 2 2* r, 
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Herzog. Bupbus, genannt ‚der. Woll, 


r Zirer ſchwab. Chronit. Cap. 27. 


Herzog Balthaſar von Schwaben hatte Herzog 
Albans won Münden. Techter zur. Che, wie gebar 
ibm in vierzehn Fahren kein Kind. Da hatte ver 
Herzog einen Jaͤger, dem er In allen Dingen trante;, _ 
mit Dem legte ers an, wenn des Jaͤgers Frau ſchwan⸗ 
ger wuͤnde, daß er es heimlich hielte, To ſoAte fein 
Gemahl chun, ald ob fie ſchwanger wäre, Wan 
dann fen Weib geneſe, ſolle er dad Kind bringen, 
und eb die Herzogin für ihred ausgeben. Das ges 
ſchah. Da war große Frende, und nannten das 
Kind Bundnd. Nun Batten des Jaͤgers Nachbarn 
zu derfelden Nacht eimad ungehenres gehoͤrt, die 
fragten: was es geweſen wäre? Er fagte ihnen: 
feine Jagdhunde hätten gewelfet. Ba der Anabe 
vierzehn Jahr alt war, da wollt er num bei pen Jaͤ⸗ 
gern ſeyn; und da er in dem zwei und zwanzigſten 
Fahre war, flarb ber alte Herzog; da wollten fie dem 
inngen eine Frau geben, die Herzogin von Beldern. 
Indem ſchlug der Täger einen am Hof, und werde 
in deu Thurn gelegt; da kam des Jaͤgers Weib, bes 
sehrte heimlich mit dem Herrn zu reden. Das trieb 
fie fo ernſtlich, daß fie der Herr ein hieß gehn, und 


- jedermann hinaus. Da fiel fie ihm um den Hals und 


ſprach: herzlieber Sohn! und fagte ihm, daß der Jaͤ⸗ 
ger fein Water wäre, und wie es ein Geſtalt hätte 
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ganz uͤberall. Da erſchrak er von Herzen ſehr, und 
befandte. feinen Beichtvater; der wollte ihm nicht ra⸗ 
chen ein Weit zu diehmek er mohhe Yank feine‘ Seele 
verlieren. Dä' nahm 'er Hugo des’ Herrn vom Heilis 
genberg Sohn -iu fi, und: hieß ihm die. Herzogin 
pon Geltern gaben, mit. aller. Landsherren Willen; 
und kam mit ihnen. überein, Daß diefer fein bebtag dat 
Herzagthum inhaben und beherrſchen folltes Herzog 
Saundus aber nahm viel Geld. und; einige üegende GSuͤ⸗ 
mr, damit Fam er ins Gotteshaus Altoußz: diente 
Gott ernſtlich neun’ und zwanzig Jahr: And als ee 
Herben wollte, beſandte er Herzog Hugo und Me maͤch⸗ 
often Lanbeöherren, und offeubarte ihnen, weß Sohn 
ar waͤre, und den ganzen Verlauf. Da ward er ge⸗ 
Heiden; Herzog Wolf, (Werl) und .alfe in Ae Ge⸗ 
daͤchtniß r Jebriabi ge ſchoichen. 
$,: 
; ‚ ur ” In 5; & ; 
Beni, mie dem güdenen Bogen. 


‚Annalista Saxo p- 668, 

yo. Lidewig relig. T. 8. p. 150. 

Bange thür. Chron. DL. 30. 32. 
.. Avensin bair. Ehron. BL 304 ,und 363 
Zu Zeiten König kudwigs von Frankreich lebte 
m Schwaben Etiche der Welf, ein reicher 
Herr, geſeſſen zu Navenfpurg und Altorf; fel 
ne Gemahtin hieß Judith, Konigstochter and Ei: 
gelland, und ihr Sohn Heinrich. - Exrido war fü 
reich und Be ‚, daB er einen güldenen Wagen im 
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ide ufährte , vnd male Ran weder don Kai⸗ 
fer noch Konig in Lehrn mehmen laffen; verbot es 
wich Heitrich ſeinen Sohle. Dirſer aber, deffer 
Schi eſter Kaiſtr LAdwig vormahlt war, Hei ſach ein 
Mal von derſt ben bereben; daß: er dem Kaiſer rein 
Band abſbokdeetr, “und. bet, Ihm fo wiel ‚zu. vbrleihen, 
uß8 ft. anitsieinele. giaderen Wagen: in. vinem ‚Bonmit 
kag nafohreni konnte in Buirru Das veſchah, Süde 
wig aben :teichrer Ihm micht Folchen Aeichtuam nu, wi 
er einen Yilbenen Wagen. vermoöchten Da haktec Hein⸗ 
vol inern: frutche Pferde, .whd: umfuhr ein groß Feet 
bands, nunde hatte einen guͤſlbeen Magen im Schon: 
Ward abſon ned. Qeiſers MannDearam wein ſain 
Bares, icn Horn and ans Gern, ein edles Sefchircn 
ſe eraiedrigt zu ſehen, bl Edellente zu ie, «Bing 
in Einen“ Berg und, blieb barkkmen ,: vermachte Daß - 
Boch, vaß thn -nitmdnksfintenstonnte. Das:gefduh 
bei dem Scherenzor *) — verfaibinte‘ er ſich 
wie ben ‚malfieaeteamn. a BE Fan 14 

‚= II Bu a Ri ' 3 
Heneih mie,.den galdenen Priyge. F 
B. Rei Dapsii ‚erposiienep, spminae ‚de Welfozuin .prasapia, Fi aukol. 
1581. fol. p. 22. 23.” aus einer handſchrifit. altbeutichen Chro⸗ 
ne. DOtagi. auch in- der deuiſchen Ausgabe des Meint. ut 
tenp. 2580.14 a hr 
. &ticho der Welf liebte die Freiheit —8* 
daß er Heinrich ſeinem Sohne heftig· abriech, er 
) ——— iſt die aueſi⸗ und befie Sıfart; anders 
Haben Echerendewald. 
\ 
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moͤchte kein Land vum Kaiſet zu kehen tragen; Heia⸗ 
rich aber, durch Zuchun ſeiner Schweſter Juditch, die 
Lnudwig dem Frommen dio Hand gegeben hatte, that 
ſich in bes Kaiſers Schug und Dienß, und erwarb 
won ihm Die Zuſage: daß ihm fo viel Landes geſchenkt 
ſeyn folle, als er mit feinen Pflnge zur Mittagẽözeit 
umgehen koͤnne. Heinrich tie darauf einen goldenen 
Pflug ſchmieden, ben en anter feinem Kleide barg; uad 
jur Mittagszeit, ba ber Kaifer Schlaf Hielt, fing et 
an, dad Land zu umgiehen.. Er Hatte auch an ven 
ſchiedenen Deten Pferde bereit ftaßben, wenn fie arıkd 
arten, gleich umzuwechſeln. Gublich, mie er eben 
einen: Berg Aberzeiten ‘malte, Fam: er an · ein böfed 
Muiterpfew ‚die gar micht zu bezwingen war, fe daf 
er.ße nicht heſteigen konute. Daher der Berg davon 
Mähpetuberg Heißt, bis auf den hetigen: Tag; 
dub Wie. varensburger ‚Herren das Recht behanpten, 
daß fie nicht genoͤthiget ‚werden founen, Stusen zu 
befteigen. - Mittlerweile mar. ber Laiſer enfgewacht, 
und Heinrich mußte einhalten. Er ging mic feinem 
Ifluge am Hof, und erinnerte kudwig an Das gege⸗ 
bene Wort. Diefer hielt ed auf; wleiwohl es ihm 
leid that, daß er fo beliſtet, und. um ein großes Fand 
gebracht. worden. Geitbem. führte Heinrich deu Na 
men eines Herrn von Ravensburg; denn Ravensburg 
Ing mit im umpflügten Gebiet: ba feine Verfahren 
blos Herren von Altorf geheißen hatten. 

Als aber Meho hörte, daß fich fein Sohn Hatte 
belehnen laffen, machte er fich traurig auf and Baiern, 
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308 mit ysöhfen feiner treuſten Diener auf das Ge⸗ 
birs, ließ alle Zugänge ſperren, und blieb da bis in 
fein Lebensende. Spuͤterhin hieß einer feiner Nach⸗ 
fahren, mm. Gewißheit dieſer Sage zu erlangen, die 
Gröden auf dem Gebirg füchen und die Todtenbeine 
ausgraben. Da er nun Die Wahrheit vollig daran 
erkannt haste, ließ er an dem Drt eine Capelle bauen, u 


ud ſie de inſammen befassen, 
> | 

r | 520, . j 

- ‚Heinrig, der ine, 

yet. Nach dem Bertstien. RE « 


en Benunfänrig ſtehet aus Eerr geaofien das | 
Deutmäl eines Helden, zu. deffen Fuͤßen ein. Loͤwe 
est, auch hänge: im Dom daſelbſt eines Greifen 
Klane. Davon lauter: fibgende Gage::vor Zeiten 108 
Herzog Heinrich, der edle Welf, nach Abenteuern aus. 
is er in einem Schiff das wilde Meer befuhr, er⸗ 
Hub ſich ein Heftiger Sturm und verſchlug den Herzes 
sen; lange Tage und Mächte irrte er, ohne Land zu 
Anden. ': Bald fing den Reiſenden die Speiſe an aus⸗ 
zugeben, und der Sunger quäste- fie ſchrecklich. In 
dDiefer Noth wurde befibloffen ,. Loofe in einen Hut zu 
werfen; mid weſſen Loos grjogen ward, der verlor 
das Leben und mnfte der andern Mannfchaft mit feis 
nem Aleifche zur Nahrung dienen, willig unterwarfen 
fih dieſe Unglücklichen, und Heßen ſich für den geliebs 
ten Seren und ihre Gefährten ſchlachten. Go wuts 
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den die Uebrigen eine Zeit lang gefriſtet; doch ſchickte 


es bie Vorſehung, daß niemals des Herzogen Loos 
herauskam. Aber dad Elend ‚wollte fein Ende uch 
men; zuletzt war blos der Herzog mit einem einzigen 
Knecht noch auf.dem ganzen Echiffe lebendig, und der 


ſchreckliche Hunger hielt wicht ſtille. Da fprach ber 


Fuͤrſt: laß und beide loofen, nud auf wen ed fällt, 
von dem ſpeiſe fich der andere. Leber diefe -Zuuan: 
thung erſchrak der treue Knecht, boch fo dachte er, ei 
würde ihn ſelbſt betreffen und ließ ed zu; ſiehe, da 
fiel dad Loos auf feinen eblen,' liebwerthen Herrn, 
ben jeßt der Diener tödten follte. Da fprach ber 


Knecht: das thu ich nimmer mehr, und wenn’ alles 


verloren iſt, fo Gab ich noch ein andres ausgeſonnen; 
ich will euch in einen lebernen Gast. einnaͤhen, wartet 
dann, was geſchehen wird. Der. Herzog gab feinen 


Wiäillen dazu; · der Knecht nahm die Haut eined Die 


fen, dem fie unrdem auf. dem Schiffe geſpeiſt hatten, 


wistelte den Herzogen bateiır und nähte fie zuſammen; 


buch hatte er fein Schwert neben Ihn mit hinein ges 


Fett, Nicht lange, fr Fam der Vogel Greif geflogen, 


fäßte den ledernen Sack in die Liauen, und trug ihn 
durch die Püfte über das weite Meer bis in fein Neſt. 
Als der Votgel diefed bewerkſtelligt Hatte, ſann er auf 


einen neuen Bang, ließ die Haut liegen und- flog wies 


der aus. Mittlerweile faßte Herzog Heinrich das 
Schwert und zerſchnitt Die Naͤhte ded Sackes; als bie 


Njungen Greifen ben Jeßendigen Menfchen erblichten, 


fielen fie gierig und mit Geſchrei über ihn her. Der 
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theure Held wehrte ſich tapfer und ſoin fe ſaͤmmt⸗ 
lich zu Tode. Als er ſich aus dieſer Noth befreit (a, 
ſchnitt er eine Greifenklaue ab, bie er zum Andenfeg 
mis fih nahm, flieg.and dem Neſte den hohen Baum 
bernieber, und befand ſich in einem weiten wilden 
Wald. In diefem Walde ging,der Herzog eine guse 
Weile fort; da fah ‚er einen fürchterlichen Bindung 
wider einen Löwen fireiten, und der Löwe ſchwebte in 
‚großer Noth zu unterliegen. . Weil aber ber „Lowe 
inögsmein für. ein edled und treues Thier gfhalten 
wird, und der Wurm fuͤr ein boͤſes, giftiges: ſaͤumte 
Herzos Heinrich nicht, ſondern ſprang dem Löwen mit 
ſeiner Huͤlfe bei. Der Lindwurm ſchrie, daß es durch 
den Wald erſchol, und wehrte ſich lange Zeit; endlich 
gelang es dem Helden, ihm mit feinem guten Schwerte 
gu todten.- Hierauf nahte ſich ber Loͤwe, legte ſich zu 
des ‚Herzogs Füßen neben den Schild auf den Boden, 
und verließ ihn nimmer mehr von dieſer Stunde an. 
Denn als der Herzog nach Verlauf einiger Zeit, waͤh⸗ 
send welcher das treue Thier ihn mit gefangenem 
Hieſch und Wild ernährer hatte, überlegte, wie er 
aus diefer Einöde und der Gefellfchaft des Lömen wie: 
ber unter bie Menfchen gelangey koͤnnte, baute er fich 
eine Horde aus zufammen gelegtem Holz mit Reiß 
durchflochten, und feßte fie anfd Meex. Als nun ein 
Mal der Lowe in ben Wald zu.jagen gegangen war, 
beftieg Heinrich fein Fahrzeug und ſtieß vom Ufer ab. 
Der Lowe aber, welcher zurüͤck kehrte und feinen Herrn 
nicht mehr fand, Fam zum Geflade und erblickte ion 
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aus weiter gerne: ; alſobald ſprang ee in bie Boten, 


und ſchwamm ſo lange, bis er auf dem Floß bei dem 


Herzogen war, zu deſſen Fuͤßen er ſich ruhig nieder⸗ 
legte. Hieranf fuhren fie eine Zeit lang anf ven 


Meereswellen, bald uͤberkam fie Hunger und Elend. 
Der Held betete und wachte, hatte Tag und Nacht 
Peine Ruh; da erſchien ihm der böfe Teufel md 
ſprach: Herzog, ich bringe bir Botſchaft; du ſchwebſt 
hier in Pein und Noth auf dem offenen Meere, und 
daheim zu Brannſchweig iſt lauter Freude und Hoch⸗ 
jeit; heute an dieſem Abend haͤlt ein Fuͤrſt aus frem⸗ 


den Landen Beilager mit deinem Weibe; denn die ge⸗ 


fegten ſteben Jahre ſeit deiner Ausfahrt find verſtri⸗ 
chen. Tranurig verſetzte Heinrich: das möge ‚wahr 
ſeyn, doch wolle er fich zu Gott lenken, der alles wohl 
made. „Du redeſt noch viel von Gott fprach der 
Berfucher — der hilft dir nicht aus dieſen Waſſerwogen; 
ich aber will dich noch heute zu beiner Gemahlin füh: 
den, wofern du mein ſeyn will.“ Sie hatten ein 
lang‘ Geſpraͤche, der Herr wollte fein Geluͤbde gegen 
Gott, dem ewigen Licht, nicht brechen; da fehlug ihm 
der Teufel vor: er wolle ihn ohne Schaden ſammt 
dem Loͤwen noch heut Abend. auf den Gieräberg vor 
Bräunfchweig tragen und hinlegen, da folle er feiner 
warten; finde er ihn nach ber Zuräckkunft fchlafend, 


fo fey er ihm und feinem-Keiche verfallen. Der Her: 
309, welcher von heißer Sehnſucht nach feiner gelieb⸗ 


ten Gemahlin gequält wurde, ging viefes ein, und 
hoffte anf des Himmeld Beiſtand wider alle Künfte 
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des Böfen. Alsbald ergriff ihn der Teufel, Fährte 
ihn ſchnell durch die Lüfte bis vor Braunfchrüeig, 
legte ibn auf dem Gieröberg nieder nnd rief: num 
wache, Her! ich kehre bald wieder. Heinrich aber 
war aufs höchfle ermuͤdet, und-der Echlaf ‚Teste ihm 
maͤchtig zu. Nun fuhr der Teufel zurüc, und wollte 
‚ben Lomwen, wie ˖er verbeißen hatte, auch abholen; es 
währte nicht lange, : fo kam er mit dem treuen Thiere 
Daher geflogen. Als nun der Teufel, noch aus der 
‚Luft herunter, den Herzog in Muͤdigkeit verfenft auf 
dem Gieräberge ruben- ſah, freute we ſich ſchon im 
Voraus; allein der Lowe, der feinen Herrn für tobt 
hielt, hub Tante zu fchreien au, Daß Heinrich in demfel⸗ 
‚ben Aug eublicke erwachte. Der. böfe Feind ſah nun 
‚fein Spiel verloren, und bereute es zu ſpaͤt, das wilde 
Thier herbei geholt zu haben, er warf den Lowen. 
‚ans der Luft herab zu Boden, Daß es krachte. Der 
Löwe kam gluͤcklich auf den Berg zu feinem Herrn, 
‚welcher Sott dankte und ſich aufrichtete, um, weil es 
Abend werden mollte, hinab in die Stadt Brauu⸗ 
fhweig zu gehen. Wach der Burg war fein Gang, 
und: der Löwe folgte ihm immer: nad), großes Getoͤne 
ſcholl ihm entgegen. Er wollte in das Fuͤrſtenhaus 
treten, da wieſen ihn die Diener zuruͤck. Was heißt das 
Getoͤn und. PYeifen — rief Heinrich aus — ſollte doch 
wahr ſeyn, was mir der Teufel geſagt? Und iſt ein 
fremder Here in dieſem Hand? „Kein fremder — aut: 
wortete man ihm — denn er iſt unfees guäbigen Frauen 
verlobt, und dekommt heute Das brauuſchweiger Band.“ “ 


N 
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„So ,bitte ih — ſagte der Herzog — die Braut um ch 
nen Trunk Weins, mein Gerz iſt mir ganz matt.“ De 
lief einer von den Lenten hinauf zu der Fuͤrſtin und 
hinterbrachte, daß ein fremder Gaſt, dem ein em 
mit folge, um seinen: Trunk Bein bitten laſſe. Die 
Herzogin verwunderte ſich, füllte ihm ein Gefchirr 
mit Wein und fandte ed dem Pilgrim. „Wer magſt 
da wohl feyn — fprach’der Diener — daß du von dies 
fem edlen Wein zu trinken begehrft, den man allein ber 
Herzogin einſchenkt?“ Der Pilgrim traut, nahm feinen 
goldnen Ring, und warf ihn in den Becher, und Hief 
diefen der Braut zuruͤck tragen. Als fie den Ring 
‚erblickte, worauf des Herzogs Schild und Name ge: 
ſchnitten war, erbleichte fie, ſtund ellends auf und 
trat an bie Zinne, um nach dem Fremdling zu ſchauen. 
SGlie ‚ward den Heren inne, ber da mit dem Löwen 
ſaß; darauf ließ fie ihn im den Saal entbieten und 
fragen: wie er zu dem Ringe gekommen wäre, und 
warum er-ihn in den Becher gelegt Hätte? „Bon 
feinem hab’ ich ihn bekommen, fondern ihn ſelbſt ge: 
nommen, es find'num länger: als fieben Jahre; und 
den Ning Hab’ ich hingeleget, wo er billig bin ge⸗ 
„Hört. Ad man der Herzogin dieſe Autwort hiuter⸗ 
"brachte, fhaute fie den Fremden am, und- el vor 
Freuden zur Erden, weil ſie ihren geliebten Gemahl 
nerkannte; fie bot ihm ihre weiße" Sand und hieß ihn 
willkommen. Da entfland große Freude im ganzen 
"Saal, Herzog Heinrich ſetzte ih zu ſeiner Gemahtlin 
an ven Tiſch; dem jungen Bräutigam aber wurde «in 
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ſchͤnes Fraͤulein ans: Frauken angetraut. Hierauf 
regierte Herzog Heiurich lange und glücklich in ſeinem 
Reich; als er in hohem ter verflarb, legte fich der 
kowe auf des Herrn Geab,.und wich nicht davon, bis 
er auch verſchied. Das Thier liegt auf der Burg be— 
graben, umb feiner Treue zw Ehren wurde ihm eins 
Saͤule errichtet. 


521. 


Uefprung. der. Zaͤhringer. 
Ehronit von Freyburg, wier Schluters Königshofen 
S. 44. 48. 


Die: Sage iſt, daß die Herzoge von Zaͤhringen 
vor Zeiten Köhler find geweſen, nnd haben ihre Woh⸗ 
mung gehabt in dem Gebirg und den- Wäldern hinter 
Zaͤhring dem Schloß, da ed dann jegund flehet, und 
haben: alda Kohlen gebrennt. Nun hat es fich beges 
ben, daß der Köhler an einem Des im Gebirg Kohlen 
branute, Gruud und Erde nahm, und damit ben Kohl: 
haufen, um ihn auszubrennen, bedeckte. Als er nun 
die Kohlen binweg that, fand er am Boden eine 
ſchuers, geſchmelzte Materie; und da er fie befichtigte, 
da IR es gut Bilder gewefen. Alſo brennte er fürs 
der immerdar an den Drt feine Kohlen, deckte fie 
mit demfelben Grund. und Erdboden, und fand aber 
Silber, wie. zuvor. Dabei Eonnte er merken, daß ed 
des Berges Schuld wäre) behielt es geheim, brannte 
ven Dag zu Tag Kohlen dei und brachte aroßen 
Schatz Silbers zuſammen. 
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Run bat ed 46 damald'ereiguet, daß ein Konig 
vertrieben ward won: Reith, und ſoh auf den Berg 
im Breidgau, genannt der Karferfiuhl, mit Weib und 
Kindern und allen Gefinde, Kst da viel Armuth mit 
den Seinen. Ließ darauf ausrufen, wer da wäre, 
der ihm wollte Huͤlfe thun, fein Meich wieder zu ers 
langen, der follte zum Herzoge gemacht, und eine 
Tochter des Kaiferd ihm gegeben werden. Da der 
Köhler das vernahm, fügte ſich's, daß er mit einer 
Buͤrde Silbers vor. den’ König mat und begehrte: er 
wolle fein Sohn merden und des Königs Tochter ches 
lichen, auch dazu Land und Gegend — no jegt Zührin- 
.. gen, dad Schloß, und die Stadt Freiburg ſtehet — zu 
eigen baben; alsdann wolle er ihm eitten Folchen 
Schas von Silber geben und überliefern, damit er 
fein ganjed Reich wieder - gewinnen fönue, Als der 
König folches vernahm, willigte er ein, empfing bie 
Laſt Silbers, und gab dem Kohler, den er zum Sohn 
aunahm, die. Tochter zur Ehe, und die Segend dei 
Landes darzu, wie er begehret hatte: Da bub der 
Sohn an und ließ fein Erz ſchmelgzen, uͤberkam groß 
Gut damit und baute Zähringen ſammt dem Schloß; 
da mache ihn der roͤmiſche König, ‚fein Schwaͤher, zu 
einem Herjogen von Zähringen. Der Gerjag "baute 
Freiburg und andre umliegende Städte und Gchlöffer 


mehr; und wie er nun Mädtig ward, zunahm an. 


But, Gensalt und Ehre, hab er am und warb flol; 
und frevelhaft. Eined.Zages, fa rief er feinen eignen 
Koch und gebot, daß er ibm einen jungen Auaben 
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Belete und urichtetes: dem Ip. geläfte iu ſchmecken, 
wie gut Menfchenfiäifh wäze.- Der Koch vollbrachte 
alles nad des Herra Beſehl und ‚Willen, und da der 
Knab gebraten war und nan ihn zu Tiſche trug dem 
Herrn, und er ihn ſah vor ſich ſtehen, da fiel Schrei: 
ten und Furcht in ihn, und empfand Men und Leid 
um dieſe Sünde. Da ließ er zur Sühne zwei Kiofter 
bauen, wit Namen das. eine zu Gt. Ruprecht, und 
dad andere zu St. Peter im Schwarzwald, Damit ihm 
Sort der Kerr: Sarmperzgig verzeihen möge und ver 


geben. 
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Her Peter Dimringer von GStaufenberg. _ 
RAS dem artbeufgen Gedicht ErkenboLds. aus dem 14 Jahıh. 


Fin Bar Orienan unweit Offenburg liegt Staufen⸗ 
berg, das Stammſchloß Ritter Peters Dimringer, von 
dem die Gage lautet: er hieß einen Pfingſttag früh 
den Mecht das Pferd ſatteln, und wollte von ſeiner 
Veſte gen Nußbach reiten, daſelbſt Metten zu hören.- 
Der Knappe ritt voran, unterweges am Eingang des 
Wales fah er auf einem Stein eine wunderſchoͤne, 
veichgefchmärhte Jungfrau mutterallein ſitzen; fie grüßte 
ih, ver: Miecht ritt vorüber. Bald darauf kam Herr 
Veter ſeibſt Daher, fah fie mie Freuden, gruͤßte nud 
ſprach vie Jungfran freundlich an. Sie ueigte ihm 
und fagte: Bott danfe bir deines Grußes. Da ſtund 
Veter vom Pferde, ie bot ihm ihre Hände und er hob 
‚fie vom Seeine anf, mit Armen umfing er fie; fie ſetz⸗ 


ten ſich beide ind Gras und reheten, was ihr Mike 
war. „Guade, fchöne. Zrane, darf ich fragen ws 
mir zu Herzen legt, fo ſagt mir⸗ warum ihr hier fe 
einfam fitzet und niemand bei euch ii?“ — Das 
fag ih die Freund auf meine Breun: „weil ich bier 
dein warten wollte; ich liebe Dich, feit du je Pferd 
-überfchritteft, und überall in Kampf und is Streit, 
in Weg und auf Straßen hab ish dich heimlich .gepfle 
get, und gehütet mit meiner freien Hand, daß bir nie 
fein Leid geſchah.“ Da antwortete der Ritter tus 
gendlih: daß ich euch erblickt habe, . nicht? liebers 
konnte mir geſchehen, und mein Wille wäre, bei eud 
zu fepn bis an den Tod. „Died mag wohl gefchehen 
— ſprach die Jungfran — wenn du meiner fol: 
geſt: willſt du mich lieb haben, darfft du fhider Fein 
ehelich Weib nehmen, und thaͤteſt du's doch, : würde 
dein Leib den dritten Tag ſerben. Wo du aber alle 
- bift und mein begehreft, da haſt du mich gleich Bei 
die, und lebeſt glädlich und in Bonus; ‚Gene Meter 
‚fagte: „Frau, if das alles: wahre?“ Muh fie geb 
ihm Gott zum Suͤrgen der Wahrhrit wen. Tpene. 
Darauf verſprach er ſich ihr zu eigen, und beide:ners 
:pflichteten “fi zu einander. Die Hochzei ſollte auf 
der Frauen Bitte zu Gtanfenbeng schalten werden; 
fie gab ihm einen fihönen Bing, und nachdem fie fih 
rtugendlich angelacht und einander umfangen Hatten, 
ritt Herr Peter weiter fort feine Strafe. .:£De Dem 
Dorfe hörte er Meſſe lefen, ud that fein. Gebät, 
-Sehrte alsdaun heim auf feine Felle, mad faheld. er 
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allein in der Kemenate war, dachte er bei ſich im 
Herzen: wenn ich bo nun meine liebe Braut. bins 
bei mir hätte, Die ich; braußen auf dem Stein fand! 
Und wie er dad Wort ausgeſprochen hatte, fland fie 
ſchon vor feinen Augen, fie kauͤßten ſich und waren in 
Freuden beiſammen. 

Alſo lebten fie eine Weile, fie eab: ihm auch Geld 
und But, daß er fröhlich anf der Welt leben konnte. 
Nachher fuhr er. and in bie Lande, und wohin er 
kam, war feine Frau bei ihm, fo oft er fie wuͤnſchte. 

Endlich Fehrte er wieder heim in feine Heimath. 
Da lagen ihm feine Bruͤder und Freunde in, daß er 
ein ebelich Weib nehmen ſollte; er erfchraf und fuchte 
ed auspureden. Sie ließen ihm aber Härter zuſetzen 
durch. einen weißen Wann, auch aus. feiner. Sippe. 
Herr Peter antwortete: ch will ich meinen Leib ih 
Riemen fehneiden laffen, als ich mich vereheliche. 
Abends nun, wie er allein war, wußte es feine Frau 
ſchon, was fie mit ihm vor hatten, und er fagte ihr 
von nemem fein Bort zu. Es follte aber zu damal . 
Der deutſche König in Frankfurt gewähle werden; ‚das 
hin zog auch Der Stanfenberger unter viel andern 
Dienfimännern und Edellenten. Da that er fich fo 
beraud im Wieterſpiel, Daß er die Augen des Königs 
auf ſich zog, und der König ihm endlich feine Muhme 
aus Kärnthen zur Ehe autrug. Herr Peter geriefh 
in heftigen Kammer und ſchlag das Erbieten aus; 
und weil ale Fuͤrſten darein vedeten, und Die Urſache | 
wiſſen wollten, ſprach cr auieht: daß er ſchon vine 
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ſchoͤne Frau und von ihr alles Gute hätte; aber um 


ihrentwillen keine andere nehmen daͤrfte, ſonſt meüfte 


er todt liegen innerhalb drei Tagen. Da ſagte der 
Biſchof: Herr, laßt mich die Freu ſehen. Da ſprach er: 


fie täßt ſich vor niemand, denn vor mir. ſehen. So 


iſt fie kein rechtes Weib — redeten fie alle — fonden 
vom Teufel; und daß, ihr die Teufelin minnet mehr 


denn reine Frauen, das verdirbt euren Namen und 


eure Ehre vor. aller Belt.“ Verwirrt Durch dieſe 


Reden fügte der Staufenberger „er wollte alles then, 
was dem König gefalle;“. und alſobald ward ihm die 
Inngfrau verlobet unter Eofibaren Eöniglichen Gefchen: 


fen. Die Hochzeit ſollte nach Veters Willen in der 


Drtenan gehalten werden. Als er feine Frau wieder 


das erſte Mal: bei ſich hatte, that fie ihm klaͤgliche 








Vorwuͤrfe, daß er ihr Verbos und feine Zuſage den: 


noch übertreten haͤtte, ſo ſey nun fein junges Leben | 


verloren „und zum Zeichen will ich bir Kolgendes 
. geben; wenn du ‚meinen Zuß erblicken wirft und ihe 
‚gie andere fehen, Frauen und Männer ,: auf Deiner 





Hochzeit, dann ſollſt du nicht ſaͤumen, ſondern beichten 


und dich zum Tob bereiten.“ Da. dachte aber Peter 


an der Pfaffen Worte, daß fie ihn vieleicht nur mit 
ſolchen Drohungen beröcten wolle; und es eitel Rüge 
‚wäre. Als nun bald die junge Braut nach Staufen: 
‚burg. gebracht wurde, ein großes Feſt gehalten wurde, 
‚und ber Nitter ihe übes Tafel gegen über faß, da ſah 
‚man plögli etwas. dauch Die,Mühne fingen, einen 


‚wunderfhönen Merſcheufuß Bid an die Knie, weil | 
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wie Elfenbein. Der Ritter krblaßte und rief weh 
meine Kreimde, ihr habt mich "Verberbet a und in drei 
Tagen bin ich des Todes. Der Fuß war wieder vers 
ſchwunden, ohne ein Loch in der Bühne zuruͤck zu 
faffen. Pfeiffen, Tangen md Gingen lagen banieder, 
ein Pfaff wurde gerufen; and nachdem er von feiner 
Braut Abfchied genommen und feine Sünden gebeich- 
tet hatte, brach fein Heu; "Spinne junge Ehefran bes 
gab ſich ind Moſter, und. berite- zu Gort für feine 
Seele, und in allen deutſchen Lauden wurde der an . 
bafte Ritter beflaget. - \ 


Im 16, Jahrh. nach Fiſcharts Zeugniß, wußte 
das Volk der ganzen Gegenð noch die Geſchichte von 
Peter dem Staufenberger und’ der ſchoͤnen Meerfei, 
wie man fie damald nannte "Noch jetzt iſt der 
Zwölfffein zwifchen Staufenberg, Nußbach und 
Weilershofen zu ſehen, wo fie him das erſte Mal er⸗ 
ſchienen war; und auf dem Schloſſe witd die Stube 
gezeigt, da fih bie Meerfei fol antermeilen aufgehal⸗ 
ten haben. 


82%, 
Er edlen . Döringers oſebet 
“ Rah dem alten Lied. 
Best. Schmid: in KBragur M. 408. 
Gräters Odina @. 200 - 230. 
38 Mörungen an der Donau lebte vor Zeiten 
ein edler Ritt; der lag eines Nachts bei feiner Frau 
und bat fie um Urlaub, weil er weit hin giehem wollte 
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in Sanet Thomas Band; befahl ihr Leute und Gut 
und ſagte, daß fie ſieben Jahre feiner harren möchte. 
Fruͤh Morgens ſtand er auf, kleidete ſich an umd em: 
pfahl feinem Kaͤmmerer, saß er ſieben Fahre laug ſei⸗ 
ner Frauen pflege, bis zu: feiner Wiederkehr. Der 
Kaͤmmerer ſprach: Frauen tragen lange Haas und 
kurzen Muth; fuͤrwahr nieht länger beun fieben Tage 
mag ich eurer Frauen pflegen. Da sing ber edle 
WMoöringer bin zu dem Jungen von Meufen umb bat, 
daß. er fieben Fahre feiner ‚Gemahlin vice; der ſagts 
ihm zu und gelobte feine Treue. 

Alſo zog der edle Moͤringer fern dahin, und ein 
Jahr verfirih um dad andere. Wie. das fichente 
nun fi vollendete, log er im Garten und fchlief. 
Da träumte ibm, wie daß ein Engel riefe und fpräs 


che: erwache Möringer, es iſt Zeit! kommſt du Heut 


nicht zu. Land, fo nimmt der junge von Neufen bein 


Weib. Der Möringer -ranfte vor Leid feinen grauen | 


Bart, und klagte fleheutlich feine Rost Gott und dem 
heiligen Thomas ; in den ſchweren Sorgen entſchlief 
er von neuem. Wie er aufwachte und die Augen of: 
nete, wußte er. nicht, wo>er war; denn er ſah fich de 
heim in Schwaben, vor feiner Mühle, dankte Sort, 
jedoch traurig im Herzen und ging zu der Mühe 
Mutter — forach er — was gibts Neues in der Burg?! 
ich bin ein armer Pilgrim. Biel Neued — antwortete 
der Müller — der von Nenfen will heut des edlen Mi: 
vingerd Frau nehmen; leider fol un gnter Herr 
unbe ſeya. Da ging ber edle Moͤringer an fein 








N 
eigen Burgthor, und klopfte hart dawider. Der Thow 
wart tat. berand: geh und fag deiner Franen at, 
bier ſtehe ein elender Pilgrim; nun bin ich vous wein 
teri Geben fo müde geworden, daß ich fie um ein ls 
mofen bitte, um“ Gotfed und Sanct Thoͤmas Willen, 
und. des edlen Möringerd Seele. Ind als dad die 
Fran erhorte, hieß ſie eilends aufthun, und ſolle er 
dem. Pilger zu eſſen geben ein ganzes Jahr. 


Der edle Möringer trat in feine-Burg, und es _ 
war ihm fo leid und, ſchwer, daß ihn Fein Dann em: 
pfing; er feste fich nieder auf die Bank, und als bie 
Abendſtunde kam, daß die Braut Bald. zn Bert gehen 
foßte, redete ein Dienflmann und ſprach: fonft hatte 
mein Herr Möring die Sitte, daß fein fremder Pils 
srim.fchlafen durfte, er fang denn zuvor ein Lied. 
Das hoͤrte der junge Herr von Neufen, der Bräntis 
gam, und rief: fingt uns, Herr Gaſt, ein Liedelein, ih 
söifl euch reich begaben. Da hub ber edfe Möringer 
an und: fang ein Lied‘, das anfängt: „eind, fangen 
Schweigens hatt ich "mich bedacht, ſo muß ich aber 
fingen als eh“ u. ſ.w. H, und fang darin: daB ihn 
der junge Dann an der alten Braut rächen, und fie 
mit Sommerlätten (Ruthen) ſchlagen folle; ehemals 
fep er Herr geweſen und jeßt Knecht, und auf, der 
Hochzeit ihm nun eine alte Sant vorgefegt wors 





*) Vergl. Sapml. von Minnefingern I. 124 wo das Lied 
mertwindig dem Walther von der Vogelweide beigelegt 
wird. 
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den. Sobald die edle Ferau das Sin hoͤrte, truͤbten 
ſich ihre klare Angen, und einen goldnen Becher ſetzte 
ſie dem Pilgrim hin, in den ſchenkte ſie klaren Wein. 
Möringer aber zog ein goldrothes Fingerlein von ſei⸗ 
ner Hand, womit ihm ſeine liebſte Frau vermaͤhlt 
worden: war, ſenkt es in den Becher und gab Ihe dem 
Weinſchenken, daß er Ihn ber edien- Frau vorfegens 
ſollte. Der Weinſchenk brachte ihn: das ſendet euch 
der Pilger, laßt's euch nicht verſchmaͤhen, edle Frau. 
‚ Und als fie trank und, das, Fingerlein im Becher ſah, 
tief fie laut: wein Herr iſt hier, ber edle Moͤringer, 
fand auf und flel ihm zu Fuͤſſen. Gott, willfommen, 
liebfter Herr, und laßt euer Trauern ſeyn! meine Ehr 
hab ich noch behalten, und hätt ich fie werbrochen, fo 
follt ihr mich vermangen laflen, Aber der Heer nen 
Neufen erſchrak, und fiel auch anf die Knie: liebſter 
Herr, Treu und, Eid hab. ich gehrachen, Darum fehlagt 
mir ab mein Haupt! — Das foll nicht feun, Herr von 
Neufen! fondern ich will euren Kummer: lindern nad 
euch meine Zochter zur. Che geben; nehmt fie und 

laßt mir meine alte Braut. Deß war der von Rew 
fen froh, und nahm die Tochter; Mutter und Tochter 
waren beide zarte Braun, und beide ‚Herren warn 
wohl geboren. 


⁊ 
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Draf Huber von CaAln : 
Ciasius endales sievici. Franco 1595. dodems I. p. o62 

Bor alten Zeiten lebte zu Calw ein Sf in Bons 
ne und Reisthum, bis ihn sufeßt fein Gewiffen als 
trieb, And er zu feiner Gemahlin ſprach: nun iſt 
von Noͤthen, daß ich auch lerne, was Armuͤth Heißt, 
wo’ ich nicht ganz will zu Grunde gehen.“ Hierauf 
ſagte er “ihr Lebewohl, nahm die Kleidung eines ats 
men Filgrims an, und wanderte in die Gegend nach 
der Schweiz zu. In einem Dorfe, genannt Deislin⸗ 
gen, wurde er Kuhhirt, und mweidere die ihm anver⸗ 
traute Heerde auf einem nahgelegenen Berge mit als 
lem Fleiß. Wiemohl nun daB Vieh unter feiner Hut 
gedieh und fett ward: fü verdroß es big, Bayern, duf 
er ſich imuner auf dem nämlichen Berge hielt, und fie 
feßten ihn vom Amte ab. Da ging er wieder heim 
nach Calw, und Heifchte das Almofen vor der Thuͤre 
feinee Gemahlin, die eben ihre Hochzeit mit einem 
andern Dann feierte. Als ihm nun ein Stuͤck Brod 
herausgebracht wurde, weigerte er es anzunehmen, 
ed wäre dann, daß ihm auch der Gräfin Becher 
vol Wein dazu gefpendet würde. Man brachte ihm 
den Becher, und ‘indem er trank, ließ er feinen güls ' 
denen Mahlring darein fallen, and fehrte ſtillſchwei⸗ 
gendd nach dent vorigen Dorfe zurück. Die Leute 
waren feiner Rücdkunft froh, weil fie ihr Vieh un: 
terdeffen einem fchlecdten Hirten batten untergeben 
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muͤſſen, und fegten den Grafen neuerdings in feine 
Stelle ein. So huͤtete er bis zu feinen Lebensende; 
als er fich dena Fode wvah' fühlte, affenbarte er den 
Leuten, wer und woher er wäre; auch verorduete et, 
daß fie feine, Leiche von Rindern ‚ansfahren, laffen, 
und da, ‚wo. dieſe ſtillſtehen würden, beerbigen fol: 
ten, daſelbſt aber eine Capelle bauen. Sein Wille 
ward genau, vollzogen, und aber. feinem Grabe ein 
| Heiligthum errichtet, nach feinem Ramen Hubert oder 
Hberf „iu Sanct Huprecht“ geheißen. Viele Mens 
ſchen wallfahreten dahin, und ließen in feiner Minne 
Meſſen leſen; jeder Bürger and Calw, der da vor: 
über geht bet das Recht, an der Eapellenthüre an: 
u. 
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. 525. 
Ubatrid und " * Wendelgärt und der ungeborne 
| Burkard. | 


Ek’kehardus monachus Car. Goldast L p. 40. 41. > 


J udalrich Graf zu Buchhorn (am Bodenſee) ab 
. Bammend and Carls Geſchlecht, war mit Wendilgart, 
Heinrich des Voglers Nichte, vermaͤhlt. Zu ſeiner Zeit 
brachen die Heiden (Ungarn) in Baiern ein, Adalrich 
rüsfte aus in. den Krieg, wurde gefangen und wegge⸗ 
führt. Wendilgart, die gehört hatte, daß er todt in 
der Schlacht geblieben, wollte wicht wieder heurathen, 
fondern begab fih nad St. Ballen, wo fie ſtill und 
eingezogen Jebte, und für, ihres Gemahls Seele den 
Armen Wohlthaten erwied, Weil fie aber zart auf 
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gezogen war, trug file immer große Luft nach ſuͤßen 
Speiſer. Sie faß eined Tages bei Wiborad, einer 
frommien Kiofterfrau. im Geſpraͤch, und bat fie um 
füße Apfel. „Ich babe ſchoͤne Äpfel, wie fie arme 
Leute eſſen — ſprach Wiborad — die will ich dir ger _ 
ben “ und zeigte ihr wilde Holzapfel. Wendilgart nahm 
fie gierig und big. darein; fie ſchmeckten fo herb, daß 
fie ihe den Mund zufammen zogen, warf, fie weg; 
und fagte: „deine Apfel find fauer, Schweiter ; hätte 
der Schoͤpfer alle fo erſchaffen, ſo mürde Eva feinen 
geboſtet haben, “. Brit Recht fuͤhrſt du Even an — 
ſprach Wiborad — denn fie gelüflete ‚gleich dir nach 
fißer Speiſe. De erröshete die edle Fran, und. that 
ch hernach Gewalt au, entwoͤhute fich alles Suͤßig, 
feiten, und gedieh bald zu falcher Froͤmmigkeit, daß 
fie vom Biſchof den heiligen Schleier. begehrte. Ey 
wurde ihr gewährt, und fie ließ Ach einkleiden; Iehse 
auch fortan in Tugend ynd. Strengenen Wer, Jahre 
weefloflen,,. da ging fie am: Zodastage Udalrichs ihres 
Gewmahls nach Buchhorn, ma baſchrukte a Armen. 
wie fie alljährlich zu thun pflegtez. 

Udalrich war aber unterdeffen Adcua aus der 
Befangenfchaft entronnen, und hatte ſich heimlich uns 
ter Die übrigen -verlampten Bettler aeſtelſt. Als Wen⸗ 
dilgart hinzutrat,. rief er laut um ein Kleid. Gie 
Walt ; daß er ungeflkm fardere, gab ihm’ aber doch 
das Kleid, als deffen er bedarfte, (Er zog die Hank 
der Geberin mit dem Kleide an ſich, umfaßt und 
küßte fie wider ihren Willen, Da warf erfeine latz⸗ 
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gen Haare mit der Hand Hinter die Schnlter, und 
ſprach — indem einige Umſtehende mit Echlägen dro⸗ 
beten: verfehont mid mit Schlägen, ich babe ihrer 
genug ausgehalten, und erkennt enren Udalrich! Das 
Bolf'- hörte die Stimme des alten Heren, und er: 
Fannte fein Geſicht unter ben wilden Haaren. Laut 
fchrte ihm affes zu. Wendilgart war, gleichſam bes 
ſchimpft, zurück getreten: jetzt erft empfinde ich mei 
ned Bemahld gewiſſen Tod’, da: mir jemand Gewalt 
zu chan- wagt: - Er aber reichte ide Ue Hand um fie 
aufzuheben, 'an der Hand fah fie eihe ihr wohlbe⸗ 
kannte Wundennarbe; - Wie vom Traum ermachend, 
rief ſie: „mein Here, den’ ich auf der Welt am lieb⸗ 
fen habe, willfommer mein liebſter Gemahl!” Und 
unter: Räffen und Umarmungen ,, leidet eitern Herrn 
und bereitet ihm ein Bad zu!“ Als er angezogen 


war, fügte ert’i,taß und zur Kirche gehen.“ Unter 


dem Beben fahrer ihren Echleier -und fragte: wer 
Bat Sein Haupt eingeſchleiert? Und ald fie antwor⸗ 
tete: „der BifchefrurderNirchehverfammlung “ ſprach 
Udalrich zu fich felbfkr nun Damfs ich Dich erſt mit 
der Kirche Erlaubniß umarmen. Weiflifchkeit und Volk 
fangen Loblleder; darauf ging Mint ind Bad und zur 
Mahtzeit. Balty:perfammelte fi die Kirche, und Udal⸗ 
rich forderteſeine verlobte Gemahlin zuruͤck. Der 


SBliſchof loͤſte ihr den Schleier, und verſchloß ihn im 


Sthrein: damit, wann ihr Gemahl früher verſtuͤrbe, 


ffe ihn wieder: ˖ nehmen ſollte. Die Hochzeit wurde 
von’ neuem geſeiert, und als Wendilgart ſich mac 
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einiger Zät ſchwanger befand, ging fie mit dem Gras 
fen nach Gt. Ballen, und gelobse: dem Kloſter das 
Kind, wenn es ein Knabe wäre, Vierzehn Tage vor 
ihrer Niederfunft erkrankte plöglich Wendilgart, und 
flard. Das Kind aber wurde lebendig and dem veich⸗ 
nam geſchnitten, und in eine friſch abgezogene Speck⸗ 
ſchweinſchwarẽe gewickelt. So kam ed anf, wurde Burf: 
Hart getauft, und forgfam im ’Klofter erzogen. Das 
Kind wuchs, zart vor Leib, aber wunderſchoͤn; die Bruͤ⸗ 
der pflegten ihn den ungebornen (Burcardus ingenitus) 
zu nennen. Geine Haut blieb immer fo fein, daß je: 
der Mücenftih Blue heraus sog, und ihn fein Mei⸗ 
fler mit der Ruthe gänzlich verſchonen mußte. Bur⸗ 
kard der ungeborne warb mit der zeit ein gelehrter, 
ingend hafter Mann. 


“826, | 
e Stiftung des Kloſters Wettenhauſen. 


Crusius ann. suev. dod. I. p- 248. nach Bruſch. 


Zwiſchen Ulm und Augsburg, am Fluͤßchen Cam⸗ 
lach, liegt das Auguſtinerkloſter Wettenhauſen. Es 
wurde im Jahr 982 von zwei Bruͤdern, Conrad und 
Wernher, Grafen von Rochenſtain, oder vielmehr von 
deren Mutter Gertrud geſtiftet. Diefe verlangte und 
erhielt von ihren Söhnen fo viel Lands zur Erbauung 
einer heiligen Stätte, als fie innerhalb eines Tages 
umpflügen fönnte:: Bann fehaffte fie einen ganz klei⸗ 
nen" Ming, barg ihn in Ihren Buſen, und umritt der: 
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geſtalt das Gebiet, welches noch beutiges LTages ven 
Kofier untertorfen iſt. 


627. 
eitter Ulrich, Dienſtmann zu Wirtenberg. 

Altd. Gedicht im Cod. vindob. phil, 219. fol. 188 — 192 

Eine Burg liegt in Schwabenland zeheißen Wir⸗ 
kenberg, auf der ſaß vor Zeiten Graf Hartmann, 
deffen Dienſtmann, Ritter Ulrich, folgendes Abenthener 
begegnete. Als er eined Freitags in den Wald u 
jagen zog, aber den: ganzen Tag Fein Wild treffen 
fonnte, verirrte fich Ritter Urich auf unbefanntem 
Wege in eine öde Gegend, die fein Fuß noch wie 
betreten hatte. Nicht lange, fo Eamen ibm entgegen 
geritten ein Ritter und eine Frau, beide von ebelem 
Ausſehen; er grüßte fie boflih, aber fie ſchwiegen, 
ohne ihm zu neigen; da fah er derfeiben Leute noch 
mehr herbei ziehen. Ulrich hielt beifeit in dem Tann, 
Bi8 fünfhundert Männer und eben fo viel Weiber vor: 
über kamen, afle in ſtummer, ſchweigender Gebärde 
und ohne feine Grüße zu erwiedern. Zu hinterſt an 
der Schaar fuhr eine Fran allein, ohne Daun, die 
antwortete auf feinen Gruß: Gott vergeltd! Ritter 
Ulrich war froh, Gott nennen zu hören, und. begann 
dieſe Gran weiter zu fragen nach dem Zuge, und mad 
ed für Leute wären, die ihm ihren Gruß nicht gegönnt 
hätten? „Laßt's euch nicht verdrießen — fagte die 
rau — wir grüßen nicht, - deum mir. ſind todte Leu: 
te.“ — „Wie kommt's aber, dag gun Mund friſch 
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und roth ſteht?“ — „Das iſt nur der Schein; vor 
dreißig Jahren war mein Leib ſchon eritorben und ver: 
wefet, aber die Seele leidet Dual.“ — „Warum zo⸗ 
get ihr allein, dad nimmt mich Wunder, da ich doch 
‚ jede Frau fammt einem Ritter fahren ſah ?“ — „Det 
Ritter, den ich Haben fol, der iſt noch nicht todt, 
und gerne wollt ich lieber, allein fahren, wenn er noch 
Buße thäte und feine Sünde bereute.“ — ,, Wie heißt 
er mit Namen ?“ — „Er ift genannt von Schenken: 
burg.“ — „Den fenne ich wohl, er hob mir ein Kind 
auß der Taufe; germ möchte ich ihm hinterbringen, 
was mir Hier begegnet ift: aber wie wird er bie 
Wahrheit glauben ?“ — „Sagt ihm zum Wahrzeichen 
dieſes: mein Mann war auggeritten , ‚ da ließ ich ihn 
ein in mein Haus, und er füßte mi an meinen 
Bund; da wurden wir einander : befamt, und er 
zog ein roth gülden Fingerlein von feiner Hand md 
ſchenkte mir’s; wollte Sott, meine Augen hätten ihn 
nie geſehen!“ — „Mag denn nichts eure Seele rer? 
ten, Gebete und Wallfahrten ?““ — „Aller Praffen 
Zungen‘, die je laſen und fangen, Eonnen mir nicht 
helfen, darum, daß ich nicht zur Beichte gelangt bin, 
sınd gebüßt Habe vor meinem Tod; ich fiheute aber 
Die Beichte: denn wäre meinem biderben Mann etwas 
zu Hhren kommen von meiner Unzucht, es hätte mir 
das Lehen gefofler. “ 
Ritter Ulrich betrachtete dieſe Frau waͤhrend ſie 
ihre jämmerxliche Geſchichte erzählte, an dem Leibe 
erſchien nicht das Ungemach ihrer Seele; fondern fie 
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mar wohl ausfehend und reichlich gekleidet. Uleich 
wollte mit ihr dem andern Volk id, in ihre Her 
berge nachreiten;. und „ald ihn. die Frau nicht vom 
biefem Vorfag. ablenken fonnte, eipfahl fie ihm blos: 
Feine der Speifen anzurühzen ;. die man. ihm Bieten 
würde, auch ſich nicht daran zn Echsen, wie übel man 
dies zu nehmen ſcheine. Gie ritten. zufanmen über 
Holz und Feld, bis der ganze Haufen vor eine ſchön 
erbaute Burg gelangte, wo die Frauen abgehoben, 
den Rittern die. Pferde .und Sporen in Empfang ges 
nommen wurden. Daranf faßen fie je zwei, Ritter 
und Frauen, zufammen auf dag grüne Brad; denn es 
waren feine. Stühle vorhanden, jene elende Frau ſaß 
ganz allein.am Ende, und niemand achtete ihrer. 
Goldue Gefäße wurden aufgetragen, Wildpret und 
Fiſche, die edelſten Speiſen, die man erdenken foun: 
te, weiße Semmel und Brod; Schenken gingen und 
fhlften die Becher. mit Fühlem Beine. Da wurde 
auch dieſer Speifen Ritter Ulrich vorgetragen, die 
ihn lieblich anrochen: doch war er ſo weiſe, nichts 
davon zu beruͤhren. Er ging zu der Frauen ſitzen, 
und vergaß ſich, daß er auf den Tiſch griff, und 
einen gebratenen Fiſch aufheben wollte; da verbrun⸗ 
gen ihm ſchnell feiner Finger viere, wie von Höfli: 
ſchem Teuer, daß er laut: fehreien mußte. Sein Waſ⸗ 
ſer und kein Wein konnte ihm dieſen Brand löfchen; 
die Fran, welche neben ihm faß, fah ein Mefler an 


Fu feiner Seite hangen, griff ſchnell danach, ſchnite ihm 


ein Kreuz über die Hand, und fljeß dad Meſſer wie: 
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der ein. As dad Slut über die Hand floß, mußte 


dad Fener Davor weichen, und Ritter Ulrich kam mit 


dem Verluſte der Finger: davon. Die Frau ſprach: 
iegt wird ein Turnier anheben, und euch ein edles 
Herd vorgeführt, - und ein goldbefthlagener Schild 
porgetragen. werden; davor huͤtet euch. Bald darauf 


kam ein Knecht mit dem Roß und Schild vor den - 


Ritter, und fo gern ers beſtiegon haͤtte, ließ ers doch 
ſtandhaft fahren. Nach dem Turnier erklangen ſuͤße 
Töne, und der Tan begann; Die elende Frau hatte 
den Ritter wieder davor gewarnt, Sie :felbft aber 
mußte mit anſtehen, und flellte fih unten Hinz alb 
fie Ritter Ulrich anfchaute, vergaß er alled, trat Hin: 
zu, und bot ihr die Hand. Kaum berührte er fie, 
als er für todt niederſank; ſchnell trug fie. ihn ſeit⸗ 
wärtd auf einen Fain, grub ihm ein Kraut, und 
ſteckte e3 in feinen Mund, ‚wovon er wieder auflebte. 
Da ſprach die Frau: es nahet dem Tage, und wann 


der Hahn kraͤht, muͤſſen wir ulle von hinnen. Ulrich 


antwortete: iſt es denn Nacht? mir hat es ſo geſchie⸗ 
nen, als ob es die ganze Zeit heller Tag geweſen 
wäre. Sie fügte: der. Bahn truͤgt euch; ihr. werdet 
einen Waldfleig finden, auf dem, ihre ficher zu dem 
Ausgang aus der Wilduiß aelangen fünnet. Ein Zels 
tee wurde der armen Frau vorgeführt, der brann ald 
eine Gluth; wie. fie ihn befliegen hatte, flreifte fie 
den Aenwel zuruͤck: da fah Ritter Ulrich das Reuer 
von ihrem bloßen Arm ſchießen, wie wenn bie Flam⸗ 
men nm. eis breimended Haus fchlagen. Er fegnete 
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‚ Me zum Woſchied, und kam auf dem angewiefenen 
Steige glüdlich Heim nach Wirtenberg geritten, zeigte 
dem Grafen die verbranmte Hand, und machte fid 
auf zu der Burg, wo. fein Gevatter ſaß. Dem offen 
barte er, was ihm feine Buhlin entbieren lief, fammt 
dem Wahrzeichen mit dem Fingerlein und den ver: 
brannten Fingern, Auf diefe Nachriche rüftete ſich 
der von Schenfenburg ſammt Nitter Ulrich; fuhren 
über Meer gegen die ungetanften Helden, denen fie 
fg viel Schaden, dem deutfchen Hauſe zum Troſt, aus 
thaten, Bid die Frau aus ihrer Bein erloſt worden 
war. Vo . 


| 528. 
Freiherr Albrecht von Simmern. 
Crusies ann. suev, dad. IL p. 361. 363. 
Der vielfürmige -Sinzelmann 111 — 130, 
Bräuners Curioſit. 3399 — 336. 

Albrecht Freiherr von Simmern war bei feinem 
Landesheren Herzog Friedrich von Schwaben, der Ihn 
auferzogen hatte, wohlgelitten, und fland in befonderer 
Gnade. Einſtmals that diefer in der Begleitung fei: 
ner Grafen und Ritter, unter welchen ſich auch der 
Sreiherr Abreche befand , einen Luflritt zu dem Gra⸗ 
fen Erdinger, bei dem er ſchon oͤfter geweſen, und 
deffen Schloß Mogenheim im Zabergau lag. Der 
Graf war ein Dann von fröhlichen. Gemuͤthe, der 
Jagd und andern ehrlichen Uebungen ergeben. Mit 
feiner Frau, Maria von Tuͤbing, hatte er war zwei 
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Töchter und Teinen Sohn erzeugt, und fein aräflicher 
Stamm drohte zu erläfchen. 

Nahe an dem Echloffe Iag. ein luſtiges Gehoͤlj, 
der Stromberg genannt; darin lief ſeit langer Zeit 
ein anſehnlicher großer Hirfch, den weder die Jaͤger 
noch Hofbebiente je hatten fahen koͤnnen. Als er fich 
eben jetzt wieder ſehen ließ, freuten fich alle, beſon⸗ 
ders der Graf Exrchinger, welcher die übrige Gefell⸗ 
ſchaft aufmahnte, fich mit dem gewöhnlichen Jäger 
Zeuge dahin zu begeben. Unter dem Jagen fam der 
Freiherr Albrecht von den andenn ab in eine befondere 
Gegend des Waldes, wo er eined großen‘ und feho- 
nen Hirfches anfichtig ward, wie er noch nie glaubte 
einen gefehen zu haben. Er feßte ihm lange durch ben 
Bald nah, Bis er ihn ganz amd dem Geficht verlor, 


and er nicht mußte, wo dad Thier hingerachen war: 
Indem trat ein. Mann ſchrecklicher Geflalt vor 


ihn, und ob er. gleich ſonſt beherzt und tapfer war, 
ſo entſetzte ee fich doch .beftig, und wahrte fich wider 
ihn möt dem Zeichen bed Kreuzes. Der Daun aber 
ſprach? „Fuͤrchte dich nichs! ich bin von Bott 'ges 
ſandt, dir etwas zu offenbaren. Folge mir nach, fo 
ſollſt vu wunderbare Dinge fehen; wie fie deine Aus 
gen noch nie erblickt haben, und fol bir fein Haar 


- Dabei gekruͤmmt werden.“ Der Freiherr willigte ein, 


un folgte feinem Fuͤhrer, der ihn aus dem ˖ Walde 
leitete. As fie heraustraten, däuchte ihm, er ſehe 
ſchöne Wieſen und eine überaus Iuflige Gegend. Fer⸗ 
ner ein Schloß, das‘ mit vielen Thärmen und ande 
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ver Zier fo prangte, daß dergleichen ſeine Augen nie⸗ 
mals geſehen. Indem fie ſich dieſem Sıhleffe nahten, 
kamen viel Leute, gleich als Hofdiener, entgegen. 
Keiner aber redete ein Wort; ſondern als er bei dem 
Thor anlangte, nahm einer fein Pferd ab, ald wollte 
er es umnterdeffen halten. Bein Führer aber fprad: 
laß dich ihr Schweigen nicht befremden, dagegen 
rede auch nicht mie ihnen, ſondern allein mit mir, 
und thue in allem, wie ich Die ſagen werde. ‘“ 

Nun. traten fie ein, und Here Albrecht warb im 
einen großen, ſchoͤnen Saal geführt, mo ein Fuͤrſt 
mit. den Seinigen zu Tiſche ſaß. Wie ſtauden auf, 
und neigten fich ebrerbietig,, gleich ald wollten fie ihn 
velltemmen heißen. Darauf festen fie fich wieder, 
und thaten, ald wenn fle aͤßen und iränfen. Herr 
Albrecht blieb ſtehen, hielt fein Schwert in der Hand, 
‚ and wollte ed nicht pn: ich laſſen: indeflen betrach⸗ 
tete er das munderfäftliche, fliberue Tafel⸗ Gefchirr, 





Darin die Speifen auf: und abgetragen wurden, ſaumt 


den andern vorhandenen Gefäßen. Alles dieſes ge- 
ſchah mit großer Stillſchweigen; auch. der. Hert und 
feine Leute aßen fir fih, und befünsmerten ſich wicht 
um ihn. Nachdem er alfo lange geflanden ,;und alles 
angefhaut, erinnerte ihn der, welcher ihn bergeführt, 
daß er fih vor dem Herrn neigen, und deſſen Lente 
gruͤßen folle; dann wolle er ihn wieder heraus gelei- 
zen. Als er es gethan, ſtand der Herr mit allen ſei⸗ 
nen Leuten wiederum böflich auf, amd ſie neigten 
aleichfalls ihre Hänpter gegen: ihn. :..Dakauf ‚ward 
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Herr Albrecht von feinem Führer zu der Schloß: _ 
Pforte gebracht. Hier flellten biejenigen, melche bißs _ 
ber fein Pferd gehalten, ihm felbes wieder zu, legten 
ihm aber dabei‘ Stillfehweigen auf; worauf: fie ind 
Schloß zurücdfehrten Nun guͤrtete Here Albrecht 
fein Schwert wieber an, und ‘ward von feinem Ges 
fährten auf dem vorigen Wege nach dem Strombers 
ger Walde gebracht. Er fragte ihn, was das für 
ein Schloß, und wer deſſen Einwohner waren, bie 
darin zur Tafel gefeflen? der Geil antwortete: ‚ber 
Herr, welden du geſehen, HE deines Waters Bruder 
gewefen, ein gottesflirchtiger Mann ; welcher vielmals 

wider die linglanbigen gefochten. Ich aber und. die 
andern, die du gefehen, waren bei Leibes⸗Leben feine - 
Diener, und muͤſſen nun nnausfprechfich harte: Pein 
leiden. Er hat bei Lebzeiten feine Unterthanen mit 
unbikigen Auflagen fehr gedruͤckt, und dad Geld zum 
Krieg gegen die Unglanbigen angewendet: wir andern 
aber Gaben ihm dazu Rath und Anfihläge gegeben, 
und werben jeßt folder Ingerechtigfeit willen hart 
geſtraft. Dieſes iſt deiner Tugenden wegen offenbart, 
damit du vor ſolchen und Ähnlichen Dingen dich hüten 
und bein Lehen beffern moͤgeſt. "Siehe, da iſt der 
Meg, welchen dich wiederum durch den Wald an deis 
nen vorigen Dre bringen wird; doch kannſt du noch 
en Mal zuruͤckkehren, damit bu ſieheſt, in was für 
Elend und Sammer fich Die vorige Gluͤckſeligkeit ver 
kehrt Hat.“ ‚Wie der Geift diefed gefagt, war er 
verſchwunden. Herr Albrecht aber kehrte wieder zu 
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dem Shi⸗ſe zuruͤck. Sie, da war alles mit einan⸗ 
"der zu Fener, Pech und Schwefel worden, davon üben 
der Gerich entgegen qualmte; dabei hörte er ein jam⸗ 
mervolles Schreien und Klagen, worüber er fich fo 
febr entſetgte A daß ihm Die Haare zu Berge flunden. 
Darım wendete er ſchuell fein Pferd um, und ritt 
des vorigen. Weges wieder nach feiner Gefellſchaft zu. 
Als er anlangte, Fam er allen fo verändert und 
verſtellen vor, daß fie ihn faſt nicht erkannten. Dem 
ungeachtet er noch Fin Junger und felfiher Dean war, 
harte ihn doch Schrecker und Beſturzung zu einem 


| grauen umgeflaltet ; indem Haupt Haar. und Bart 


weiß wie der Schnee waren. Sie werwunderten fich 
zwar darüber niche wenig, aber noch mehr über bie 
durch feine veränderte Geſtalt beglankigte Erzählung, 
fo dag fie insgeſammt traurig nach. Haufe umkehrten. 

: Der Freiherr von Simmern befchlofhag dem Drte, 
wo fi das zugetragen, zur Ehre Gotees ‚eine Kirche 
zu erbauen. Graf Erdinger, auf beflen. Gebiet er 
lag, gab gern feine Einwilligung, und er und feine 
Bemahlin verfprachen Rath und Huͤlfe; damit dafeibf 
ein Frauen : Klofler aufgerichtet, und Gott ſtets ge 
dienet wuͤrde. Nach der Herzog Friedrih von Schwa⸗ 
beu verhieß feinen Beiſtand zur Forderung des Bauet, 
and. hat verſchirdene Zehnden und Einfünfte dazn wer: 
wrdnet. Die Geſchichte Bat ſich im aber 1134 unter 
bothar dem ‚weiten begeben. 
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Andreas, von Sangerwig, konchu u chen. 
burg. 


er * san. Veſchreibuns der Bande Dreußen 2599. fl, 
St. 100. 1032. 
..Dappes Denkwürdigkeiten der Welt IV. 407. 408. 
Caspar Denneberger Erklärung der großen .Prraß Lanbiatel, 
Raufsint Gefpenferfagen ‚, Rudolf. 1817. ©t. 2. 


Im. Jahr 1410 am .ı5ten Juli, ward. bei Tam 
nebery zwiſchen ben Kreuzherren in Preußen und 


Vladislav, Könige-von. Pohlen, eine große Srhlaht 


gellefert. Sie endigte mit; der Niederlage des gan⸗ 
zen Ordensheers; der Hochmeiſter Ulrich von Jungin⸗ 
gen ſelbſt Kel darin. Seinen Leichnam Heß ber: RA: 
nig ‚ben. Brüdern zu Ofterode zukommen, die ihn zu 
Marienburg begruben; das abgehauene Kinn aber mit 
dem Bart ward gen Kraukau gebracht, wo es. noch 
— Tages (in Cashar, Soaben⸗ zeit) srieigt 
wird 

* ber Hochmeiſter mit den Gebietigern über 
diefen Krieg. rathſchlagte, rieth der Comthur von 
der Chriftbarg, Andreas Sangerwitz, ein Deut⸗ 
(dev von Adel, treulich zum Frieden; unamgeichen 
die anbem fa alle zum Krieg flinmmten, und der 
Feind ſchon im Lande. war; welches den Hochmeiſter 
übel verdroß, und rechnete ed Ihm zur Furcht und 
Zagheit. Er .aben, ‘der nicht weniger Herz ald WIE 
und Berſtand "Hatte, fagte zu ihm: „ich habe Euer 
Guaden ‚zum Grieden gerathen, wie ichs am „beten u 


n 


merk und verfiche, und bedünfet mich, nach Frieden 
dienete uns diefer Zeit Gelegenheit am beſten. Weil 


es aber Gott anders auderfehen, auch Gier Gnaden 


— 


anders gefällt: fo muß ich folgen, und will euch in 


künftiger Schlacht, es kauſe wie es wolle, fo mann: 
lich beiftehen, und mein Leib und Leben hei euch laſ⸗ 
fen, als getreulich ich jetzt zum Frieden rathe.““ Bel: 


chem er auch als ein redlicher Mann nachgelebt, und 
iſt nebſt dem Hochmeiſter,: nachdem er fh tabfer ges 


gen den Feind gehalten, auf der Wahlſtadt geblieben. 

Da van :Diefer Comthur zuie Schlacht auszog, 
und gewappnet and dem Schoſſe ritt, begegnete ihm 
ein Chorherr, der feiner ſpottete, und Ihn hoͤhniſch 
fragte: wemn er das Schloß in ſeinen Abweſen 
befehlen wolle?“ Da ſptach er aus großem Zorn: 
„dir:nnd allen Teufeln, die zu dieſem Kriege gera⸗ 
then haben?“ Demnach, als die Schlacht geſchehen, 
und der Comthur umgekommen hat ſolch eine Teufe⸗ 
lei und Geſpenſt in dem Schloſſe anfangen zu wan⸗ 
fen. und. zu:renisren , daß nachmais Fein Menſch dar: 
inne Hleiben ‚und wohnen kouute. Denn fo oft die 
Ordensbruͤder im Schloffe aßen, fo wurden alle Schuͤſ⸗ 
fein und Zrinfgefchire voll Bud; wann fie außer: 
halb des Schloſſes aßen, wieberführ ihnen nichts der: 
gleichen. Wenn die Knechte wollten in den Gtall 
sehen, Famen fie. in den Keller. und tranfen fo viel, 
daß fie nicht mehr mußten, was fie thaten. Wenn 
der Koch und. fein Gefinde in die Küche ging, fü fand 


er pferde. darin feben, and war ein Stall darand 


worden. 














— 113 — 


worden. Wollte der Kellermeiſter ſeine Geſchaͤffte im 
Keller verrichten, ſo fand er an der Stelle der Wein⸗ 
und Bierfaͤſſer lauter Hafen, Töpfe, Baͤlge und Waſ⸗ 
fertröge; und dergleichen ging ed in allen Dingen 
und Orten widerfinnigs. Dem neuen Comthur, der 
aus Frauenberg dahin fam, ging es noch viel wun⸗ 
derlicher und ärger: ein Mal ward er in den Schließe 
Brunnen an den Bart gehängt; das andre Mal ward 
er auf das oberfte Dach im Schloſſe geſetzet, De man 
ihn faum ohne Lebensgefahr herunter bringen Fonnte, 
Zum dritten Dal fing ihm der Bart von felbft an gu - 
brennen, ſo daß ihm fein Geficht gefchändet wurde: 
auch fonnte ihm der Brand mit Waller nicht gelöfche 
werden, und nur, ald er aus dem verwünfchten 
Schloſſe Heraus lief, erlofch das Zeuer. Derowegen 
fürder fein Comthur in dem Schloffe bleiben wollte, 
wurde auch non jedermänniglich verlaſſen, und nad 
des verflorbenen Comthurs Prophezeihung ded Teufels 
Wohnung geheißen. 

Zwei Jahre nach der Shlacht kam ein Buͤrger 
von Chriſtburg wiederum su Hauſe, der während der 
Zeit auf einer Wallfahre nach Rom gewefen war. 
Als er von dem Befpenft des Schloffes hörte, ging er 
auf einen Mittag hinauf: fey ed nun, Daß er die 
Wahrheit felbft erfahren wollte, oder daß er vielleicht 
ein Heitigehum mit fich gebracht, Das gegen die Ges 
fpeniter dienen follte. Auf der Brüde fand er flehen 
de3 Comthurs Bruder, welcher auch mit in der 
Schlacht geblieben war; er erkannte ihn alsbald, 

& \ 
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‚denn er hatte ihm ein Kind aus der Taufe gehoben, , 
und hieß Otto von Sangerwig; und weil er meint, 
es wäre ein lebendiger Menſch, trat er auf ihn p 
und fprach: „o Herr. Gevatter, wie bin ich erfrent, 
daß ich erich frifch und gefund-fehen mag; man hat 
mich überreden wollen, ihr wärt erfchlagen worden, 
A, bin froh, daß es beffer iſt, als ich meinete. Un 
wie ſtehet es doch in dieſem Schloffe, davon man fi 
wunberliche Dinge redet?“ Das Teufelsgeſpenſt ſagt 
“wieder zu ihm: „komme mit mie, fo wirft du ſehen, 
wie man allhier Haus hält.“ Der Schmied folgte 
ihm nah, die Wendeltreppe hinauf; da fie in dad 
erſte Gemach gingen, fanden fie einen Haufen Boll, 
die nichts anders thaten, denn mit Würfel und Kat: 
ten fpielen; etliche lachten, etliche fluchten Wunden 
und Marter. Im andern Gemach faßen fie zu Tiſche, 
da war nichts anderd, denn Freſſen und Gaufen je 
sangen uud ‚halben; von dannen gingen fie in den 
großen Saal, da funden fie Männer, Weiber, Jung 
frauen und junge Gefellen; da hörte man nichts, 
dean Saitenfpiel, fingen, tanzen, und fahe nichts dem 

Unzucht und Schande treiben. Run gingen fie in die 

Kirche; da fund ein Pfaff vor dem Alter, ald ob | 
Meffe halten wollte; die Chorcherren aber faßen ringd 
umher in ihren Stühlen und ſchliefen. Darnach giw 
gen fie wieder zum Schloß hinaus, alsbald hörte man 
in dem Schloß fo jämmerlich heulen, weinen und Je 
tergeſchrei, daß dem Schmied. angft und bange ward, 
gedachte auch, es Fönnte in ber Hölle nicht jämmer 
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licher ſeym Da ſprach ſein Gevatter su ihm: „gebe 
bin und zeige dem neuen Hochmeifler an, was Du ges 


fehen und gehort haft! Danır fo iſt unfer Leben geme: . 
fen, wie du drinnen geſehen;“ das iſt der erfolgte: 


Jamnmer darauf, den du bier außen gehört haſt.“ 


Mit den Worten verfhwand er, der Schmied aber 


erfhraf fehr, daß ihm zu allen Füßen kalt ward; 


dennoch mollt er der Befehl verrichten, ging zum 


neuen Hochmeifter und erzählte ihm afled, wie es ers 
gangen. Der Höchmeifter ward zornig, fagte, ed wäre 
erdichtet Ding, feinem hochwuͤrdigen Orden zu Ver⸗ 


druß und Schanden, ließ den Schmied ins Baftr 


werfen und- erfäufen, 


530. 
Dee Virdunger Bürger. 


Ditocar von Dornef cap. 335 338. bei Pos p. 2a98 — Jos, 


Zu Rudolfs von Zabsburg Zeiten faß in ber 
Stadt: Virdung (Verdun) ein Bürger, der verfiel in 
Armuth; und um anfd Neue zu Schägen zu gelangen, 
verfpraih er ſich mit Hülfe eines alten Weibes dem 
Teufel. Und als er ſich Gott und allen himmliſchen 
Gnaden abgefagt hatte, füllte ihm der Höllenrabe den 
Beutel mit Piennigen, die nimmer al’ wurden; denn 
fo oft fie der Bürger ausgegeben Hatte, lagen fie im: 
mer wieder unten: Da wurde feined Reichthums uns 
maßen viel; er erwarb Wiefen und Felder und lebte 
nah allen Gelüften. Eines Tages, da er fröhlich bei 
feinen Zreunden faß, kamen zwei Männer auf ſchwar⸗ 
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zen Pferden angeritten; der eine zog bei der Hand ein 
gefattelted und gezaͤumtes, brandfhwarzes' Roß, das 
führte er zu dem Bürger und mahnte, daß er ihnen 
folgen follte, wohin er gelobt hätte. Traurig nahm 
der Bürger Abſchied, beflieg das Roß und fchied mit 
den Boten von dannen, im Angeficht von mehr als 
funfzig Menſchen und zweier feiner Rinder, bie jäm 
merlich Elagten und nicht wußten, was aus ihrem Va⸗ 
ter geworden fey. Da gingen fie beide zu einem al 
ten Weib, die viele Künfte wußte; und verhießen ihr 
viel Geld, wenn fie ihnen die rechte Wahrheit von 
ihrem DBater zeigen würde. Darauf nahm das Weib 


die Fünglinge mit fih in einen Wald, und befchwor 


den Erdboden; bis er ſich aufthat und die zwei heraus 


famen, mit welchen ihr Vater fortgeritten war. Das 


Weib fragte: ob fie ihren Vater fehen wollten? Da 
fuͤrchtete fich der Xeltefle; der Juͤngere aber, - welcher 
ein männlicher ‚Herz hatte, befland bei feinem Borfag. 
Da gebot die Meifterin den Höflenboten, daB fie das 
. Kind unverlegt Hin zu feinem Vater und wieder zus 
zus führeten. Die zwei führten ihn nun in ein ſchoͤ⸗ 
ned Haus, da faß fein. Bater ganz allein, in demfel 
hen Kleid und Gewand, in welchem er abgefchieden 
‚war, und man fah Eein Feuer, das ihn quälte. Der 
Juͤngling redete ihn an und fragte; Vater, wie ſteht 
es um dich, iſt die fanft oder weh? Der Vater ant: 


wortete: weil, ich die, Armuth nicht ertragen Fonnte, 


gab ich um irdifches Gut dem Teufel Leib und Seele 
dahin, und alles Recht, was Gott an mir hatte; 
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darum mein Sohn, behalte nichts von dem Gut, das 
du von mir geerbt haſt, ſonſt wirft du verloren gleich 
mir. Der Sohn ſprach: wie kommts, dag man Fein 
Teuer an die brennen fiehet? Ruͤhre mich mit der 
Spitze deines Fingers an — verſetzte der Vater — zuck 
aber ſchnell wieder weg! In dem Augenblick, wo es 
der Sohn that, brannte er ſich Hand und Arm bis 
an den Ellenbogen; da ließ erſt das Feuer nach. Ge⸗ 

ruͤhrt von ſeines Vaters Qualen, ſprach er: ſag an, | 
mein Bater, gibt es nichts auf der’ Welt, dag bir 
heifen möge, oder irgend frömme? So wenig des 
Teufels felber Rath werden mag — fagte der Vater — 
fo wenig kann meiner Rat werden; du aber, mein“ 

Sohn, thue fo mit deinem Sut, daß deine Geele er: 
halten bleibe. Damit ſchieden fie Ah. Die zwei Fuͤh⸗ 
rer brachten ben Juͤngling wieder heraus zu dem 
Weib, der er den verbrännten Arm zeigte. . Darauf 
erzählte er Armen’ und Reichen, mas ihm widerfahren 
war ,. und wie ed nm feinen Vater ſtand; begab ſich 
alles feines Gutes, und lebte freiwillig arm in einem 
Kofler bis an u fein Lebensende. 


531. 
De Mann im Pflug. 
Ftamländifched Voltsbuch: Florentina be getroumde, 
Votksuued vom Grafen von Rom, in Adelungs Magazin . 
Dd.2. St. 3. ©. 114 — 120. Berge Aretins Beitr. 2806. 
©, 322. 
Sergl. Gesia Rom. cap. 69. 


Zu Mes in Lothringen lebte ein edler Kitter, 
Ramend Alerander, mit feiner fehönen und tugendhafz 
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tn Sansfran Florentina. Diefer Kitten, gelobte eine 
. Wallfahrt nach dem heiligen Grabe, und als ihn feine 
betrübte Gemahlin nicht von dieſer Reife abwenden 
konnte, machte fie ibm ein weißes Hemde mit einem 
rothen $ Kreuz, das ſie ihm zu tragen empfahl. Der 
Ritter zog hierauf in jene Laͤnder, wurde” von den 
Ungläubigen gefangen, und mit feinen Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten in den Pflug gefpannt; unter harten Geißelhieben 
mußten fie das Feld ackern, daß das Blut von ihren 
Leibern lief. Wunderbarer Weife blieb nun jenes 
Hemd, welches Atexander von feiner Grauen empfans 


gen hatte, und befkändig trug, rein und unbefledt, 


ohne daß ihm Regen, Schweiß und Blut etwas ſcha⸗ 
beten; auch zerriß ed nicht. Dem’ Sultan ſelbſt fiel 
diefe Seltfamkeit auf, und er befragte den Sclaven 
genau über feinen Namen und Herkunft, und wer 
ihm das Hemd gegeben babe? Der Ritter unterride 
‘tete ihn von allem. „und das Hemd babe ich von meis 
‚ner tugendfamen Frau erdalten-; daß es fo weiß bleibt, 
zeigt mir ihre fortdauernde Treue und Keuſchheit an.“ 
Der Heide, durch diefe Nachricht neugierig gemacht, 
befchloß, einen feiner Leute heimlich nach Meg zu fens 
den; der follte Fein Geld und But fparen, um dei 
Nitterd Frau zu feinem Willen zu verführen: fo 
würbe ſich nachher ausmweifen, ob das Hemd bie 
Zarbe verändere. Der Sremde Fam nad Lothringen, 
Fundfchaftete die Krau aus, und hinterbrachte ihr, wie 
elendiglich es ihrem Heren in der Heidenfchaft ginge; 
woruͤhet fie hoͤchſt betrüht wurde, aber ſich fo tugend⸗ 
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Haft bewies; daß der Abgeſandte, nachdem er alles 
Geld verzehrt hatte, wieder unausgerichteter Sache in 
die Tuͤrkei zuruͤck reiſen mußte. Bald darauf nahm 
Florentina ſich ein. Pilgerkleid und eine Harfe, welche 
ſie wohl zu ſpielen verſtand, und reiſte dem fremden 
Heiden nach, holte ihn auch noch zu Venedig ein und 
fuhr mit ihm in Die Heidenſchaft, ohne daß er fie in 
der veränderten Tracht erkannt hätte. AS fie nun 
an des Heidenkönigs.Hofe anlangten, wußte der Pils | 
grim dieſen fo mit feinem Befang und Spiel einzu: 
nehmen, daß ihm große Befchenfe dargeboten wurden. 
Der Pilgrim ſchlug diefe alle aus, und bat blos um 
einen von den gefangenen Chriften, die im Pfluge 
gingen. Die Bitte wurbe bewilligt, und Florentina 
ging unerfanne zu den Gefangenen ,. bis fie zuletzt zu 
dem Pflug Fam, in welchen ihr lieber Mann gefpannt 
war. Darauf. forderte und erhielt fie diefen Gefan⸗ 
genen, und beide reiften zuſammen über die See gluͤck⸗ 
lich nach Deutſchland heim. Zwei Tagreiſen vor 
Metz ſagte der Pilgrim zu Alexander: Bruder, jetzt 
ſchneiden ſith unſre Wege; gib mir zum Angedenken 
ein Stuͤcklein aus deinem Hemde, von deſſen Wunder 
ich ſo viel habe reden hoͤren, damit ich's auch andern 
erzählen und beglaubigen kann. Dieſem willfahrte 
der Ritter, ſchnitt ein Stuͤck aus dem Hemde, und; 
gab es dem vilgrim; fodanı trennten ſich beide. Fler 
rentina fam aber auf einem fürzeren Wege ineg-gans 
zen Tag früher nach Bes, legte ihre gewöhnlichen 
Frauenfleider an, und erwartete ihred Gemahles An 


Ed 
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kunft. ais dieſe erfolgte, empfing AMexander ſeine 
Gemahlin auf das Zaärtlichſte; bald aber blieſen ihm 
feine Freunde und Vermandten in die Dhren „daß 
Klorenting als pin leichtfertiges Weib zwolf Monate 
lang in der Welt umher ‚gezogen fey, und nichts von 
fih habe Hören laſſen.“ Alexander entbrannte vor 
‚Born, ließ ein Gaſtmahl anftellen, und hielt feiner 
Sranen öffentlich ihren geführten Lebenswandel vor. 
Sie trat ſchweigend aus dem Zimmer, ging in ihre 
Kammer; und legte dag Pilgerkleid an, das fie waͤh⸗ 
rend der Zeit getragen hatte, nahm die Harfe zur Hand, 
und nun offenbarte ſich, indem fie ihm DaB ausge: 
ſchnittene Stuͤck von dem Hemde vorwies: wer ſie ge⸗ 
weſen war, u und daß fie: felbft ald PYilgrim ihn aus 
dem. Pflug erlöft hatte. Da verſtummten ihre Anklaͤ⸗ 
ger, fielen der edlen Frau zu Fuͤßen, und ihr Gemahl 
bat fie mit weinenden Augen um Verzeihung, 


532. 
Siegfried und Genofeva. 


Freher orlgines palatinse pars Il. 1612. fol. p. 38. 39 mund Mr 
dang & 18 — 32. aus einer alten Frauenkirchec Haudigrift. 


Zu ben: Zeiten Hildolſs, Erzbifchofd von Trier, 
lebte daſelbſt Pfalsgraf. Siegfried, mit Genofena feiner 
Semahlin, einer Herzogstwchter aus Brabant, fihon 
und fromm. Run begab ed ich‘, daß ein Zug veider 
die Heiden geſchehen follte, und Siegfried in den 
Keieg ziehen mußte, da Befahl er Genoſeven, im mei⸗ 
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felder Gau auf ſeiner Burg Simmern, ſtill und ein⸗ 
gezogen zu wohnen; auch uͤbertrug er einem feiner 


Dienftmänner, Namens "Gold, auf den er zumal vers 


traute: dag er feine Gemahlin in befonderer Aufficht | 
hielte. Die legte Nacht vor feiner Abreife hatte aber 
Genofeva einen Sohn von ihrem Bemahl empfangen. 
Als num Siegfried abwefend war, dauerte es nicht 
lange, und Golo entbrann von füindficher Liebe zu der 
fhonen Benofeva, die er endlich nicht mehr zurück 
hielt, fondern der Pfalzgräfin erklärte. Gie aber 
wies ihm mie Abſchen zuruͤck. Daranf fehmiedete Solo 
falfhe Briefe, ald wenn Siegfried mit allen feinen 
Leuten im Meer ertrunfen wäre, und las fie der Graͤ⸗ 
fin vor; jet gehöre ihm das ganze Reich zu, und fie 
dürfe ihm ohne Suͤnde lieben. Als er fie aber Füffen 
wollte, ſchlug fie ihm hart mit der Fauſt ind Geficht, 
ımd er merkte wohl, daß er nichts ausrichten Eonnte, 
da verwandelte er feinen. Sinn, nahm der edlen Fran 
alle ihre Diener und Mägde weg, daß fie im ihrer 
Schwangerfchaft die größte Noth litt. Und als ihre 
Zeit heran rückte, gebar Genofeva einen fehonen Sohn, 
und niemand, außer einer alten Waſchfrau, fland ihr 
bei oder tröftete fie: endlich aber börte fie, daß der 
Pfalzgraf lebe und bald zurück kehre; und fie fragte 
den Boten, wo Siegfried jetzo ſey? „Zu Straßburg “ 
antwortete der Bote, und ging daranf zu Golo, dem - 
er dieſelbe Nachricht brachte. Golo erfihraf heftig 

und hielt ſich für verloren. Da redete eine alte Gere 
mit ihm, was er fich Sorgen um diefe Sache mache? 


\ 


| . 
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Die Pfalzarafin habe zu einer Zeit geboren, daß nie 


mand wiſſen Eönne, ob nicht der Koch oder ein au: 
drer des Kindes Bater feys „fag nur dem Pfaligrafen, 

daß fie. mit dem Koch gebublt habe, fo wird er fie 
tödten. laffen, und du ruhig ſeyn.“ Golo fagte „der 
Rathſchlag ift gut“ ging daher eilends feinem Herrn 
entgegen, und erzählte ihm die ganje Lüge. Siegfried 
erſchrak, und feufzte and tiefem Leid. Da fprach Ge: 
lo: Herr, es ziemt dir nicht länger, biefe zum Weide 
zu haben. Der Pfalzgraf fagte: was ſoll ich thun? 
Ich will — verfegte der Trenlofe — fie mit ihrem Kind 
an den Gee ‚führen und im Waſſer erfäufen. Als 
nun Siegfried eingewilligt hatte, ergriff Solo Geno⸗ 
feven und das Rind, und übergab fie den Knechten, 
daß fie fie tödten follten. Die Kuechte. führten fie 
in den Wald, da hub einer unter ihnen an: was has 
ben diefe Unfchuldigen getban? Und ed entfland ein 
Wortwechſel, feiner aber wußte Böfed von ber Pfalz 
graͤfin zu fagen, nud feinen Grund, warum fie fie 
tödten follten; es iſt beſſer — fprachen fie — daß wir 
fie bier von den wilden Thieren zerreiffen laffen, als 
unfre Hände mit ihrem Blut zu befleden. Alſo ließen 
fie Genofeven allein in dem wilden Wald, und gingen 
fort. Da fie aber ein Wahrpeihen haben mußten, 
das fie Golo mitbrächten: fo rieth einer, dem mitlaus 
fenden Hunde die Zunge auszuſchneiden. Und als fie 
vor. Golo famen, fagte er: wo habt ihr fie gelaflen ? 
„Sk find ermordet“ antworteten fie, und. wieſen 
ihm Senoſerers Zunge. 
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Genofeva aber weinte und baͤtete in der öden 
Wildniß; ihr Kind war. noch nicht dreißig Tage alt, 
und fie hatte keine Milch mehr in ihren Brüften, wo: 
mit fie ed ernähren koͤnnte. Wie fie nun die heilige 
Jungfrau um Beiſtand flehte, fprang ploͤtzlich eine 
Hindin durchs Geſtraͤuch, uud feßte fich neben dad 
Kind nieder; Genofeva legte die Zigen der Hindin in 
des Knaͤbleins Mund und ed fog daraus. An diefem, - 
Orte blieb fie fechd Jahre und drei Monate; fie ſelbſt 
aber nährte fih don Wurzeln und Kräutern, die fie - 
im Walde fand; fie wohnten unter einer Schichte von 
Holzſtaͤmmen, welche-die arme Frau, fo gut fie konn: 
te, mit Dörnern gebunden hatte. u 

Nach Verlauf diefer Zeit trug ſich's zu, daß der 
Pfalzgraf gerade in diefem Wald eine große Jagd anc 
ſtellte; und da die Jaͤger die Hunde besten, zeigte fich 
ihren Augen dieſelbe Hirfhfuh, die den Knaben mit 
ihrer Milch nährte. Die Jaͤger verfolgten fie; und 
weil fie zulege einen andern Ausweg hatte, floh fie 
zu dem Lager, wohin fie täglich zu Taufen pflegte, 
und warf fi, wie gewöhnlich, zu ded Knaben Füßen. 
Die Hunde drangen nach, bed Kindes Mutter nahm 
einen Stock und wehrte die Hunde ab. In diefem 
Augenblick kam der Pfalzgraf hinzu, fah das Wunder, 
und befahl, die Hunde zurüs zu rufen. Darauf 
fragte er die Frau, ob fle eine Chriſtin wäre? Sie 
- antwortete: ich bin eine. Chriſtin, aber ganz entbloͤßt; 
lei mir Deinen Mantel, daß ich meine Schaam bes 
decke. Siegfried warf ihe den Mantel zu, und fie bes 


» 
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weckte ſich damit. Weib, ſagte er, warn ſchaffteſt 
du ‚div nicht Speiſe und Kleider? Sie ſprach: Brot 
habe ich nicht, ich aß die Kräuter, bie ich im Walde 
fand; .mein Kleid iſt vor Alter, zerfchliffen und aus 
einander gefallen. — Die viel Jahre find’s, feit du 
-bierber gefommen ? — Sechs, und drei Monden wohne 
ih Bier. — Wen gehört der Knabe? — Es iſt mein 
Sohn. — Ber iſt des Kindes Vater? — Gott weiß 
es. — Wie kamſt du Hierher, und wie heißeſt du? — 
Mein Namen ift Genofeva. — Ad der Pfahgraf den 
Ramen hörte, gedachte er feiner Gemahlin; und einer 
‚der Kömmerer trat hinzu, und rief: bei Gott, das 
ſcheint mir unfse Frau zu feyn, die ſchon lange ge: 
florden ift, und fie hatte ein Mahl am Geſicht. Da 
fahen fie alle, daß fie noch daffelbe Mahl an fich trug. 
Hat fie auch no den Trauring? fagte Siegfried. 
Da gingen zwei Hinzu und fanden, daß fie noch den 
Ring trage. Alſobald umfing fie der Pfalzgraf und 
kuͤßte fle, und nahm mweinend den Knaben und fprad: 
das ift mein Gemahl, und das iſt mein Kind. Die 
-. gute Frau erzählte nun allen, die da fanden, von 
Wort zu Wort, was ihr begegnet war, und alle ver: 
aoffen Freudenthränen; indem Fam auch ber treuloſe 
Golo dazu, da wollten fie ale auf ihn ſtuͤrzen nnd 
ihn tödten. Der Pfalssraf rief aber: haltet ihn, bis 
wir ausſinnen, welches. Todes .er würdig ifl. Dies 
geſchah; und nachher verordnete Siegfried, vier Och⸗ 
fen zu nehmen, bie nioch' vor keinem Pfluge gezogen 
hätten, und jeden Ochſen bem Mifferthäter an die vier 
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Theile des Leibed zu fpannen, zwei an die Züße, 
zwei an die Hände, und dann die Ochſen gehn zu fafs 
fen. Und:wls fie auf dieſe Weiſe feſtgebunden waren, 
ging jeder Ochſe mit feinem Theile, durch, und Solos 
Leib wurde in vier Stüde zerriſſen. 

Der Pfalzgraf wollte nunmehr feine geliebte Ge: 
mahlin nebſt dem Soͤhnlein heimführen. Sie aber 
fhlug ed aus and fprach.: an diefem Drt hat die heir 
lige. Jungfrau. mich vor den wilden Thieren bewahrt, 
und durd ein Wild mein Kind erhalten; von diefem ' 
Drte will ich nicht weichen, bis er ihr zu Ehren ge⸗ 
weiht if. Gogleich befandte der Mahgraf den Bis 
ſchof Hildulf, welchem er alles berichtete; der Bifchof 
war erfreut und weihte, den Drt. Nach der Weihung 
führte Siegfried feine. Gemahlin und feisten Sohn hers 
iu, und ſtellte ein feierliched Mahl an; fie bat, daß 
er hier eine Kirche bauen ließe, welches er zufagte. 
Die Pfalzgraͤfin konnte fürder. keine .Speifen mehr 
vertragen, fondern ließ ſich im Walde die Krämer 
fammeln, an, welche fie gewohnt geworden war. Al⸗ 
lein fie lebte nur noch wenige Tage, und wanderte 
felig zum Herrn, Siegfried ließ ihre Gebeine in den - 
Waldkirche, die er zu bauen gelobt Hatte, beflatten; 
diefe Eapelle hieß Frauenkirchen Cunmeit Meyen), 
und manche Wunder gefchahen dafelöfl. 











. 633. 
Carl Ynach, Salvius Brabon und Frau Schwan. 


Iehsn le Maire Ulasıredons de Ganle, Paris 15486. 4 Lib. 1 


‚DB 20 — 23. (Berge Tacitns his, IV, 55.) 


Gottfried, mit dem Zunamen der Carl, war Koͤ⸗ 
nig von Tongern, und wohnte an der Maas auf fek 
‚ ner Burg Wegen. Er hatte einen Sohn, Namens 
Carl Ina, den verbannte er aus dem Land, weil er 
einer Jungfrau Gewalt gethan Hatte. Carl Ynach 
Aoh nach Rom zu feinem Oheim Cloadich, welcher: de: 
ſeldſt als Geißel gefangen lebte, und wurde von dieſem 
ehrenvoll empfangen.: Karl Ynach wohnte zu Rom 
bei einem Genator, Namens Octavius, bis diefer vor 
des Eylla Braufamfeit aus der Gtadt:wid nah 
Arcadien. Hier aber lebte Lucius Julins Proconſul, 
welcher zwei Toͤchter hatte, die eine hieß Julia, die 
andre Germana. In. dieſe Germana verliebte ſich 
min Carl Ynach, offenbarte ihr, DaB er eines Königs 
Sohn wäre, und beredte fie zur Flucht. Eines Nachts 
nahmen fie die beften. Kleinode aus. ihrem Schat, 
ſchifften fih heimlich ein und kamen nah Italien, 
‚ nabe bei Venedig. Hier fltegen beide zu Pferd, ritten 
"über Mailand durch Savopen und Burgund ind Rand 
Frankreich, und trafen nach viel: Tagefahrten zu Cam: 
bray ein. Von da gingen fie noch weiter an einen 
Drt, der damals das Schloß Senes hieß, und ruhten 
in einem fchönen Thale aus. In diefem Thal auf 
einem Iufligen Fluß ſchwammen Schwäne; einer ihrer 
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Diener, der Bogenſchuͤtze war, ſpannte und ſchoß einen 
Pfeil. Aber er fehlte den Schwan, der erſchrockene 
Bögel hob fich in die Luft, und flüchtete fich in der 
fihönen Germana Schooß. Froh über diefed Wunder, 
und weil der Schwan ein Bogel duter Bedeutung iſt, 
fragte le. Carl Ynach, ihren Gemahl: wie der Vogel 


in feiner: Landesſprache heiße? In deutſcher Sprache, \ 


antwortete er, heißt man ibn Swana. So will ich — 
fagte fie — hinführo wicht länger Germana, fondern 
Schwan heißen; denn, fie.beflirchtete, eines Tages an 
ihrem rechten Namen erkanat zu werben. Der ganze 
Drt aber. bekam von. dee Menge feiner: Schwaͤne, den 
Namen Schwanenthal (vallis cignea, Valen- 
Giennes) an der Schelde. Jenen Schwan’ nahm die 
Frau mit, fütterte und pflag ihn forgfam. Carl und 
Frau Schwan gelangten nach diefem bi. zu dem 
Schloſſe Florimont, unweit Bräffel; daſelbſt erfuhr er 
den Tod feines Vaters Godftied Carl, und zog fos 
gleih dahin. Zu Löwen opferte er felnem.Böttern, - 
und wurde in Tongern mit Jubel und Freude als 
König und Erbe empfangen. Salvius herrfchte hier« 
auf eine Zeit lang in Frieden, und jengte mit feiner 
Gemahlin ‘einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn 
wurde Dctavian, die Tochter wiederum Schwan bes 
nannt. Bald danach harte Ariovift, König der Sach⸗ 
fen, Rrieg mit Julius Cäfar und den Römern; Carl 
Dad) verband ſich mit Ariovifl, und zog den Römern 
entgegen, blieb aber tode in einer Schlacht, die bei 
Befangen geliefert wurde. Fran Schwan, feine Wie 


⸗ 
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we, barg fih mit ihren Rindern in dem Gehloffe 
Regen an der Maad, und fürchtete, daß. Julius Coͤ— 
ſar, ihe Bruder, fie auskundſchaften moͤchte. - Das 
Reich Tongern hatte fie an Ambiorix abgetretm, 
nahm. aber ihren Schwan mit 'nach Megen, wo fie 
"ihm anf den Burggraben fegte, und oft mig eigner 
Hand fürterte, zum Angedenken ihres Gemahls. 
Inlins Kaͤſat Hatte dazumal in ſeinem ‚Heer ei 





nen Helden, Namens. Salvins Brabon, der aus 


dem Geſchlechte des Fraukus, Hectors von’ Troja 
Sohn, abſtaumnte. Julins Caͤſar, um ſich vom ber 
Arbeit des Krieges ein wenig auszuruhen, war ins 
Schloß Cle ve gekommen; Salvius Brabon beluſtigte 
fich in der Gegend von Cleve mit Bogen und Pfeil, 
gebadyte an. fein bisheriges Leben und an einen be: 
peutenden Traum, den er eines Nachts gehabt. In 
diefen Gedanken befand er fi von ungefähr am ufer 
des Rheins, der nicht weit von. dem Schloſſe Cleve 
fliegt, und fah auf dem Ötrem. einen fchneeweißen 
Schwan; der fpielte und big mit. feinem Schnabel 
in einen Kahn am Ufer. Gelvins Brabon blickte mit 
Vergnügen und Vermunberung zu, und die glückliche 
Bedeutung diefed Vogels mit feinem Traun verbin: 
dend, trat er in dad Schifflein; der Schwan, gam 
tirr und ohne ſcheu zu werben, floß ein wenig vor: 
and und ſchien ihm den Weg zu weifen; ber Ritter 
empfahl ſich Gore, und beſchloß ihm zu folgen. Ganz 
ruhig geleitete ihn ber Schwan den Lauf des Rheins 
entlang, und Selvins fihante ſich allenthalben um, ob 
— | er 
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er nichts ſaͤhe; fo fuhren fie fang’ und weit, bis end⸗ 
lich der Schwan das Schloß Megen erkannte, wo 
ſeine Herrin wohnte, kuͤmmerſich als eine arme Witwe 
in fremdem Lande, ihre beiden Kinder auferziehend. 
Der Schwan, als er nun feinen gewohnten Aufent⸗ 
halt erblickte, ſchlug die Fluͤgel, erhob ſich in die Lüfte 
und flog zum Graben, wo ihn die Frau aus ihrer 
Hand freffen ließ. Als ſich aber Salvius von feinem 
Zührer verlaffen ſah, wurde er begrübt, landete mit 
feinen Rachen und fprang and Land; er hielt den 
Bogen gefpannt und dachte den Schwan zu ichießen, 
fall8 er ibn erreichen Eonnte: Wie er nun weiter - 
ging, and den Vogel im Schloßgsaben fand, legte er 
den Pfeil auf und zielte. Indem war die Iran and 
Fenſter getreten, den Schwan zu liedEofen, und ſah 
einen fremden Mann darauf anlegen, Erſchrocken rief 
fie laut in griechifcher Sprache: Ritter, ich beſchwoͤre 
dich, toͤdte mir nicht diefen Schwan. Salvius Bra⸗ 
bon, der fich mit dieſen Worten in einem wildfremden- 
ande, und durch eine Frau in feiner Sprache anru: 
fen hörte, war überaus betroffen, 308 jedoch die Hand 
vom Bogen, und that den Pfeil vom Strang; darauf 
fragte er die Frau anf griechifch, mas fie in dem ad: 
gelegenen, wilden Bande mache? Gie aber war no 
mehe erſchrocken, fich in ihrer Mutterſprache anreden 
zu hören, und lud ihn ein. ‚in die Burg zu treten, ſo 
würden fie ſich vollfländig. einander Auffchluß geben 
Eönnen;' welches er auch mit Bergnügen annahm. 
As er innen war, fragte fie ihn eine Mende Dinge, 
x . 
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und erfuhr auch Juſtus Caͤſars Aufenthalt zu Cleve. 
Beil fie aber hoͤrte, daß der Ritter aus Arcadie 
ſtammte, nahm fie fi ein Herz und forderte ihm ci: 
nen Eid ab „vag-er khr beiſtehn wolle, wie man Bir 
wen und Waiſen fol“; darauf erzähfte fie umfländiid 
- alle ihre Begebenheiten. Sie bat, daß er fie wieder 
"mit ihrem Bruder andfohnen möchte, und gab ihm 
für diefen zum’ Wahrzeichen ein goldnes Goͤtzenbild, 
das ihr Julins Caͤſar einftmald aufzuheben pertraut 
hatte, mit. Galvius Brabon verfprach dad Seinige 
zu thun, und fehrte wieder zu feinem Herrn nah 


Cleve zuruͤck. Er gruͤßte ihn von feiner Schweſter 


und gab ihm das Goldbild, weiches Julins Car auf 





ben erſten Blick erkannte. Godann fragte er den 


Salvind, wo er fie gefunden hätte? Diefer erzählte 
ihr Leben und Schickſal, und bat um Verzeihung. 
Caͤſar wurde gerührt zum Erbarmen, und bedanerte 


au feines Schwagers, Earl Ynachs, Tod; hierauf 
mollte er fogleich feine Schwefler und Neffen fehen, 


Salvius Brabon führte ihn mit Freuden nach dem 
Schloffe Degen: Sie erfannten. fich mit herzliche 
Wonne; Salvius Brabon bat fich die junge Schwan, 
bed Kaiferd Nichte, zur Gemahlin aus, die Ihm auch 
beriillige wurde. Die Hochzeit geſchah zu Lömen. 
Inlius Caͤſar verlieh feiner Nichte ımd ihrem Gemahl 
eine weite Strecke Landes ald ein Herzogthum, von 
dem Meer mit dem Wald Soigne und dem Fluſſe 


Schelde, bis zu dem Bächlein, welches heißer Pace. 


Brabon war hier der erfie Fuͤrſt, und von ihm 


% 
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traͤgt dieſes Land den Namen Brabant. Seinem 


Neffen Octavian gab der Kaiſer das Königreich 
Agrippina am Rhein, ein weites Gebiet. 


Tongern aber benaunte er hinfuͤhro nach dem | 


Namen feiner Schweſter Germana, Germania, 
und wollte auch, daß Detapian deu: Beinamen ers 
manicus führte Seitdem ven ‚bie Beaihen 
num Germanen. 


oo. . 534. . 
Der Ritter mit dem Schwan. 
Zlamländ. Volksbuch. 


mudeuiſch in einem Wfpt.. der’ Bautinerdibt. au ai Bun » L | 


(Feiler 292). 


Zu Flandern war vor alters ein 1 Rönigeei Siffe: 
fort, da wo .jegt die Städte Ryßel und Dowap lie 
gen; in demfelben herrichte Pprion mit Matabrung 
feiner Gemahlin. Sie zeugten einen Sohn, Namens 
Oriant. Diefer jagte :eined Tages im Walde einen - 
Hirſch, der Hirſch entfprang ihm aber in ein Waffen, 
und Driane feßte ſich muͤde an einen fihönen Bruns 
nen, um dabei auszuruben. Als er fo allein faß, kam 
eine edle Jungfrau gegangen, Die feine Hunde ſah 
und ihm fragte: mis weflen Urlanb er in ihrem Wald 
inge? Diele Jungfrau hieß Beatrix, und Oriant 
wurde von. ihrer wunderbaren Schönheit fo getroffen, 
Daß er ihr die. Liebe erflärte und feine Sant anf der 
Stelle bot. Beatrix willigte ein, und ber junge Kö⸗ 
sig ‚nahm fie wit aus dem Wald: nach killeſort, um 

se 


eine fröhliche Hochzeit au feiern. Databrun feine 
Mutter ging ihm aber entgegen, und war der fangen 
Braut gram; darum, daß er’ fie nackt und bloß beim: 
‚geführt Hatte, und niemand wußte, woher fie ſtammte. 
Rah einiger Zeit nun wurde bie Konigin ſchwanger; 
waͤhrend deſſen geſchah's, daß ſie von. ungefähr am 
Fenſter ſtand, und zwei Kindlein, die eine Frau auf 
ein Mal geboren hatte, zur Taufe tragen fa. Di 
rief fie heimlich ihren Gemahl und fpradh: wie das 
möglich wäre, daß eine Frau zwei Kinder gebäre,' 
ohne zwei Männer zu haben? Driant antwortete: 
mic Gottes Gnaden fann eine Frau fieben Kinder auf 
ein Mal von ihrem Maune empfangen.. Bald dat; 
nach mußte ber König in den Krieg ziehen; da fh 
sun feine Gemahlin ſchwanger befand, empfahl er fie 
feiner Mutter zu forgfälriger Obhut, und nahm Ai 
ſchied. Matabruna Hingegen dachte auf nichts aid 
Boͤſes, und betebete fish mit der Wehmutter: daß fie 


. be Königin, wenn fie gebären würde, flatt der Kin 


der junge Hunde. unserfchieben, die Kinder ſelbſt ti: 
- gen, und Beatrix einer ſtrafbaren Gemeinſchaft mi 
Hunden anklagen wollten. 

MS nun ihre Zeit Heran rückte ‚ ward — | 
von ſechs Söhnen und einer Tochter eutbunden, 
jedem Kindfein lag um feinen Hals eine filberne Be 
Matabrnna fchaffte fogleich die Kinder weg, und legte 
ſieben Wölpe. Hin; die Wehfrau aber rief: ach Köni: 
in, was ift euch gefchehen! ihr habt fleben fchenplihe 
Woͤlpe geboren, thus fie weg and laßt fie unser die 











Erde graben, daß. dem Nönige "feine Ehre bewahrt 
bleibe. Beatrix weinte und rang die Hände, daß es 
einen .erbarmen mußte; die alte Königin aber hub an, 
fie ‚heftig zu fchelten und des ſchaͤndlichſten Ehebruchs 
zu zeihen. Darauf ging Matabruna weg, rief eines 
vertrauten Diewer, dem. fie bie fieben Kindlein übers 
gab und forah: Die filbernen Ketten an diefer Brut 
bebeuten, daß fie. dereinſt Räuber und Dörber wers 
den; Damm muß man eilen,. fie and der Welt zu 
ſchaffen. Der Knecht nahm fie in feinen Mantel, ritt 
in den Wald und wollte fie tödten; als fie ihn aber 
anlachten ,. wurde er mitletdig, legte fie Hin und em⸗ 
pfahl ſie der Barmherzigkeie Gottes. Darauf Eehrte 
er an den Hof zurüd und fagte der Alten, daß er 
ihren Befehl ausgerichtet, wofür fie ihm großen Lohn 
verſprach. Die fieben Kinder fchrien unterdeffen vor 
Hunger im Walde; das hörte ein Einfiedler, Helias 
mit Namen, der fand fie und trug fie in feinem Ge⸗ 
wande mit fich in die Klaufe. Der alte Mann wußte . 
aber nicht, wie er fie ernähren follte; fiehe, da kam 
eine weiße Geiß gelaufen, bot den Kindern ihre Mans . 
men, and fie fogen begierig daran. Diefe Geif flellte 
fih num von Tag zu Tage ein, bis daß die Kinder 
wuchſen und größer. wurden. Dee Einfiedei machte 
ihnen daun Feine. Roͤcklein von Blättern, fie gingen 
fpielen im Befleäuch und, flüchten fich wilde Beeren, 
Die fie afen, und wurden auferzogen in Goes Bunde 

und Stade. en 
Der Konig, nachdem er den gend vn et gatte, 


| — 14199 „—, 
kehrte ‚Behind wurde mit Kagen empfungen: Gap 
fein: Gemahl von einem ſchaͤndlichen Hunde ſieben 
Wölpe gebdaen haͤtte, weltche man weggefſchafft. Da 
beflel ihn stufen Schirerz; er verſammelte feinen Warh 
und fragte „ was :zur.thnn, wäre? Und’ einige rierhen, 
die Koͤnigia zu verbreunen, ambere, aber. fie nur ges 
Fangen. einzufchließen. Dieſes kutztete alfa Bene Könige 
beſſer, weil: ee: fie sunch.immree :biebeen Alſo bliesb die 
uuſchnldige Beatrix wingefchleifen ; : bik: jun Bei, ‚daß 
fie wieder: erlöfk werden ſollte. Br zuE 
Der Einſiedel Hatte. unterbeffen die Pe: Rinder 
getauft, und eines, das: er beſonders liebte, Helias 


nach feinem Namen geheißen. Die Kinder. aber iu 


ihren Blätterrodiein, banfaß und barhaupt, Uefen 
ſtets mit einander im Wald herum. Es geſchah, daß 
ein Jäger ver alten Kimigin. daſelbſt jagte, und die 
Lindiein alle fieden, mit ihren Sißerfetten uns den 
. Hals, unter einem Baum fißen ſah, von dem fie die 
wüden Aepfel abrupften und aßen. - Der Jaͤger größte 
fie, da flohen die Kinder zu ‚der: Rlaufe, und der Ein: 


‚  fiebler bat; daß der Jaͤger ihnen fein Leid thun moͤch⸗ 


ve. Ad dieſer, Jaͤger wieder nach Lillefort kam, er: 
sähe erMambrunen: alles, mus ce gefehen hatte; 
‚Her mundente, ſich wurd. riech wohl, daß.ed Oriauit fie 
hen. Rinder, wäsen, “weiche: Gore: beſchirmt Harte. "= DA 
Sera fie.auf der Serller 4:0 guter Geſell, nehme won 
garen deuten und kehret wir rilends ‚zum Walt, daß 
| ihr die fieben Kinder tödter, und bringt mir die ſieben 

Arten :yum Mahrzeichen anist Thut ihredas akt, fo 


- 
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iſts um euer eigen Leben geſchehn, ſonſt. aber ſollt ibe 
großen Lohn haben.“ Der Jaͤger fagte „enter Wille 


foll befolgt werden“ nahm fieben Männer, und. mac: 


ten. ih .auf den Weg nach dem Walde. Unterwegs 


mußten fie durch ein Dorf, .my-ein großer Haufen 


. Menfchen verfammelt war. Der Säger fragte nach der 
Urſache, und erhielt zur Antwort: es fol eine Frau 
Dingerichtet werden; weil fie ihr- Rind. ‚ermordet bat. 
Ah — dachte der Jäger — diefe Frau wird perbrennt, 
weil fie Ein Kind getodter Hat; und: ich gehe harauf 
aus, fieben Kinder zu morden; verflucht fep Die Hand, 
Die dergleichen vollbringt!. Dg, ſprachen alle Jäger: 
„wir wollen den Rindern fein Seid. thun, ſondern ih⸗ 
nen die Retten ablefen, und ſie der Königin bringen, 


zum Beweife, daß fie todt ſeyen.“ Hierauf kamen fig 


in den Wald, und der Einfiedler war gerade ausge; 


gangen, auf dem Dorfe Brod zu betteln, und hatte 
eind der Kinder mitgenommen, das ihm tragen heifen - 
mußte. Die ſechs andern fchrien vor . Furcht, wie fie . 


die fremden Mäuner ſahen. Fuͤrchtet euch nicht, ſprach 
der Jäger. Da nahmen fie die Kinder, und thaten 
ihnen die Ketten vom Hals; in deufelben Augenblick, 
wo. died geſchah, wurden fie zu weißen Schmänen, 
und flogen in bie. Luft. Die Jäger aber erfchrafen 
ſehr, und zuletzt ‚gingen fie nach Haus, und brachten 
des alten Ranigin die ſechs Ketten unter dem Vorge⸗ 
ben: die ſiebente hätten fie verlaren. Daruͤber war 
Matabruna febr bos, und entbot einem Goldſchmied, 
aus den ſechſen einen Napf zu ſchmieden. Der Gold⸗ 


* 
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fchmied nahm 'eine ber Ketten, und wollte fie im 
Keuer prüfen, ob „das Silber gut wäre.! Da wurde 
Die Kette fo ſchwer, daß fie allein mehr wog, ald 
vorher die fechfe zufanmen. Der Schmied war ver: 
wundert, gab die fihtfe feiner Frau, fie aufzuheben; 
and aus der ſechſten, bie geſchmolzen war, wirfte er 
mel Näpfe, jeden fo groß, als ihn Matabrun begehrt 
hatte, Den einen Hapf behielt er auch noch zu den 
Ketten, und den andern trug er der Königin hin, die 
fehr zufrieden mit fine Schwere und Größe war, 
Als nun die Kinder in weiße Schmäne verwans 
beit worden waren, ehm. den Einfiedler mit dem jun⸗ 
den Heliad auch wiebet Heim, und war erfihroden, 
daß die andern fehlten. Und fie ſuchten nach ihnen 
den lieben fangen Tag, bis zum Abend, und fanden 
nichts, und waren fehr traurig. " Morgens frübe be: 
gann der Fleine Hella wieder nach feinen Gefehwiftern 
zu ſuchen, bis er zu einem Weiher fam, worauf fech 
Schwäne fchwammen; die zu ihm hin floffen, und fi 
mit Brod fürtern Kleßen. Von num ging er ale Tage 
u dem Waſſer, und brachte‘ ben Schwaͤnen Brod; 


es verſtrich eine geraume Zeit, 


Bährend Beatrix gefangen faß,. dachte mata⸗ 


hrun auf nichts anders, als ſie durch den Tod weg⸗ 


juräumen.“ Sie ſtiftete daher einen falfchen Zerigen 
an,’ welcher ausfügte „, den Hund gekannt an baben, 
Mit dem die Königiir Umgang gepflögen hätte.“ Driant 
wurde Dadurch von neuem erbittert; und als der Zeuge 
ns erbot, ‚ferne Ausfage gegen jedermann, im Gottes⸗ 
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kampf zu bewähren, ſchwur der Ronig: daß Beatrik 
ſterben folle, wenn fein Kaͤmpfer "für fie‘ aufträte. 
In dieſer Norh Betete fie zu Gott, der ihr Flehen 
hoͤrte, und einen Engel zum Winfledier ſandik. Die: 
er erfuhr nunmmehe ben‘ sangen Verlauf: wer “bie 


en. ſchwebte. Helias, der Juͤngling, war ** 
über dieſe Nachricht; und miachte ſich barfuß, Bis 
haupt, und’ in ‘feine Blaͤtterkleid auf, an den Hof 
des Königs, ſeines Baterd, zu gehen. Das Gericht 
war gerdde‘ verſanmelt, und der Verraͤther Hand zum 
Kampfe bereit. Hẽlias erfäten‘, feine einzige: Waſſt 
war eine höfgerne Keule. Hierauf-Kberwand'der uͤng⸗ 
fing ſeinen Gegner, und that Die Unſchüld det gelleb: 
ten Butter bar, bie fogleich befreit, und In ihre vo⸗ 
rige Nechte eingefegt würde, Als fi nun Die ganze 
Berrätherei enthuͤllt hatte, wurde ſogleich der Gold: 


ſchmied gefande, :der die Gchmankerten- verfehmieden 


ſollte. Er fam,- und brachte Finf Ketten und den 
Napf, der ihm von der ſechſten uͤbergeſchoſſen war, 
Helias nahm min diefe Ketten, und iwar beglerig, 
feine Geſchwiſter wieber zn 'erlöfen; ploͤtzlich füh man 
ſechs Schwäne m dem Schloßweiher geflogen Font: 
mer.“ Da sihgen Vater und Mutter mit ihm hin⸗ 
aus, und Das Volk Hand um das.ilfer und wollte 
dem Wunder zufehen. Sobald die Schwäne Hellas 
erblickten, ſchwommen fie hinzu, und ’er- ſtrich ihre . 
Federn und. wies ihnen die "Ketten. Hierauf’ legte 
er einem nach dem andern die Kette nm den Hals, 


% 
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eugeukligüh fRankn fie „in menfihlicher. Geltak nor 
‚ Ihn, „vier. Söhne und eine Taster; und die Wien 
lüefen hinzu, ihre Rinder zu halfen, und Füßen. Als 
aber der, ſechſte Schwag fah, daß er ‚allein,;übrig blieb 
nad ‚fein Menfch: wurde, war,gr tief betruͤbt, Mad zot 
ſich im Schmerz die Federn aug; Helias weints und 
fxmahnte ihn tröflend,. zur Geduld... Dep: Schwan 
neigte mit pem Hals, al oh,er ihm, hankte, und je: 
dermagn ‚bemigleidege,.iän:, Die. fünf andern Kinder 
pwurdeg Darauf zur Kigche gefuͤhrt mad getauft; Die 
echter empfing den Mamas Apfer Die vigr Sruͤder 
wyurden hernachmals froamg und tagfere Helden, 
.. »Röyig Hriaut narb..diafen wunderbaren Begeben⸗ 
heiten gab num die Megierung des Weiche in ‚feines 
Sohnts Head Huͤnde. Der junge Koͤnig aber be: 
f&log „vor allem das Recht walten zu laffen, eroberte 
die,fgfte Burg, wohlg Matahrın ‚geflohen war, uud 
überlieferte fig dem..Bepicht „. welches dig. Übelthäterin 
aum Tode des Feners vyrdammte. Dieſes Uxtheil 
wuzde ſodann vollſtreckt. Heljas regierte nun eine 
Beike. zu. Siflefort; eines Tages ‚aber ..da er den 
Sſhwan, feinen, Bruder, auf dem Schlokweiher einen 
Raben ziehen ſah, hatte er keine Jängre Ruhe: fon; 
dern zhielt dies für ein Zeichen des Himmels, daß er 
dem Schwan folgen, ad irgendwo Ruhm und Ehre 
erwerben, Tolle: . Cr, varſammelte daher. Altern und 
Heſchwiſter, entdeckte ihnen fein Vorhaben, und. Füßte 
He zum Mofhieh,.- Dans, ka, er fi, Harniſch und 
Eepilähringen, Oriant, ſein Vater, Hchenlte ihm 
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ein en m ſprach: diefeß Horn: bewmahre wohl 


denn alle, Die ed blaſen horen, denen mas kein Leid 
geſcheboͤn. Der Schwan ſchrie drei oder wier Mal 
ganz mit. felsfamer Grüne; ba ging. Oelies zum Ger 
me hinab; fogleich ſchlug der Vogel ˖ bie. Fluͤgel, als 
ob er ihn froͤhlich ‚bernillfonmtte , und neigte. heigen 
Hals. Helias betratden Madden, und der Sam 
ſtellte ſich voraen Hin uub ſchwamm voraus; ſchnell 


offen :fie davon, una Flak in’ Fink; vemn Strom’ in 
Strom, bis ſie guter Geile gelangten, wohin. De 


vo Gottes Willen befihieden waren. -. ';..: . 
: Be diefen Zeiten herrſchte Otto dee erſte, Kaiſer 


von Dantſchland, und unter ihm Hand: Ras Irdennem 
land, kuͤttich und Ramus. ıDiefer hielt gerade feinen 


Neichteaz zu Kimmegen, und wer.chber. ein Uns 
recht zu Elagen Batter,; der kam dahin ˖und brachte feine 


Worte an. . EB: begabifich un ,-daf auth er 


von Franke nburg: wer den Kaifer trat, und die 
Gergosin von Billion: (Bouillon), VRamens Cla⸗ 


riſſa, befihnldigte, „ihren, Goemahl vergiftet, und waͤh⸗ 


rend feinen dreijährigen" Meerfahrt eine uhrechte Toch⸗ 


ter erzeugt zu haben; darum ſey das Land nunmehx 


an ihn, Den Bruder des Herzogs :verfaßen.“ Die Her: 


zogiul verantwortete fich , fa gut fie konute; aber dad 


Serithe ſorach vinen Gotteskampf and s.umd Daß. fie 
ſich einen Streiter gegen bens@rafen von Franken⸗ 
Gary Reken: muüſſe, der ihre Unſchnuld darhnn wolle.“ 


Die Herzogin ſah ſich aber vergebens; nach einem 
Retter um, indem hörten alle'kin. Desg blaſen. Da 


t 
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ſchaute deu Kuaiſer zum Fenſter, und manlerbiktte anf 
bem Baffer den. Nahen fahren, von :dem Schwan 
geleitet ,. in welchem Hellad gewappnet ſtand. Kalſer 
Otto verwunderte fich, und als das Fahrzeüg anhielt, 
und ‚der Held landete, «bie er ihn ſogleich vor ſich 
rigen. Die Herzogin ſah ihn auch Sonnen; nud er: 
zaͤhlte Ihrer Tochter elnen Traum, den’ fie die letzte 
Natht gehabt hattex. „adrträmmte mins daß ich vor We: 
richt mit dem Grafen dingte, und warb: veruriheilt, 
verbreunt: zu werden. Und wie. ich ſchon an ben 
Flammen ſtand, ‚flog über meinem Haupt ein Schwan, 
und. brachte Waſſer zum Löſchen des Feuers; aus dem 
Waſſſer ſtieg ein Fiſch, vor dem fuͤrchteten ſich alle, 
ſo daß ‘fie bebten; darum hoffe ich, daß amd dieſer 
Ritter vom Tode erlöfen wirds“ . Hellad:gräßte den 
Naiſer und Torch: Ich bin ein armer Ritter, der durch 
Abentheuet hierher konmt, san euch zu dienen. : Der 
Kaifer antwortete: „Abentheuer habt: ihr: bier gefuns 
dei? hier flehet :eine anf den: Tod verklagte Herzogin; 
wollt ihre fire ſir Kampfta, ſo könnt ihr fie retten, 
wenn ihre Sache gut iſt.“ Helias ſah die Herzogin 
an, die Ihm‘ ſeht ehrbar ur. ſeyn ſchien, und ihre 
Tochter war von wunderbarer Schönheit, ‚aß fie ihm | 
herzlich wohlgefiel. Sie. der g ſchwur ihm: mit: Thraͤ⸗ 
nen, daß fie wufchyldig waͤre; und Heliad gelobte, 
ihr Kämpfer zu meiden, Das: Gefecht wurde Hier: 
anf anberammt, und’nach: eisen gefährlichen Stxeite 
flug der- Ritter mit den Schwan dem Grafen Otto 
das Haupt bom Halfe, mb Der. "Herzogin Unſchuld 
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wurde offenbar. Der Kaiſer begruͤßte den Sieger; 
die Herzogin aber. begab ſich des Landes zu Gunſten 
ihrer Tochter Cariſſa, und vermaͤhlte fie mit dem 
Heldey, der fie befreit hatte. Die Hochzelt wurde 
prächtig zu Nimmegen gefeiert; hernach dogen fie im 
ihr Land Billon, wo fie mit Frenden - empfangen 
wurden. Nach neun Monaten gebar die Herzogin eine 
Tochter , welche den Rainen Pda empfing, und ſpaͤ⸗ 


terbin. die Mutter: berühmter Helden mard. Eines 


Tages nun fragte die Herzogin ihren Gemahl im Ges 
fpräch nach feinen Freunden und Magen, und ‚ans 
welchem Larde,er gekommen. wäre? Helias aber ant⸗ 
wortete nichts, fondern verbot ihe dieſe Frage; fon 
muͤſſe er von ihr fiheiden.  Eie fragte ihn alfo nice 
mehr, und fechd Jahre lebten ſie in Ruhe und Frie⸗ 
den zuſammen. 

Wad man den Frauen verbietet, bad‘ thun fie 
zumeiſt; und bie Herzogin, als fie einer Rache bei 
ihrem Gemahl zu Bette lag, fprach dennoch: „o mein 


Herr! ich möchte gerne willen, von warnen ihr ſeyd.“ 
Als dies Heliad hörte, wurde er beträbt und antwers - 


tete: „ihr wißt, daß ihr das niche wiſſen folle; ich 


gelobe euch nun, Morgen von fande zu fcheiden.“ Ind . 


wie viel fie nnd die Tochter klagten und meinten, 


land der Herzog Morgens anf, berief feine. Pannen, 
und gebor ihnen: Frau und Tochter nach Nimmegen 


zu geleiten, damit er ſie dort dem Kaiſer empfehlen 
konne; beun er kehre nimmermehr wieder. Unter die⸗ 
fen Rpen hörte man fehon,den Schwan fchreien, Der 


ſich uͤber inet Braders Wiederkunft frenuete, und 
Helias trat in den Nachen. Die Herzogin reiſte wit 

been Tochter za Lande nach Nimmegen, dahin fan 
bald der. Schwan geſchwommen. Helias blies ins 

Horn, und trat vor den Kaiſer; dem er fagte „dab 
er nothgedrungen fein Land verlaſſen müfle““ und drin 
gend feine Tochter Ada empfahl. Ottos ſagte ed ihm 
zu, und Helias, ‚nachdem er Abfchied genommen, 
Meib und. Kind ‚zärtlich gefüßt hatte, fuhr in dem 
Nachen davon. 
Der Schwan aber geleitete ihn wieder nach Liſle⸗ 
— fort, wo. ihn alle, und zumal Beatrix, feine @iintter, 
"> gröhlich- bewillkemmten. Helias dachte vor allen Din: 

ge, wie er feinen Bruder Schwan wieder löfen 
moͤchte. Er Heß daher den Goldſchmied rufen, und 
bändigte ihm die beiden Näpfe ein, mis dem Befehl: 
Daraus eine Kette zu ſchmieden, wie die gewefen- war, 
die er einſtens geſchmolzen hatte. Der Schmied that 
es, und brachte die Kette, Helias haͤngte fie bei 
Schwan um, der ward alſobald ein ſchoͤner Juͤngling, 
wurde getauft, und Eßmer (nach andern Emeri, 
Enerich) genannt. 

Einige Zeit darauf erzählte Helias ſeinen Ver⸗ 
wandten die Begebenheit, die er im Lande Billon er⸗ 
fahren hatte; begab ſich darauf der Welt, und ging 
in ein Kloſter, um da geiftlich zu leben, bis an fein 
Ende. Aber zum Andenken ließ .er ein Schloß bauen, 
ganz mie. das in Ardennen, und mannte es auch mit 
doemſelben Namen, Billon. 








8 nin Ida, Helias Tochter, vierzehn Fahre 
alt geworden war, vermaͤhlte ſie Kaiſer Otto mit Eu⸗ 
ſtachias, einem Grafen von Bonn, Ida lag auf eine 
Zeit im Tran, da daͤuchte ihr! ald wenn drei Kin 
der an ihrer Bruſt lägen, jedes mit einer Arone auf 
dem Haupt; aber'dem dritten zerdrach die Krone, und 
fie hörte eine Stimme, die fprach ‚fie würde drei 
Söhne gebären, von denen der Chriſtenheit diel From⸗ 
men erwachfen: folle; nur müffe fie verhften, daß fie 
feine andere Mil fögen , als ihre eigne.“ Innerhalb 
brei Jahren brachte auch die Graͤſin drei Sohne zur 
Welt; der älteſte hieß Gottfried, ber zweite Bals 
demin,; ber dritte Euſtachias; alle aber'zog fie 
forgfältig mit ihrer Milch groß. Da begab fich ‚dag 
auf einen Pfingſttag die Gräfin in der Kirche war, 
und etwas lange von Ihrem Sängfing Euſtachias blieb; 
da weinte das Kind fo, baf eine andere Frau ihm 
zu fängen gab. Als die Gräfin zuruͤckkehrte, und ihren 
Sohn an der Frauen Bruft fand, ſprach fie: „ach 
Frau, was habt ihr gerhan? Nun wird mein Rind ſei⸗ 
ne Würdigfeit vertieren. “ Die Frau fagte: ich meinte 
wohl zu thuͤn, weil ed fo weinte, und Dachte ed zu 





ſtilen. Die Gräfin aber war betrübt, aß und trant 


den ganzen Tag nicht, und grüßte die Leute nicht, 
die ihr vorgeſtellt wurden. 

Die Herzogin, ihre Mutter, haͤtte unterdeſſen gar 
zu gern Kundſchaft von ihrem Gemahl gehabt, wohin 
er gekommen wäre; und fie ſandte Pilger aus, bie 

ihn fuchen follten in allen Landen. Run fam endlich 
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einer-.diefer Pilger, vor ein Schloß, nach deffen Ras 
men er, fragte, und hörte mit Erflaunen,, daß es Bil: 
Ion, Bieße: da er doch wohl wußte, Billon liege noch 
viel weiter. Die Landlente erzählten ihm aber, war: 
um Helias diefen Bau geſtiftet und fo benannt hate; 
und berichteten den PYilgrim der ganzen Geſchichte. 
Der Pilgrim dankte Bott, daß er endlih gefunden 
hatte, was er fo lange ſuchte; ließ fich bei dem Ro: 
nig:Driant und feinen Söhnen melden, und erzählte, 
wie ed um. die Herzogin in Billon und ihre Tochter 
flünde. Eßmer brachte dem Heliad die frohe. Both 
ſchaft in fein Kloſter, Helias gab dem Pilgrim feinen 
Zrauring zum Wahrzeichen mit, auch fanbten die an 
dern viele. Koſtbarkeiten ihren Freunden gu Billon. 
Der Yilgram fuhr damit in feine. Heimath, und bad 
zogen die Herzogin und die. Graͤfin Hin zu ihrem Ge⸗ 
mahl ‚und Vater in fein Klofter. Heliad. empfing fie 
fröhlich, flarb aber nicht lange darnach; bie Herzogin 
folgte ihm aus Betruͤbniß. Die Gräfin aber, als 
ihre. Eltern begraben waren, 309 wieder beim in ihr 
Land, und unterwies ihre Söhne in aller Tugend und 
Gottesfurcht. Diefe Söhne gewannen hernachmals 
den Unglaubigen das heilige Land ab, und Godfried 
und Baldwin wurden zu Jeruſalem als Könige ge: 
kroͤnt. 
— — — — 


X 


555. 





| 558. 
Das Schwanſchiff am cn, 


Helinandi ehronicon. lib. IV, 
Vincent. belloyae. sp, hist; 
Serhard van Oquiren. 
Popp Beſchr. von Eleve 2655. p. 248 — 159. 
Abel Samml. alter Chroniken. Braunſchw. 1733. ©: 5% : 
Sörres Lopengrig LAXI - LXXU. 


Im Fahr 711 lebte Dieterichs, des Gerjegen y H 
Geve, einzige Tochter Beatrix, ihr Vater war geſtor⸗ 


ben, und fie war Frau fiber Cleve und viel Bande 


mehr. "Zu einer Zeit ſaß biefe ungfrau quf ber 

Burg von Rimmegen, ed war ſchoͤn, klar Better, 
fie ſchaute Inden Whein, und ſah da ein wunderlich 
Ding. Ein weißer Schwan trieb den Fluß abwärts, 
und am Halſe Hatte er eine goldne Kette, Au der 
Kette hing ein. Schiffchen, das er fortzog, darin ein 
ſchoͤner Mann ſaß. ‚Er Hatte ein goldnes Schwert in’ 
der Hand, ein Jagdhorn um ſich haͤngen, und einen 
koͤſtlichen Ring am Finger. Dieſer Juͤngling trat aus 
dem Schifflein and Land, und: hatte viel Worte mit 
der Jungfrau, und ſagte: daß er ihr Land ſchirmen 
foßte, ‚und ihre Zeinde vertreiben. -Diefer Süngling 


behagte ihr fo. wohl, bag fie ihn liebgewaun und zun 


Manne uahm. Aber er ſprach zu ihr: „fraget mich 

nie nach meinem Geſchlecht und Herkommen; denn 

wo ihr Danach frager, werdet ihr mein Jod nnd ledig, 

und mic nimmer fehen. Und er fagte ihr, „daß er 

Heliaß hieße;“ er war groß von Leibe, gleich einem 

Rieſen. Sie hatten mun mehrere Kinder mis einan: 
u 








der. Wach einer Zeit aber ,- ſo lag dieſer Helias bei 
Nacht neben ‚Feiner Frau im Bette, und--die Gräfn 


fragte nnachtſam, und ſprach: „Herr, ſolltet ihr 


enren Kindern Richt ſagen wollen, mo ihr herſtam 
mer?“ Über dad Wort verließ er die Frau, fpran 


in das Schwanenſchiff hinein, und fuhr fort, wurde 
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and nicht wieder geſehen. Die Frau graͤmte ſich, 
und ſtarb aus Neue noch das naͤmliche Jahr. De 
Kindern aber: foll er die drei Städte, Schwert, Hera 
und Ring zuruͤck gelaffen babe. Seine Nachkommen 
find noch. vorhanden , und im Schloß zu Cleve ſtehet 
ein Hoher. Thurm, auf. deſſen Bipfel sin Schwan fih 
drehet; genannt ber Somwantherm, zum Andenken 
der Vegebendeit. 0" | 
56. 
vohengrin zu Brabant. | 


Altdeutſches Gedicht 
Bergt. Parcifas 24694 — 24718. U, 
und Fürtrer, bei Hofſtäter IL. 332 — 373. 


Der Hetzog von Brabant und Limburg” fharl, 


ohne andere Erben, ald eine junge Tochter EI s ode 


El ſam zu hinterlaflen; diefe empfahl er auf dem 
Todbette einem feiner Dienſtmannen, . Friedrich von 
Zeltamund. *) Friedrich, fonf ein tapferer Held, der 


De 2 





9) Die Erzählung im Varcifal iſt neh einfacher. Friedriq 


. feblt ganz , die demüthige Herzogin wird von Land um) 
Leuten bedrängt , ich zu vermählen. Sie verſchwoͤrt je 
den Wann, außer den ihr Bott fee, und da (rain 
der Schwan herzu. 
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zu Stockholm in Schweden einen Drachen getoͤdtet 
hatte, wurde Abermütbig, und warb um der jungen 
Herzogin Hand und Land; unter dem’ falfchen Vorge⸗ 
ben, daß fie ihm die Ehe gelobt hatte. Da fie fich 
ſtandhaft weigerte, klagte Friebrich bei dem Kaiſer, 
Heinrich dem Vogler; und es wurde Recht geſprochen 
„baß fie ſich int Gotteskampf durch einen Helden gegen 
ihn vertheidigen muſſe.“ Als fich feiner finden wollte, 
Betete die Herzogin inbränftig gu” Gott um Rettung. 
Da erſcholl weit davon zu Montſalvatſch beim: Graf 
der Laut der Socke, zum Zeichen, daß jemand driu⸗ 
gender Hilfe bedürfe: alfobald beſchloß der Grat, bei 
Sohn Parcifats Lohengrim barnach auszuſenden. 
Eden wollte dieſer feinen Fuß in sen Stegreif ſetzen; 
da kam ein Schwan auf dem Waſſer gefloffen, und 
zog hinter ſich ein Schiff daher. Kaum erblickte, ihn 
kohengrin, als er rief: „bringt das Roß wieder zur 
Krippe; ich milk nun mit dieſem Vogel ziehen, wohin 
er mich führe. Spehe im Vertrauen af Gott nahm 
er niche in dad Schiff; nachdem fie fünf. Tage Über 
Meer gefahren harten, fuhr der Schwan mit dem 
Schnabel ind Waſſer, fing em Fiſchlein auf, aß es 
bald, und. gab dem Fuͤrſten die andere Hälfte zu 
eflen. | 

Unterdeffen hatte Elfam - ihre Fuͤrſten und 
Mäannen nach Antwerpen zu einer -Landfprache beru⸗ 
fen. Gerade am Tage der DBerfammlung ſah man 
eineh Schwan vie Schelde heranf fchmwimmen, der 
ein Schifflein 209, in welchen: Lohengrin auf fein 

| de 
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Schild ausgeſtreckt ſchlief. Der Schwan landete beb 
- Am Geſtade, und ber. Fürft wurde fröhlich empfan⸗ 
gen; kaum hatte man ihm Helm, Schild und Schwert 
aus dem Schiff getragen, ald der Schwan ſogleich 
zuruͤck fuhr. koheugrju vernahm nun das Unrecht, 
- welched die Herzogin litt, und uͤbernahm es ger, 
ihr Kaͤmpfer zu ſeyn. Elſam ließ hierauf alle ik 
Verwandten und Unterthauen entbieten, die ſich be 
reitwillig in großer Zahl einſtellten; ſelbſt König Gotı: 
hatt, ihr muͤtterlicher Ahn, kam aus Engelland, durch 
Gundemar, Abt zu Clarbrunn, berufen Der Zus 
machte fih auf den Weg, fammelte fi nachher voll: 
ſtaͤndig gu Saarbruͤck, und ging von da nat Main. 
Kaiſer Heinrich, der ſich zu Fraukfürt aufhielt, kam 
nach Mainz entgegen; uud in diefet Stadt wurde da? 
Geſtuͤhl errichtet, wo kohengrin und Friedrich kämpfen 
follten. Der Held vom Gral uͤberwand; Friedrich ge⸗ 
ſtand, die Herzogin angelogen zu haben, und wurd 
mir Schlägel und Barte (Beil) gerichtet. Elſam fiel 
nun dem Lehengrin zu Theile, die ſich laͤngſt eina= 
der liebten; doch ‚behielt er ſich isgeheim veranı, 


daß ihr Mund- alle Fragen nach feiner Herkunft je 


vermeiden babe: denn fonft müffe ve fe augenblicklich 

verlaflen. 

Eine Zeitlang verichten die Ehelente in ungefär: 

sem Gluͤck, und Lohengrin beherrſchte dad Fand weile 

and mächtig ;.auch dem Kaifer Jeiftete er, auf den 35 
gen gegen die: Hunnen und Heiden, große Dienfle. Ei 

trug ſich aber. zu, daß er ein Mal im Speerwechſe! 
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den Herzog von Eleve herunter flach, und dieſer den 


8 


Arm zerbrach; neidiſch redete da die Cever Herzogin 


laut unter den Frauen: „ein kuͤhner Held Mag Lo⸗ 


hengrin febn, und Ehriſtengkauben ſcheint er zu haben 


ſchade, daß Adels halben fein Ruhm. gering iſt; denn 
niemand weiß, woher er and Land geſchwommen Fam.“ 
Died Wort ging der Herzogin von Brabant durch das 
Herz, fie erröthere und erblich. Nachts im Bette, ald 


ihr Bergapt fig in Armen hielt, weinte fies er ſprach: 


„dieb, was wirret bir?“ Sie antwortete „bie 
Giever Herzogin hat mich zu tiefem Seufzen gebracht ; 
aber Lohengrin ſchwieg und fragte nicht weiter. Die 
zweite Rache wollte fie wieder; er aber merkte ed 
wohl, und ſtillte ie rochmals. Mein in der dritten 


- Rache konnte ſich Emſam nicht länger halten, und 


forah: „Herr, zuͤrnt mir nicht! ich wuͤßte gern, von 
wannen ihr geboren ſeyd; denn mein Herz ſagt mir, 


ihr feyer reich an Adel.“ Als nun der Tag anbrach, 


erflärte Lohengrin öffentlich, von woher er ſtamme: 
daß Parcifal fein. Vater ſey, und Gott Ihe vom Brae 


fe hergeſandt babe. Darauf ließ er feine beiden Kins 


der bringen, bie ihm bie Herzogin geboren, kuͤßte fie, 


and befahl „‚ifsıen Horn und Schwert‘, das er zuruͤck 


faffe, wohl aufzuheben“; der Herzogin ließ er das 
Fingerlein, das ihm einft feine Mutter geſchenkt hatte. 
Da kam mit Eile fein Freund, ber Schwan, geſchwom⸗ 


- men, hinter ihm das Gchifflein; der Fuͤrſt trat Hin 


ein, ‚und fuhr mider Waller und Wege in bes Grds 
(ed Amt. ' Elfam ſank ohnmaͤchtig nieder, daß man 


\ =. 34. 7* 
mit einem geil ihre Zähne aufbrechen .. und. ihr Raſ 
ſer eingießen mußte. Kaifer: und Neih nahmen fh 
der Waifen an; die Kinder biegen Johaun yap Lo⸗ 
bengrin. Die Witwe aber weinte, und klagte if 
uͤbriges Leben lang um ben geliebten, Grat, iber 
vnimmer wiederkehrte. 


⸗ 
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Soberangeine. Ende in fetkringen. 
Rec deus Titugel. ;. 

Bas Bürtrer bei Hofftäter N. 174 — 182. 

As nun Loherangrin mit Zuruͤcklaſſung des 
Schwerts, Horned und Fingerlins aus Brabant fort 
gezogen war, kam er in das Fand. kpzaborie (Luxen⸗ 
hurg) und warh der fhönen, Belaye Gemahl; die ih 
wohl Kor. der Frage, nach feiner Serkunft. Hätete, und 
ihn über. die Magen liebte,. fo daß fie feine Stunde 
von ihm ſeyn Eonnte,, ohne gu ſiechen. Denn fie 
fürchtete feinen Mankelmuth, und log ihm beflänbig 
an zu Hqus zu bleiben, der Fuͤrſt aber mochte ein 
fo nerzagtes Lehen nicht gerne leiden, ſondern ritt oft 
pi birfen auf die Jagd. So lange er abweſend wer, 
ſaß Belaye halbtodt und fprachlos daheim; fie kraͤn⸗ 
felte, und es fchiem ihr durch Zauberei etwas auge: 
than.. Nun wurde ihr von einem Kammerweib gera: 
then „wolle fie ihn feſter an fih bannen: fo muͤſſe fie 
Loherangrin, wann er. müde von ber Jagd entfchlafen 
ſep, ein Stuͤck Sleifh von dem Leibe ſchneiden und 
eſſen.“ Belape ‚aber verwarf den Rathſchlag, und 
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fagte „eh? wollt ich mich begraben laffen, als daß 


ihm nur ein Zinger ſchwuͤre!“ zürnte dem Kammers 
weib, und verwies -fie ſeitdem aus ihrer Huld. Gifs 
tig ging die Verrätherin hin gu Belayend Magen, 


Die Beni’ Helden die Koͤnigstochter neideten, und brach⸗ 


te chnen falfche rLuͤgen vor. Da beriech ſich Belapens 


Sippſchaft, daß fie aus Loherangrin das Fleiſch, wo⸗ 
mis allein Belayens Noch gelindert werden koͤnnte, 
fihgeiitn ‚wollten, und als er eines Tages wieder 
anf Die Jagd gegangen und eutſchlaſen war, traͤumte 


ihm: tauſend Schwerter ſtuͤnden zumal ob feinem ein⸗ 
zigen Haupt gerintt: Crſchrocken fuhr ar- anf, und 
ſah die Schwerter der Verraͤther. Alle bebten vor’ 
Dem Helben, nit: ſeiner einen Hand erſchlug ar mehr 
denn ihandert. Sie waren aber unter einander zu feſt 
verbunden, und ließen wicht. nach, ihn anzugreifen: 


bis ihm ihrer zu viel wurbe, ‚uud er.zine Wunde . 


durch den linken Arm empfing, fo fhwer, daß Be 
kein Arzt heilen konnte. Als fie ihn todtwund far 
hen, elen fie ihm alle zu Juͤßen, feiner großen Tu⸗ 
gend wegen. Belaye ſtarb nad einpfangener Todes⸗ 
botſthaft alsbald nor Herzeleid. Loherangris und. Be⸗ 
lape warden gebalſamt umh zuſammen eingefargt, 
hernach ein Kinfler über ihren Gräberu gehauet; ihre. 
Leichname werden da: den Pilgrinten, noch gerniejen. 
Dad Land, vorher Lyzaborie genannt, nahm von ihm 
ver Namen Sotharingen. an. Diefe Begebenheit. 
bat ſich ereiguet nach Chriſti Geinurt Dune 
Jahr. ‚ip 
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Der Schwauritter. 
Nach CTontade von Wurabuts Gebicht. 


"Berg Gortfeied von Brabant war geſtorben, 
ohne männliche Erben zu hinterlafſen; er hatte aber 
in einer Urkunde geſtiftet, daß fein Land dee Herjpogir 
und feine Tochter verbleiben ſollte. Hieran kehrte 
fich jehoch Gottfrieds Bruder, ber mächtige dem 
von Sachſen wenig: fondern. bemächtigte ſich, 
Klagen der Witwe und Waile unesachtet, Des 25 
das nach deutfihem Ben auf keine Weiber. erben 
koͤnne. 

Die Hetzogin bechles daher, dei dem Konig zu 
- Hagen; und als bald datauf Carl nach Niederland 
zog, Und einen Tag zu Nenmagen am Rheine bei 
ten wollte, kam fie mit ihrer Tochter dahin una de 
gehrte Recht. Dabin: war au ber Sachſen Ger 
gekommen, und. wollte der Klage zu Antwort ſtehen. € 
ereignete ſich aber, daß ber König durch ein Fenfter 
ſchaute; da erblickte er zinen weißen Schwan, de 
ſchwamm Bert heit herdan und zog an einer ſilber⸗ 
nen Rette, bie Beil glaͤnzte, ein Schifflein nach ſich 
ih dem Schiff ader ruhte ein ſchlafender Mister, fein 
Schild war ſein ˖Hauptkiſſen, und neben ihm lagen 
Helm und Halsberg; dee Schwan ſteuerte gleich einem 
geſchickten Seemann, und: beachte fein. Schiff. am das 
Geftade, : Cari:-umb det::game Hof wergunderten ſich 
hoͤchlich od biefem: feltfamen Ereigniß; ſererwans ver: 
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guß der Mage ver Frauen, und Mef hinab dam: Ufer 
zu. Ancerdeſſen war der Sister erwacht und flieg aus - 
der Barke; wohl und: herrikh.. empfing ihn der König, 
nahm ihn ſelbſt zur Hand, und führte ihn gegen die. 
Burg. Da ſprach vor junge Held zu dem Vogel fliog 
deinen Weg wohl, lieber Schwan! wann ich vein wie⸗ 
ber bedarß, will ich dir ſchon rufen. Gogleich ſchwang 
frh ver Schwan, und fuhr mit-dem Schifflein and als - 
ler Augen weg. Jedermann ſchaute den fromden Saft: 
mengterig an; Carl ging. wieder ins Seſtuͤhl zu: ſei⸗ 
nem Gericht, und wies jeuen eine ele. wane da 
andern Bhrken an. la. | 
DIE Herpogin von. Brabant, in — ihrer. 
ſchoͤnen Tochter, dub nınimehe: ausfuͤhrlich zu klagen 
an, und hernach vertheidigte kb much der Herzog von... 
GSachſen. Endlich erbot er':fich zum ⸗Kampf für feht- 
Recht,“ ımd.die Herzogin ſolle ihm einen Seguer ſtel⸗ 
len, das ihre zu bewaͤhren. Da erſchrakdfie heftig ; 
denn er mar ‚ein auserwählter Held, an den ſich nie - 
mand wagen würde; vergebens ließ - ie im ganzen 
Saal⸗ die Wagen umgthen, "Seiner war: du, Der fi 
ige erboten Härte. : Ihre Tochter Haste baut Und weite 
te; da erhob fich Der Nitter, den der Schwan ins 
Land geführt Hatte, und welodte, Ihe Kämpfer zu ſeyn. 
Hierauf wurde fi von beiden Selten zum Gteeit- 
geräflet, und nach einem langen und hartnaͤckigen Ge⸗ 
fecht war der Sieg endlich auf Seiten des Schwan⸗ 
ritters. Der. Herzog von Sachſen verlor fein Leben, - 
und der Herzogin Erbe wurde wieder frei und ledig. 
F / . 
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DA neigten fie au bie. Tochter dem Helden, der fe 
erloͤſt hatte, und er nahm die, ihm angetragen Hand 
‚ver Imigfrau mic dem Beding an: daß ſie nie: na) 
"su #einer Zeit fragen. folle „maßer ser gefemmen, mad 
 mweldhed : fer Sofchlecht min bean avßerden ai 
" Me ihn werhleren. . 

Der Henzog und die Beryogi yenpeen zuel Kir 
Der zufammen, bie waren wehl gerathew; aber Jam 
mehr fing ed; an, ihre Muttar gu druͤcken, Daß: fie gat 

nicht wußte, wer ihr Vater weirz amd. endlich char fie 
an. ihe: die ‚verbotene Frage. . Der Bitte ekhen 
berslih und fprach: nun haſt du ‚gelb mufer Glic 
.yerbepchen vnd mich am. Kiingfken geſehen. Die Her 
sein bereute: es ober zu ſpaͤt, alle Beute. ſlelen u fe 
nen Fäßerr Int Daten ihn zu bleiben: Der: Geld wa 
. nete ſich, und ben. Schwan kam mit demſeiben Sqhiff⸗ 
lein geſowommen; daranf⸗ kuͤßte er beide Kirder, 
nahm Abschied von ſeinem Gemahl und ſegnete dei 
ganze. Boll; dann trat er in's Schiff, fuhr fein 
Straße und kahrte nimmer wieder. Der Fran m 
der Ausınen: zu Bein uud Seren. dach yes fie Aeißig 
ipre Rinder .auf. Yus hey Saamen biefer Rinder 
ſtemmen Bi edle Geſchlechter, die von Geldern 
ſinoohl als Cleve,: quch die eieneker Grafen und 
manche audre; ale fuͤhren ben Schwan im Wappen. 


BGE TREE en ne A 
539. 
"Der qufe Gerhard Sanan, .. J 


Nordiſche Volksbũcher von Kaifer Carl. 
Bergl. Nyerup Morſtabelãsnins S. 90. 92. 
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Eines Eages ſtänd Loͤnlz Earl am Fenſter einer 


Butg, und fahHinand anf den Rhein. Da fd er 
einen Schwer ‚ayf dem MWaſſer ſchmimmen fommen, 
der hätte einen Geidenflrang um den Hals und daran 
Bing ein Boos; in dem Dont ſaß ein Ritter gang ger 
waffnet, an feinem Hals hatte er eine Schrift, Und 


wie. ner Rittex and Land kamg, fuhr der Echwen mit, 


dem Schiffe ſort uud wurde‘ ningmer mehr. ‚gefohen.- 


Mapilon ‚(Ribelung), einer non. des Könige Mäuse, - 


nern, ging denn Fremden entgegen, gab ihm Die Hand, 
und führte ihn vor den König. Da fragte Cart, nach 
feinem Namen; ber ‚beg Ritter Fonnte nicht reden, 
fondern zeigte. ihm die Schrift; und Die Schrift. befage, 
te, daß Gerhard Schwan gefommen fey, ihm um ein: 
Land und eine Frau zu dienen. Navilon nahm ihm. 


daranf die Waffen ab, und hob fie auf; ‚aber Carl | 


gab ihm einen guten Mantel, und fie gingen dann zu 
Tifh. AR aber Nofland den Neukoͤmmling fah, frug 
er: was es für ein Daun wäre? Carl antwortete 
: „Diefen Rister Hei mir Bott gefandt;“ und Rolland 
ſprache, er ſcheinet heldenmuͤthig.“ Der König befahl, 
ion. wohl zu bedienen. Gerhard was ein weiſer 
Mann, diente dem König mohl und. gefiel jedermann; 


®ı 


ſchnell lernte er die Sprache, Der Konig wurde ihm 
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“ 


ſehr hold, vermählte ihm feine Schweſter Adalis (im 
Dänifhen: Eliſa) und fegte.- ihn zu einem Herzeg 
über Ardennenland. I—— 


840. 


; Die Schwanringe zu Plfle 
24 .. pleſſiſches Saammbuch, aus dem uugedrucctes 


Calendar. hist. Ioannis Gasconis monachi, 

"Wergt Meier, pieß. Denfiwdrdigkeiten. ep. Hi 4. ©. ıı5 
tr (er .“ 

VDie ‚Herren. von’ Sqhwauring zogen aus einen 
fremden Land in die Gegend von Pleſſe, und wollten 
ſich niederlaffen. "m! Jahr 892: bekamen fie Fehbe 
mit denen ‘von Beverflein;: es waren’ "ihrer brei Brös 
ber: Siegfried, Sieghart ind Gottſchalk von Schwan 
ring; und fie fAhrten’ SSschwanffägel und Ring in ih 
ven Schilden. Bodo von Beverſtein erfchoß den 
Sieghart mit einem Kreif, und floh vor der Race 
der Bruͤder nach: Finuland, wo er’ fich’-nieberfegte. 
Und Bie andern Beverfleine legten eine Tee Burg an 
gegen: die Schwanringe, geheiden Hardenderg, oder 
Bevernſtein. Gottſchalk und Siegfried gingen aber 
damit nm, eine Gegenburg anzulegen. Eines Tages 
jagten fie von Hoͤkelheim and in dem hohen Wald 
‚ Cder' auch Langforſt oder Peffenwald beißt), und mit 
ihnen war Ihr Baſtardbruder, genannt Heife Schwa⸗ 
nenftügel, ein guter liſtiger Jaͤger, der Wege und 
Stege in Feld und Holz wohl erfahren; ber wußte 
von den Anfchlägen der Sardenberger. Diefer erſah 
ein gates Plaͤtzchen an einer Ede; gegen die Leine, 
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wies es feinen Bruͤdern; die ſprachen: wohlen, ein 
‚gut gelagen Yläsfen! Hier wollen wir Haus, Burg 
und Belle bauen. Alſo bauten fie an demſelben Flek⸗ 
fen; das Haus: wurde Plaͤtzken, und nach und nach 
Bheffe genannt; endlich nehmen die Schwanringe 
ſelbſt den Namen der von Pleſſe au. Der. Gipreit mit 
ben Hardenbergern wurde vertragen. Die Schäfer 
zeigen noch die Stelle, wo Sieghart erſchoſſen murde 
(uwiſchen den Dörfern Angerſtein und: Paruhoſen), 
und fügen hinzu: daß auch daſelbſt vor Zeiten ein 
fleinern Grenz; geſtandes Nabe, Rat ſchwanringer Crem 
genannt. 


Bau, - 
- Das oldenburger Dorn. 


Bameimann oidenb. Epromit Asgs. %Y. 1. ur 
- Winkelmann old, Chr. 1. c 3. 


In dem Hauſe Divenburg wurde ſonſt ein kuͤnſi⸗ 
lich, und mit viel Zierrathen geacheitefed Trinkhorn 
ſorgfaͤltig bewahrt, das ſich aber gegenwärtig. zu Co⸗ 
penhaten beſindet. Die Gage. lautet fo: Im Jahr 
990 (967.). beherrſchte Graf Otto das Land. Weil 
er, als ein guter Jäger, große Luſt am Jagen Hatte, 
begab er fih am 20. July gedachten Jahres mit nie 
len von feinen Edelleuten und Dienern auf die Jagd, 


und wollte zuvorderſt in dem Walde, Bernefeuer ges 


Hannt, das Wild heimſuchen. Da nun .der Braf 
felbft ein Reh beste, und demfelben vom Bernefeuerd- 
hohe bis an den Oſenbers allein nachrannte, verlor 


er ſein ganzes Jagdgefolge aus Migeeund Diven, 
ſtand mit einem weißen Pferde mitten auf dem Berge, 
und ſah ſich nach feinen Winden um, konnte aber auch 
nicht ein Mal einen lautenden (Cbelleaden) Hund zu 
hören bekommen. : ‚Hierauf fprach er bei ihm ſelber, 
"denn eé eine. spe Hitze war: ach Gott, wer um 
einen Eühlen Trunk Waflerd hätte! Sobald -ald Der 
Sruf das Wort geſprochen, that ſich der Oſeuberg 
auf, und kommt aus der Kluft eine ſchoͤne Jungfran 
wohl getieret, mie ſchonen Kleibern angethan, auch 
ſchoͤnen über. die Achſel getheilten Haaren und einem 
Kraͤnzlein darauf; und hatte ein köſtlich filbern Ge: 
ſchirr, ſo vergülde war, in Geſtalt eines Jaͤgerhorns, 
wohl und gar fünftlich gemacht, in der Hand, DaB ge: 
füllt war. Diefed Horn reichte fie dem Grafen und 
bat, daß er daraus trinken wolle, ſich zu erquicken. 

Als nun ſolches verguͤldtes, ſilbern Horn der 
Graf von der Jungfrau anf und angenommen, den 
Deckel davon gethan und Kinein gefeben: da har ihm 
der Trank, oder was darinnen geweſen, welches er 
geſchuͤcrtelt, nicht gefallen und deßhalben ſolch Zrinfen 
der Jungfean geweigert. Worauf aber die Jungfrau 
gefprochen „mein lieber Herr, trinfet mar auf meinen 
Stauden! denn eb wird end feinen’ Schaden geben, 
ſondern zum Beſten gereichen;“ mit fernerer Anzeige 
„wo er, der Graf, draus trinken wolle, ſollt's ibm, 
Graf Diten und den Seinen, auch folgende dem gans 
gen Haufe Didendurg wohlgehn, und bie Randfchaft 
zunehmen und ein Gedeihen haben.’ ' Ds aber der 
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Graf ihr feinen Glauben zuſtellen noch daraus tein- | 
fen würde, fo follte Fünftig im nachfolgenden sräflich 
oldenburgifchen Befchlecht keine Einigkeit bleiben. Als 
aber der Graf auf folhe Rede Feine Acht gab, fen: 
dern bei ihm felber, wie nicht unbillig, ein groß Bes 
denfen machte, daraus zu trinken: hat er das filbern 
verghtote Horu in den Hand behalten, und hinter fich 
geſchwenket und ausgegbſſen, davon etwas auf dag. 
weiße Herd deſpruͤtzet; und wo es begoffen und naß 
worden, find ihm die HZaar abgangen. -Da nun die \ 
Jungfran ſolches geſehen, hat fie ihr Horn wieder her | 
gehret; aber der Graf bat mit dem Horn, fo er in 
ber Hand hatte, vom Berge abgeeilet, und als er ſich 
wieder umgeſehn, vermerkt, daß die Jungfran wieder 
im. den Berg gangen; und weil darüber dem Grafen 
ein Schrecken ankommen, hat er fein Pferd zwiſchen 
die Sporn genvinmen, und im fehnellen Lauf nach ſei⸗ 
wen Dienern geeilet; und benfelbigen, was fich zuge: 
tragen ‚. vermeidet, daB filbern verguͤldte Horn gezels 
get, ımd alfo mit nach Oldenburg genommen. Und 
iſt daſſelblge, weil er's fe wunderbarlich befommen, 
- vor ein Föfllich Kleinod von ihm und allen folgenden 
regierenden Gerren bed Haufes gehalten worden. 


% 











642. 
Friedrich von Oldenburg. 


Chron. rastedenso, ap. Meibom IL, p. 90. 91° 
Brypblanders © chaufpiet Fridericaus Leomachus 1609 
Mölcman ‚decestamine Friderici 'cun Leone. Hals, 1749 

u Dreyer Miſc, ©- 69. 


Graf Huns ‚von: Dikenburg ;war ein ſrommet 
und rechter Mann. Als zu, ſeiner Zeit der Kaiſer 
einen großen Fuͤrſtentag in der Stadt Goslar hielt, 
ſaͤumte Huno, weil er Gott und frommen Werfen ob 
lag, dahin zu gehen. ‚Da verleumdeten ihn falſche 
Dprenbläfer und flagten ihn des Aufruhrs gegen dad 
Reich an; der. Kaiſer aber verustheilte ihn un Got: 
tesurtheil durch Kampf, and kaͤmpfen fohte er mit 
einem ungebeuern,. graufamen Lowen. Hano :kegad 
ſich nebſt Friedrich, feinem jungen Gabe, im dei 
Kaiferd Hof; Friedrich wagte, mit dem Thier zu fe 
ten. Water und Sohn flebten Gottes Beiſtand an 
und gelobten,. der Jungfrau Maria ein reiches, Kloſter 
zu fliften, wenn ihnen der Gieg zufiele. Friedrich 
ließ einen Strohmann zimmern nnd, gleich einem Aten- 
ſchen bewaffnen, den warf er liſtig dem kowen vor, 
ſchreckte ihn uud gewann, unverletzt dem Biee. Der 
Kaifer umarımte den Helden, fchenfte ihm Gürtel und 
Ring, und belehnte ihn mit vielen Gütern vom 
Heid. — Die Triefen fangen Lieder von diefer That. 
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643. 
Die neun Kinder, 
Halems Schriften. Wünfter 1803. TE. 1. 
‚Mite. für neue Beltfunde. 3817. Re. 11. 
Zu Moöllenbeck, einer aloſterkirche an der Weſer, 
zeigt man das Holzbild einer Heiligen, die eine Kirche 
im Arm trägt. Die Sage lautet: Einſt fehrte Graf 
Ufo aus fernen Landen nath langer Abwefſenheit in 
feine Heimath. wieder; unterwegs traumte ihm, Hilds 
burg, feine Gemahlin, Habe ihm unterdeffen neun Kin⸗ 
der geboren. Erſchrocken befchleunigte er feine Reife, 
und Hildburg Fam ihm fröhlich mit den Worten ent 
gegen: ich glaubte dich todt; aber blieb nicht allein, 
fondern habe neun Töchter geboren, die find alle Gott 


geweiht. Uffo antwortete: deine Kinder find auch die 


meinen, ich will fie ausſtatten. Es maren aber neun’ 
Kirchen, darunter das Kloſter zu Moͤllenbeck, welche 
die fromme Krau gebant und geſtiftet hatte. 

| 544. u | 
‚ Amalaberga von Thuͤringen. 


Gregorius turon, Ill, 4. 


In Tohringen herrſchten drei Bruͤder, Baderich, 
Hermenfried und Berthar. Den juͤngſten toͤdtete Her⸗ 
menfried auf Anſtiften feiner Gemahlin Amalaberga, 
einer Tochter Theodorichs von Franken. Darauf 
ruhte fie nicht, ſondern reißte ihn auch, dem älteften . 
wegzuraͤumen, und fol auf folgende liſtige Weiſe den. 
% 


Sruderkrieg erwedt haben. Als ihr Gemahl eines 
Zaged zum Mahl kam, war der Tifch nur halb gedeckt. 
Hermenfried fragte: was Died zu bedeuten hätte? 
„Wer nur ein halbes Königreich befigt — ſprach fie — 
ber muß fi auch mit einer dom acdecten Tafel 
begnügen.“ | 
7 B6. .: 
Er von gemeafriv Sing und Diece rich. 
Witrichind ger 'sazım, Ab: I. 
Berge. Rohte ap. Menken gan 1650. und Abbas nz: 
pergensis m 201 —m204 
Der Zrantenfönig Hugo Chlodwis) hinterließ 
keinen rechtmaͤßigen Erben, außer ſeiner Tochter Amel⸗ 
berg, bie an Irminfried, König von Thuͤrin⸗ 
gen, vermählt War. Die Franken aber wählten feinen 
unebelichen Sohn Dieterich zum König; der ſchickte 
einen Gefandten zu Irmenfried, um Frieden und 
Freundſchaft; auch empfing. ihn derſelbe mit allen Eh⸗ 
ven, und hieß ihn eine Zeit lang an feinem Hofe blei⸗ 
ben, Allein die Königin von Thüringen, weiche mein 
te „daß ihr dad Frankenreich mit Recht gehörte, nud 
Dieterich ihr Knecht wäre“ berief Iring, den Rath 
des Königs, zu ſich und bat. ihn: ihrem Gemahl zuzu⸗ 
reden, daß er fich nicht mit dem Borfihafter eines 
Knechtes einlaffen ‚möchte. Diefer Iring war fehr 
ſtark und tapfer, klug und fein in allem Rathgeben, 
und brachte alfo den König von dem Frieden mit Die: 
terich ab, wozu Ihm die andern Käthe gerathen bat: 
ten. Daher trua Seminfeied dem Abgeſandten auf, 








ſeinem Herrn zu antworten: ee möge Doch eher fich 


die Freiheit, als ein Reich zu erwerben trachten. ‘ - 


Boranf der Befandte verfeßte:. ich mellte bir lieber 
mein Hanpt geben, nid folhe Worte · von dir gehört 
Haben; ich weiß wohl, daß um derentwillen viel Blui 
der Franken und Thüringer fließen wird, 


-Bie Dieterich diefe Bonfchaft vernammen, werd 


er erzuͤrnt, zog mit einem flarfen Heere nach Thuͤriu⸗ 
gen, und fand den Schwager bei Runtbergun fels 
ner warten. Am erften und siveiten Tage ward ohne 
Entſcheidung geſochten; am dritten aber verlor Irmin⸗— 
fried die Schlacht, und floh mit den uͤbrig gebliehes 


nen Renten in feine Stadt Schiding, am Finffe 


Unfirne gelegen. 


- De berief Dieteeih feine Heerführer nfanımen, Ä 


Huter denn rieth Waldrich: nachdem man Pie 
Zodten begraben und Die Wunden gepflegt, mit Dem 
übrigen Deere beimzukehren, das nicht hinreiche, . pen 
Krieg forı zu führen, Es hatte aber ber König einen 
getreuen, erfabreneg Knecht, ber geb. andern Nath⸗ 
fhlag und faste: die Staudhaftigkeit wäre in edlen 
Dingen das Schonfte, wie bei den Vorfahren, man 
müßte aus bem eroberten Lande nicht weichen, und Pie 
Befiegten wieder auffommen laſſen; die ſonſt durch 
nene Verbindungen gefaͤhrlich werden Eönuten, jegt 
aber allein eingeſchloſſen waͤren. — Dieſer Rath ge⸗ 
fiel auch dem Koͤnig am beſten, und er lieh ben 
Sach ſen durch Geſandte anbieten: wenn fie ihm ihre 
alten Beine, die Shüringer bezwingen haͤlſen, fe 
223 


— 
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wollte er ihren deren Reich und Land kon, ewig 
verleihen... ⸗ 

Die Sachſen ohne Saumen ſchieten nenn Anfüh: 
ver, jeden mit tanfend Manu; deren flarfe Leiber, 
fremde Gitten , Waffen und Kleider "die Franken be 
wunderten. Sie lagerten fi) aber nach Mittag zu, 
auf den Wieſen am Fluß, und ſtuͤrmten am folgenden 
Morgen die Stadt; auf beiden Seiten murde mit gro 
‚ger Tapferkeit geflritten, von den Thüringern für das 
‚Vaterland, von den Sachſen für den Erwerb des Lan 
des. In diefer Noih fchickte Irminfried den Iring 
ab, Schäge und Unterwerfung für den Frieden dem 
Sranfenfönig anzubieten. Dieterichd Nähe mit Gold 
gewonnen, viethen um fo mehr zur Wilfahrung: da 
die Sachſen ſehr gefährliche Nachbarn werden wär: 
den, - wenn fie Thüringen einbefämen; unb alſo ver 
ſprach der Koͤnig, moͤrgendes Tages feinen Schwager 
wieder aufzunehmen und den Sachſen abzufagen. 
Iring blieb im Lager der Franken, und fandte feinem 


Gerrn einen Boten, um die Stadt zu beruhigen; er 


felb wollte forgen, daß ‚die Racht die Geſinnungen 
nicht aͤnderte. 

Da nun die Bürger wieder. fer des Friedens 
waren, :ging einer mit feinem Sperber heran, ibn 
an dem Flußufer Futter zu fuchen. Es geſchah aber, 
daß der Vogel -losgelaffen auf die andere Geite des 
MWaffers flog, und von einem Sachſen gefangen wurde. 
. Der Thüringer foderte. ihn wieder, der Sachſe wei: 
gerte ihn. : Deu Thuͤringer: ich will dir etwas offen: 
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haren ‚ wenn du mir den Vogel laͤſſeſt, was die und 


deinen Geſellen ſehr nügli if. Der Sachſe: fo ſage, 


wenn du haben willft, was du begehrſt! So wille — 
ſprach der Thüringer — daf die Könige Frieden gemacht, 
nad vorhaben, euch morgen im Lager zu fangen. und 
zu erfchlagen! Als er nun dieſes dem Sachen noch⸗ 
mals ernſtlich beiheuert, und ihnen die Flucht atıgera« 
then Hatte: fo ließ diefer alöbald den Sperber los, 


und verfündigte feinen Gefährten, was er vernommen. - 
Die fie nun alle in Beſtuͤrzung und Zweifel mar 


ren, ergriff ein von allen geehrten Breid, genannt 


Hathugaſt, ihr heiliges Zeichen, weiches eines Lö⸗ 


wen und Drachen und darüber fliegenden Adlers 
Bild war, und ſprach: bis hierher habe ich unter 
Sachſen gelebt und fie nie fliehen geſehen; fo kann ich 
auch jest nicht genöthige werden, das zu ıhun, was 
ich niemals gelernt. Kann ich nicht weiter leben, fo 
ift es mie das Liebſte, mit .den Freunden zu fallen; 
die erfchlagenen Senoflen, welche Hier liegen, find mie 


ein Beifpiel der Alten Tugend; da fie lieber ihrem 


Geiſt aufgegeben haben, als por dem Feinde gewichen 
find. _ Deßwegen laßt und heunt in der Nacht die 
ſichere Stadt uͤberwaͤltigen. 


Beim Einbruche der Nacht drangen die Sachſen 


uͤber die unbewachten Manern in die Stadt, brachten 


die Erwachſenen zum Tod, und ſchonten nur der Kin⸗ 


der, Irminfried entfloh mit Weib und Kindern und 
weniger Begleitung. Die Schlacht geſchah am ıflen 
Dktober. Die Gachfen wurden von ben Kranken bed 





Sieges geruͤhmt, freundlich empfangen, und mit dem 
ganzen Lande auf ewig begabt, Deu entronnenen 
König Heß Dierertch trüglich zurück rufen, und beres 
bete endlich den Iring mit faifchen Berfprechungen, 
feinen Herrn zu koͤdten. Als nun Irminfried zaruͤck 
kam, und fich vor Dieterih niederwarf, fe fand 
Iring dabei und erfchlug feinen eigenen Herru. MAs⸗ 
bald vermird ihn der König and feinen Augen und 
and bem Reich, ald der um. der unnatuüͤrlichen That 
allen Menſchen verhaßt fepn ‚müßte. De verfeßte 
Sting „che ich gehe, will ich meinen Herrn rächen“ 
zog dad Schwert mud erſtach den König Dieterich. 
Darauf legte er den Beib feines Herrn über den dei 
Dieterich, auf daß der, welcher lebend überwunden, 
worden, im Tod. überwände; bahnte fih Weg mit 
dem Schwert und entrann. 

rings Rohm if fe groß, daß der miichkreis au 
Himmel Iringsſſt ra ße nach. ihm benaunt wird. 


546. 
Das Jagen im fremden Walde, 
Bange thüt. Chron. BL 43 44 
ner Volkslied von der Zrau von Weiſſendues, Munpder: 
Horn I. 9392. 
Rohre a Ad. D. 1679. 1673: 
Berfignberger d. àa. O. ©. 114 136. 
Winteimann Vh Sot «= 803, 


geiedrich, gfalzgraf zu Sachſen, wohnete im 
Oſterland bei. Thuͤringen, anf Weiſſendurg an der Un⸗ 
ſtrut ſeinem ſchoͤnen Schlok. Sein Gemahel war. eine 


— 397 — 
geborene Mnrfgräfii zu Stade und Galzwedel, Adel— 
heid genannt, ein junges, ſchoͤnes Weib, brachte ihm 
feine Kinder. Heimlich aber buhlete fie mit kudwig, 
Grafen za Thüringen und Heſſen, und verführt durch 
vie Liebe zu ihm, trachtete fie bin umb ber: wie fie 
ihres alten Heren abkommen möchte, und ben jungen 
Seafen, ihren Buhlen, erlangen. Da wurden fie einig, 
daB fie den. Markgrafen umbrächten auf diefe Weiſe: 
kudwig follte an beſtimmtem Tage eingeben in ihres 
Herrn Forſt und Gebiet, in das Holj, genannt „bie 
Keen, am Muͤnchroder Zeld (nach andern, bei 
Schipyolitz)“ und darin jagen, unbegrüßt und unbe: 
fragt; dann fo wollte fie ihren Herrn reigen und Des 
wegen, ihm die Jagd zu wehren; da möchte er dan 
feines Bortbeild erfehen. Der Graf ließ fih vom 
Teufel und der Frauen Schöne bienden, und fagte es 
in. Als nun der morbliche Tag vorhanden war, rich⸗ 
tete bie Markgraͤfin ein Bad zu, ließ ihren Herrn 
darin wohl pflegen und warten. Unterdeſſen kam 
Graf Ludwig, ließ fein Hörnlein fchallen und feine 
Hündlein bellen, und jagte dem Pfalzgraf iu dem Geis 
nen, bis hart vor die Thür. Da lief Grau Adelheid 
heftig in dad Bad zu Friedrichen, fprach: es jagen 
dir ander Leut freventlich auf dem Deinen; das darfſt 
du nimmer geflatten, fondern mußt eruſtlich halten 
über deiner Herrfchaft Freiheit. Der Markgraf er⸗ 
zuͤrnte, fuhr auf aus dem Bad, warf ellendd ben 
Mantel über bad bloße Badhemd, und fiel auf feinen 
Hengſt, ungewapnet und ungerüftet. Nur wenig 


‘ 
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Diener und Hunde rennten mit ihm in ben Weib; 
und da er den Grafen erſah, firafte er ihn mit har⸗ 
- ten Borten; der wandte fi, und flach ihn mit einem 
Schweinfpieß durch feinen Leib, bag er todt vom 
Pferde fanf. Ludwig ritt feinen Weg, bie Diener 
brachten .den : Leichnam heim, und beklagten und bes 
trauerten: ihn ſehr; die Pfalzgraͤfin rang die Hände, 
und raufte dad Haar, und gebärdete ſich gar klaͤglich, 
damit feine Inzicht auf fie falle. Friedrich wurbe bes 
graben, und an ber Morbflätte -ein fleinern Krem 
geſetzt, welches noch bis anf den.beutigen Tag ſtehet; 
auf der einen Geite iſt ein Schweinfpieß, auf der aus 
been der kateinifche Spruch außgehanen: anno domi- 
ni 1065 hic exspiravit palatinus Fridericus, hasta 
prostravit comes illum dum Ludovicus. Ehe da 
Fahr um war, führte Graf Ludwig Frau Adelheiden 
auf Schauenburg fein Schloß, und nahm fie zu einem 
ehelichen web. ’ 


. 847. . 
Wie Ludwig Wartburg überfommen 9. 


Bange thüͤr. Chron. DL 44. 48. 
Gerſtenberger a. a. D. ©. 118. 119. 
—RNohte a. a.,D. 1674. 1675. 
As der Biſchof von Mainz’ 2udwigen, genannt den 
Gpringer, taufee, begabte er ihn mit allem and, was 


X 


) Aehnliche Sage don Coaſtan tin und Bysang. Cod. pel 
36:. fol. op. F En 
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bes Stift zuſtaͤndig war, von der Hoͤrſel bis an Die 
Werra. Ludwig aber, nachdem er zu ſeinen Jahren 
kam, bauete Wartburg bei Eiſenach, und man ſagt, 
es ſey alſo gekommen: auf eine Zeit ritt er an die 
Berge and"iagen, und folgte einem Stuͤck Wild nach, 
bis an die Hörfel bei Niedereiſenach, auf ven Berg, 
da jeßo bie Wartburg liegt. Da wartete Ludwig anf 
fein Sefinde und Dienerfhaft. Der Berg aber gefiel 
ihm wohl, denn er wer ſtickel und feſt; gleichwohl 
oben däumig, und breit genug darauf zu bauen. Tag 
und Nacht trachtete er dahin, wie er ihn an fich brins 
gen möchte: weil er nicht fein war, und zum Mittels 
flein *) gehörte, ben die Herren von Frankenſtein 
inne hatten. Er erfann eine Lift, nahm Bolt zuſam⸗ 
men, und ließ In einer Macht Erde von feinem Grund . 
in Körben auf den Berg tragen, und ‚ihm ganz damit . 
befchütten; zog darauf nach Schönburg, ließ einen 
Burgfrieden machen, und fing an, mit Gewalt auf 
jenem Berg zu bauen. Die Herren von Frankenſtein 
verfiagten ihn vor dem Neih, daß er fich des “Ihren 
freventlich und mit Gewalt unternähme. Ludwig ants 
wortete: „er baue auf dad Geine, und gehoͤrte auch 
zu dem Seinen, und wollte daB erhalten mit Necht. 
Da ward in Recht erfannt: wo er das erweifen und 
erhalten könne, mit zwölf ehrbaren Leuten, hätte er's 
zu genießen. Und er befam zwölf Ritter, und trat 
mit ihnen auf den Berg, uud fie sogen ihre Schwer⸗ 


e) Weil er die Zunfſcheide 7* zwiſchen Heften, Thürins | 
gen, Frauten, Buchen und Eichefeld 
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ter and, und ſteckten fie tm bie Erbe, (die er darauf 
hatte tragen laſſen) ſchwuren: daß ber Braf auf das 
Seine bauen, und ber oberfle Boden hätte von’ Alters 
zum Band und Herrſchaft Thüringen gehort. Alſo 
verblieb ihm der Berg, und die nene Burg benannte 
er Bartburg, darum, weil er auf ber Geätte fei: 
ned Geſiades gewartet Hatte. 

Be 
$udwig der Springer. 


Bange, thür. Ehronit BL 48. 49. 
Winkelmann VI. aro. 
Ropte 1675. 1676. 
GSerſtenberger ©. 183 — 286: 


Die Bruͤder und Freunde Markgraf Friedrichs, 
klagten Landgraf Ludwigen zu Thhringen und Selen 
: vor dem Kaiſer an, von wegen der frevelen That, 
die er um des ſchoͤnen Weibes willen begangen hactte. 
Sie brachten auch ſo viel beim Kaifer aus, daß fe 
den Landgrafen, wo fie ihn bekommen koönnten, fahen 
follten. Alfo ward er im Stift Magdeburg getroffen, 
und auf den Gibichenftein bei Halle au der Saal ges 
führet, wo fie ihn über zwei Jahre gefangen hiekten 
in einer Kemnaten ( Gteinfiube) ohne Feſſel. Wie er 
nun vernahm -,‚baß er mit dem’ Leben nicht baven 
kommen möchte‘ rief er Bott an, und verbieß und 
getobte eine Kirche zu bauen in St. Ulrichs Chr, in 
feine neulich erfaufte Stadt Sangerhauſen, fo ihm 
aus der Noth geholfen würde Weil er aber vor 


fchwerem Kummer nicht aß und nicht trank, war er fiech 
geworden; da bat er, man möge ihn fein Seelgeraͤ⸗ 
the *) fegen, ch” dann der Kaiſer zu Sande ame und 
ihn tödten ließe. And ließ befchreiben einen feiner 
heimlichen Diener, mit dem legte er an: wann er 
das Geelgeräthe von dannen führete, daß er den an⸗ 
deren Tag um Mittag mit zweien Kleppern unter das 
Sand an die Saale kaͤme, nnd feiner wartete. Es 
faßen aber bei ihm auf der Keinnate ſechs ehrbare 
Männer, die fein huͤteten. Und als die angelegte 
Zeit derzu kam, klagte er, daß ihn heftig fröre; that 
derwegen viel Kleider an, und ging fänftiglich im Ge⸗ 
mach auf und nieder. Die Männer fpielten vor lans 


ger Weile im Brett, batten auf fein Herumgehen- . 
nicht fonderliche Achtung ; unterdeffen geiwahrte er uns 


ten feined Dieners mit den zwei Pferden, da lief er 
um Fenfler, und fprang durch den hohen Stein in 
die Saale hinab. 

Der Wind führte ihn, daß er richt hart ins 
Waſſer flel, da ſchwemmte der Diener mit dem ledi⸗ 


gen Hengſt zn ihm. Der Landgraf ſchwang fich zu - 


Pferd, warf ber naffen Kleider ein Theil von -fich, 


und rennte auf feinem weißen Hengſt, ben er den’ 


Schwan hieß, did gen Sangerhauſen. Von diefem 
Gprunge heißt er Ludwig der Springer; danfte Gott 


und baute eine Tchone Kirche, wie er geloßer hatte. 
Bott gab ihm und feiner Gemahlin Gnad in ihr Herz, 


daß fie Neu und Leid ob ihrer Sünde hatten. 
*) Letzter Willen, Tefament! 
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849. 
Reinhartsbrunn. 
Bange BL. 49. So. 
Rohte 1677. 1678. 

Als Landgraf Ludwig. nach Rom 309, und vom 
Babft Buße empfangen hatte für feine und feines Weis 
bes Suͤnde, war ihm aufgelegt worden: ſich der 
Welt zu begeben, und eine Kirche zu bauen in Unſer 
lieb Frauen und St. Johannes Minne, der mit ihr 
' unterm Kreuze fland am ſtillen Freitag. Alſo fuhr er 
wiederum beim zu Lande, übergab das Reich feinem 
Sohne, und ſuchte eine bequeme Bauflätte aud. Und 
ald er eine Zeit von Schönberg nach der Wartburg 
ritt, da ſaß ein Toͤpfer bei einem großen Brunnen. 
Von dem vernahm der Graf, und auch ſonſt von et: 
lichen Bauern zu Zricherode: daß fie alle Rache zwei 
ſchoͤne Lichter brennen fühen, das eine an der Stätte, 
da dad. Münfter liegt, dad andere, da Gt. “Tohaunes 
Gapelle liegt. Da gedachte der Graf an fein Gelübde, 
und daß Gott, durch Offenbarung der Pichter, dahin 
die Kirche haben wollte; ließ fobald die Stätte räu- 
men und die Bäume abhauen, und nahm des Bir 
ſchofs von Halberfiadt Rath zu dem Bau. Als das 
Gebäude fertig war, nannte er es von dem Töpfer 
und Brunnen Reinhartsbrunm; “ da liegen die alten 
Landgrafen zu Heſſen und Thüringen mehrentheils 
beſtattet. | 





‚550. 
Der hart geſchmiedete, Landgraf. 
Rotzte a. a. O. 2684, 2684. | 
Bange thuͤr. Ehrontt SL 60:6, : : ? 
Serkenberger Br 152 — 154 
Koch Beſchreib. der Wartburg. ©. 22. 
Winteimann VI. ab. 829. ' 
Wergt. Kind unse Uintesfuchurig diefer Zabel ih dr Odina. 

Dixslau 1813, ©. 140 — 161, 

: Zu Wubla im Thuͤriugerwald Tiegt eine uralte 
—*9 und ſprichwoͤrtlich pflegte man von langen 
zeiten ber einen ſtrengen, unbiesfamen Mann zu bes 
zeichnen: er iff’in der Ruhla hart geſchmiedet worden. 

Landgraf Ludwig zu Thüringen und Heſſen war 
anfänglich ein gar milder nnd weicher Herr, demuͤthig 
gegen jedermann; da huben feine Sunkern und, Gue 
Inge am ſtoiz au werben, .verfchmähten ihn und feine 
. Sebere;: aber die: Unterthanen dräcten und ſchatzten 
fie aller Enden. Es trug ſich nun ein Mal zu, daß 
der Landgraf jagen ritt auf dem Walde, und traf ein 
Wild an; dem folgte er nach fo lange, daß er ih 
verirrte, und ward benächtiget. Da gewahrte er eined 
Feners durch die Bäume, richtete fih Danach und fan 
- in die Rubla, zu einem Hammer: oder Waldſchmiede. 
Dee Fuͤrft war mit: fehlechten. Kleidern angethan, 
hatte fein: Jagdhorn umhaͤngen. Der Schmied frug: 
wer er wäre? „Des Langrafen Jaͤger.““ Da fprach 
ber Schmied: .„, pfui des Landgrafen! wer ihn wens 
net, follte alle Mal das Maul wifchen, des barmherzi⸗ 
gen Herrn!" Ludwig ſchwieg, unb Der Schmied fagte 
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zuletzt: „herbergen will ich dich heunt; in ber Schap⸗ 
pen da ſindeſt du Heu, magſt dich mit deinem Pferde 
behelfen; aber um deines Herrn willen, will ich dich 
nicht beherbergen.“ Der Landgraf ging beifeit, fonnte 
niche fchlafen. Die gattze Nacht aber arbeitete det 
Schmied, und wenn er.fö mit dem großen Hammer 
das Eifen: sufammen: ſchlug, fprah er Sri jedem 
Schlag: „Landgraf werde hart, Landgraf werde hart, 
wie Died -Eifen!" und ſchalt ihhn, nad qyrach weiter: 
„du böſey; unfeliger Herr! was taugfrı.dır den ar⸗ 
men Leuten zu leben? ſlehſt du wicht wie Deine Faͤthe 
das Volk plagen und maͤhren bir im Punde?“ Und 
erzählte alfo die liebelange Nacht, was bie Beamten 
für Untugend mit den armen Unterthanen aͤbeten 
AMagten dann die Unterthanen ; fo, wäre. niewsaud, dei 
ihnen Huͤlf thaͤte; denn der. Ger nähme es ut 
an, die Ritterſchaft fpottete feiner: hinterruͤcks, mens 
ten ihn. Laubgraf Metz, und Hlelten ihn ger uaerk 
Unſer Fuͤrſt und feine Jäger treiben die Wölfe ii 
Gen, und die. Amtleute die rothen Fuͤchſe (die Gel 
münsen:) in ihre Beutel. Mit folchen und audern Bar: 
ten redete ber Schmied die ganje lange Mache zu bei 
Schmiedegeſellen; und wem die Hammerfihläge fa 
men, ſchalt er den Heren, nud hieß ihn hart wer: 
den wie das Cifen. Das trieb er an bis zum Rt: 
gen; aber der Landgraf. faffere alles zu Ohren uud 
Hergen, und: ward ſeit der Zeit ſcharf und ernfihaftis 
in. feinen: Gemuͤth, begundte bie Wiperfpenfligen 
swingen nud aum Beherfam dringen. Dus wollten 
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etliche nicht leiden, ſeudorn bunden fich zuſammen, 
und unterſtunden ſich gegen: ihren Herrn gu wehren. 
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En adert mit feinen Adlichen. 
| Bange 8. 61. 
“ v MWintelmann VI. 230. 
; Rohre 2684. 


Serſtenberger ©, 243. 243. 


Er u Ludwig ber eiferne feiner Ritter einen 
uͤberzog, der. ſech wider ihn verbrochen hatte, ſammne⸗ 
ten fich die andern, und: wolltens nicht leiden. Da 
kam, er zu flreiten mit ihnen bei der Naumburg an 
der Saal, bezwang nad fing fie, und führte fie zw . 
der Burg; .tedte feine. Nothdurfſt, und firafte fie hart 
mit Worten: „euren: geleifteten Eid, fo ihr mir. ges 
ſchworen und gelobet, habt ihr boslich gehalten. Run 
wollte. ich zwar euer Untren wohl lohnen; wenn ichs 
aber thaͤte, fpräche man vielleicht „, ich toͤdtete meine 
eigne Diener; ſollte ich euch ſchatzen, fpräche man 
mird auch nicht wohl; und ließe ich euch aber log, 
fo achtetet ihr meines Zorns fürder nicht.“ Da nahm 
er fie. und führte. fie zu Felde, und fand. auf. dem. 
Ader einen. Bug; darein fpannete .er der ungehorſa⸗ 
men .Edelleute je vier, ahr (riß, ackerte) mit Ihnen 
eine .Burche und die Diener hielten. den Mug; er aber. 
trieb wit der. Geißel und bieb, daß fie fich beugeten 
und oft auf die Erde fielen. Wann dann eine Furche 
geahren war, fandte er. vier andere ein, und ahrete 


fo einen ganzen Acker, gleich als mit Werden ; und 
ließ darnach „den. Acker mit großen Steinen zeichnen 
m einem ewigen Gedaͤchtniß. Und "den Acker machte 
eer frei, dergeilalt „daß ein jeder Übelthäter, wie grof 
er auch wäre, wenn er darauf käme, daſelbſt fole 
frev fepn; und wer 'diefe Freiheit. brechen. wuͤrde, 
. follte ven Hald verloren haben; nannte dem Acker 

‚den Edelacker, führte. fie. darauf wieder zur Raum: 
vburg, da mußten fie ihm auf ein neues fchwören und 
hnlven. Darnach ward der Landgraf im ganzen "Bande 
gefuͤrchtet; and wo die... .fo im: Ping gezogen. Hatten, 
feinen Namen hörten nennen, erfeufjten fie und ſchaͤ⸗ 
meten fi: Die Geſchichte erſcholl an allen Enden in 
deutſchen Landen, und etliche ſcholten den Herrn der: 
am, und wurden ihm gram; etliche ſcholten die Be: 
amten, daß fie.fo untren geweien; etliche meinten 
auch , fie wollten fi eh’ haben todten laſſen, Dans in 
. den Mug ſpannen. Etliche auch demuͤthigten fi ge: 
gen ihrem Herrn, denen’ that er gut und Hatte fie 
lieb. Etliche aber wolltens ihm nicht vergeffen, fun- 
den ihm heimlich und öffentlich. nach Leib mm 
Leben. Und’ wann er ſolche mit Wahrheit Hinterfam, 
ließ er fie hängen, enthaupten und erträhfen, und in 
den Stocden ſterben. Daruım- gewann er viel heimli⸗ 
de Reider von ‚ihren Kindern unb Freunden, ging 
derohalben mit feinen\ Dienern flätig in einem eifern 
Panzer, wo er hinging. Darum bieß man ihn den 
eiſernen kandorafen. 
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Ludwig baut eine Mauer. 
Bange DL. 69. 63. 


u Winkelmann VI. 234. 
Rohre 1688. 


Ein Mal führte der eiferne Landgraf: den Kaiſe⸗ 
Friedrich Rothbart, ſeinen Schwager, nach Naumburg 
aufs Schloß; da ward der Kaiſer von feiner Schwe⸗ 
ſter freundlich empfaugen, nud biieb-eine Zeit lang da 
bei’ ihnen. Eined Morgens luſtwandelte der Kaifer; 
beſah die Bebäu nnd ihre Gelegenheit, und kam hits 
aus anf den Berg, der ſich vor dem Schloß qusbrei⸗ 
tete. And ſprach: „eure Burg behaget mir wohl, 
ohne daß fie nicht Mauern bier yor der Kemnate hat, 
die follte auch Fark und fefle ſeyn.“ Der Landgraf 
ermwiederte: . „um bie Mauern ſorg' ich nicht, Die 
kann ich ſchnell erfchaffen, fo bald ich ihrer bedarf.‘ 
Da fprah der Kaifer: „wie bald. kann eine. gute. 
Mauer hierum gemacher werden?“ „Näher dann in 
drei Tagen" antwortete Ludwig. Der Kaiſer lachte, 
nnd ſprach: „dad wäre ja wunder; und went ale 
Steinmetzen bed deutfchen Reichs ‚Hier beifammen waͤe 
zen: fo modte- Bad faum gefchehen.” — Es war aber 
an dem, daß der Raifer zu Tiſche ging; da beſteilte 
ver Landgraf Heimlich mit feinen Schreibern und Die: 
nern: daß man von Stund an Boten zu Roß ausfandte 
zu allen Grafen und Heren in Thüringen, und ihnen 
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| meldete, daß fie jur Nacht mit wenig Peuten in der 
beften Ruͤſtenung und Geſchmuck auf die Burg kaͤmen. 
Das geſchah. Fruͤh Morgens, als der Tag anbrach, 
richtete Landgraf Ludwig das Volk alſo an, daß ein 
jeder auf den Graben um die Burg trat, gewappnet 
und geſchmuckt in Gold, Silber, Sammet, Geiden 
‚and den Wappenröden, ald wenn man zu flreiten 
auszieht; und jeder Graf oder Edelmann harte feinen 
Knecht vor ihm, der dad Mappen trag, und feinen 
Knecht Hinter ihm, der den Helm trug; fo daß man 
deutlich jedes Wappen und Kleinod etkennen Fonnte. 
So fanden nun alle Dienfimannen rings um den 
- Graben, hielten bloße Schwerter und Aexte in Haͤn⸗ 
den, und wo ein Mauerthurm flehen follte, ba fland 
ein Freiherr oder Graf mit dem Banner. Als Ludwig 
alles dies ſtillſchweigends beftelet hatte, ging er zu 
feinem Schwager, und fagte: „die Mauer, bie 
fi geftern berühmte hätte zu machen, fiehe bereit uud 
fertig.“ Da fprach Sriedeih: „ihetäufcher mid ‚= 
und fegnete fih, wenn er ed etwa mit der ſchwarzer 
Kunſt zumege gebracht Haben möchte. Und ald er and 
wendig zu dem Graben trat, nnd fo viel Schmud 
und Pracht erblickte, fagte er: „mun bab ich Eöfllis 
her, edler, theurer und beffer Mauern zeit meines 
Lebens noch nicht geſehen; das will ich Gott und euch 


bekennen, lieber Schmwäher; habt imer Dank, daß 


ihr mir ſolche oczeiget habt. 
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Ludwigs Leichnam wird getragen. 
Bange DL. 64.. 
Winkelmann VI 238% 
an R obte. 1686. . j 
- Jahr ı 173 befiel den Landerafen ſchwere 
Rranfbeit, und lag auf der Neuenburg, hieß vor ſich 
feine ‚Risterfchaft, die ihm widerſpenſtig geweſen war, 
und fprach: ich weiß, daß ich flerben muß und mag 
dieſer Krankheit nicht genefen. Darum fo gebiete ih 
euch, fo lieb euch euer Leben iſt: daß ihr mich, wann 
ich geflorben bin, mit aller Ehrwürdigfeit begrabet, 


und auf enern Hälfen won binnen bi gen Reinharts⸗ 


"born traget. Solches mußten fie ihm geloben bei Eis 
den und Treuen, benn fie fürkhteten ihn mehr als deu 
Teufel. Als er nunıgeftarb, leiſteten fie Die Geluͤbde, 
und trugen ihn auf ve ren weiter dann ihn 
Weiten Wegd 
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Wie es um Ludwigs Seele geſchaffen war, 
Bange DB. 65. 68. 
Verkenderger ü. a. O. & di — agr. 

Robtę 686. 26087. 

Als nun kudwig der eiſerne geſtorben war, da 
haͤtte ſein Sohn, kudwig der Milde, gern erfahren 
von feines Vaters Seele: wie es mm. die gelegen 
wäre, gut ober boös. Das vernahm ein Ritter an 
des Fuͤrſten Hofe, der war arm und hatte einen Bm 
der, der war ein alle, uud kundig der ſchwarjen 
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Kunſt. Der Ritter ſprach zu feinem Bruder: lieber 
Bruder ich bitte dich, daß du Yan Dem Zeufel erfah⸗ 
ren wolleſt, wie es um des eiſernen Landgrafen Seele 
fey?. Da ſprach der Pfafes ich nal es gerne thun, 
auf daß euch der nehe Hert deſto gütlicher "handle. 
Der Hfaffe Ind den böfen Get, imd frabte ihn um 
die Seele. Di antwortete der Teufele willt du wit 
mir darfahren, ich weile fm dir. Der Bea wolle 
das, fo erd ohne Schaden thun wöchte; ber Teufel 
ſchwur, daß er ihn gefund toiedeshringen wuͤrde 
Nach dieſem ſaß er anf des Teufels Hals, der 
fuͤhrte ihn in kurzer Zeit an die Staͤtte der Yen. 
Da ſah der Maff gar mancherlei Bein, und in 


mancherlei Weife,‘ davon erbebte er ſehr. Da rief 


ein ander Teufet und ſprach: mer iſt ‘der, den de 
haft auf deinem Halſe figen, bringe ihn. duch; Ger? 
Es iſt unfer Bretiid — anwortete jeuer — dein hab ih 
gefchworen, daß ich’ ihm nicht lege, fondern va. 
ihm des Landgrafen Seele weile. Zu Hand da want 
der Teufel einen ‚eifernen glühggden Dedel ab von 
einer Srube, da er auffaß; und hatte eine ehtue So: 
faune, die ſteckte er in die Grube, und blies darein 
alfo fehr: daß dem Pfaffen düuchte, die ganze Welt 
etſchbile und erbebete. Und nah. eier Weile, als 
viel Funken und Flammen mie: Schwefelgeſtauk aus⸗ 
gingen, kam der Landgraf auch darin- gefabren, gab 
ich dem Pfaffen Ju hauen. und fprach: ſieh, ich- bim 
Vier gegenwärtig, ich armer ‚Landgraf, weiland dein 
Herze; und wollte GottDdaß ichs nie geweſen wäre, 
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fo ſtaͤte Mein mug ih-beumdelden, Sorach der Pfaffe: 
Hert ich, bin zu euch ggſandt von eurem Sohne, daf ' 
iM ihm fagen follte, mies um euch gethan wäre, ob 
ve ech halfen mochte gijg iggend etwas ? Da-antwor 
tete ge: wie es min gehtt, haſt du wohl’ geſehn; je⸗ 
dog faßkunmiflen, ir’dr daß meine Kinder den Got⸗ 
teshaͤuſern, Klöflsen und andern. Lenten ihr But wie⸗ 
dar gaͤben, das ich ihnen spider Recht. mit Gewaht 
ahgenommen babe, dad. ;märe meister Seele zin große 
Bülfg..: De ſprach Ders Mafle: ‚fie glauben min. hiefen 
Mede: nicht. De fagte; er ihm ein Wahrzeichen, daß 
niemond wüßte, ald.Ag, ‚Und ba mard- der kLandgraf 
wieder. zug Gruben. gefenet, und ber. Yenfel - führte 
den RAaßen wipder yon dannen; der ‚blieb gelb mh 
pleich, da man, ihn kaum ‚erfannte, wiewohl ex fein 
Beben nicht verlor. Da offenbarte ee die Morte und 
Wahrzeichen, bie: ihm ihr Vater gefaget. hatte; aber 
e8 ward feiner Geele wenig Rugen, benn fie mollten 
das Sur. niche wiederkehren. Darnach ‚übergab der 
Pfaffe alle feine Lehen, und ward ein vn in Bols 
herova. 


’ 555 
"Der Warthurger Bring. © u 
3o. Rohte gebrpnicon thuiing op. Menken U. 1697 — 1708. ° 
Erben der Keil. Eifaberh in auedeutſchen Reimen ibiden 2035 — 4% 
Chronice, pontißcum et archieplac. magdeburgens. ‚bei Wagenfeit und 

Tenzel. 
BSerfaznbergeer thüring Chronit, apud Schmiake 1. —E 


Auf. der Wartbarg bei Eiſenach kamen: im Jahr 
1206 ſechs sugendpafte und vernünftige Maͤnner mis 
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Geſang zuſammen, und’ -bichteten die "Lieber, wei: 
ehe man hernach nenntes- den Krieg zu - der Bart: 
burg. Die, Namen. der Meſter waren: Heirrich 
Schreiber, Matter von der- Bogelweide, R Keimar Zwe⸗ 
ter, Wolfram vor Eſchenbach 7: Siterolf und Heinrich 
von Ofterdingen. Sie ſangen aber, und ſtritten von 
der Some und dem Tag, und die meiſten vers 
chen Hermahn, Pandgrafen zu Thüringen und Heilen, 
mit'dem Tag, und fehten ihn über alle Fuͤrſten. Nur 
der einzige Dfterdingen pries Feopoloen, Herzog vn 
Öfterreich, noch Höher, und ſtellte Ihn der Gome 
gleich. Die Meifter: hatten aber inter einander be⸗ 
dungen: wer im Streit des Singens unterklege, dt 
ſolle des Haupts verfallen; und Stempfel der Heuler 
mußte: mit dem Strick daneben ‘Wehen; So ein 
alsbald aufhaͤngte. Heinrich von Ofterdingen fan 
nun klug und geſchickt; allein zuletzt wurden ihm dk 
andern überlegen, und fingen ihn mit liſtigen Ber 
"ten, weil Re ihn aus Neid gern von dem Thleingt 
Hof weggebracht'Härten. Da Haste er, daß mat ihn 
falſche Würfel vorgelegt, womit er habe, verfpielen 
muͤſſen. Die fünf andern riefen Stempfel, der fehlt 
Heinrich an einen Baum hängen. Heinrich aber ſleh 
zur Landgraͤfin Sophia, und barg ſich unter ihten 
Mautel; da mußten ſie ihn in Ruhe laſſen, me 
dingte mie ihnen, daf fie ihm ein Jahr Friſt gäben: 
ſo wolle er’ fich aufmachen nach Ungern und Gieben 
buͤrgen, und Meiſter Clingſor Holen; inag der urtheile 
über ihren Streit, das ſolle gelten, Def Cliugſet 
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galt damals für den beruͤhmteſten deutſchen Meiſter⸗ 
ßaͤnger; und weil die Landgraͤfin dem Heinrich ihren 
Schutz bewilligt hatte, fo ließen ſie ſich alle die Sache 
gefallen. | | 
Heinrich. von Ofterdingen wanderte fort, kam 
erſt. zum Herzogen nach Äſterreich, und mit deſſen 
Miefen nach Siebenbürgen zu dem Meiſter, dem er 
die Urſache feiner Fahrt erzͤblte, und ſeine Lieder 
vorſang. 

Clingſor lobte dieſe ſehr, und verſprach ihm mit 
nach Thuͤringen zu ziehen, und den Streit der Saͤn⸗ 
ger zu ſchlichten. Unterdeſſen verbrachten fie die Zeit 
wie mancherlei Kurzweil, und die Friſt, die man Hein⸗ 
richen bewilligt ‚harte, nahte ſich ihrem Ende. Bi 
eber Clingſor immer noch Feine Anflale zur Reife 
machte, fo wurde Heinrich bang’ und ſprach; Meiſter, 
ich fürchte, ihre laſſet mich im Stih, und ich muß 
ellein und traurig meine Straße ziehen; dann bin ich 
ehrenlos, und darf Zeitlebend nimmermehr nach Thuͤ⸗ 
ringen. Da antwortete Elingfor: fey unbeforgt! wir 
haben flarke Pferde und einen leichten Wagen, wollen 
den Weg Eürzlich gefahren Haben. 

Heinrich Eonnte vor Unruhe nicht (Slafen; da gab 
ihm der Meiſter Abende einen Trank ein, daß er in 
tiefen Schlummer ſank. Darauf legte er ihn in eine 
lederne Decke und ſich dazu, und befahl ſeinen Gei⸗ 
ſtern: daß fie ihn ſchuell nach Eiſenach in Thuͤringer⸗ 
land ſchaffen ſollten, auch in das beſte Wirthshaus 
niederfegen. Das geſchah, und fie brachten ihn in 
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Helgreven Hof, ch der Tag erſthien. Im Morgen: 
ſchlaf hörte Heinrich bekannte Glocken laͤuten, er 

ſprach: ‚mie iſt, als ob ich Das mehr gehört haͤtte, 
und deucht, daß ich zu Eiſenach wäre. Dir -tränm 
wohl — ſprach per Meiiter. Heinrich aber ſtand auf und 
ſah ſich um, da nterfte er ſchon, dag er wirklich in 
Thüringen wäre. „Gott ſey Lob, daß wir Hier Mm, 
das ift "Helgreven » Haus, und hier fehe ich &. Grm 
gen Thor, und die Leute, die davor Neben und über 
Held gehen wollen, “ ' 

Bald wurde nun bie Ankunft der beiden Gift 
auf der Wartburg befannt, der Landgraf befahl den 
fremden Meiſter ehrlich zu empfghen, und ihm Ge 
ſchente zu tragen. Als man den Ofterdingen fragte 
„wie ed ihm ergangen und wo er gewefen “ antwortet 
er: geftern ging ich zu Siebenbuͤrgen ſchlafen, und 
zur Metten war ich heute hier ; wie das zuging, hab 
Ich nicht erfahren. So vergingen einige Zage, 4 
daß die Meifler fingen und Clingſor richten foltm, 
eines Abends ſaß er in feined Wirthed Garten, md 
ſchunte nnoerwandt die Geſtirne an Die Herr 
fragten: was er am Himmel fähe?. Slingfor ſagte: 
wiſſet, daß in’ dieſer Nacht dem König von Hugarı 
eine Tochter geboren werden fol; die wird fon, ti 
gendreich und heilig, und des kandsrafen Sohne jur 
Ehe vermaͤhlt werdeii. 

Als dieſe Botſchaft Banderaf Herrmann hinter: 
bracht worden war, fremte ‘er fich und entbot Cling⸗ 
for zu ſich anf die Wartburg, erwies ihm geofe Ehre 
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und zog ihn zum fuͤrſtlichen "ie; ' Nach bemiEſſen 
sing er aufsNichterhaus (Mieterhaus), wo die Saͤna 
ger faßen, und wollte Heinrich von -Dfterdingundedig 
machen. Da fangen Clingſor aid Malfram mic Sieden 
gegen einander, ader Wölfram chat fo. viel Bian kur 
Behendigkeit kund, daß ihn dee Reiſter nicht übers 
winden möchte. Clingfor rief einen: ſeiner Geiſte, der 
kam In eines Juͤnglinges Geſtalt? bh Kin muͤde mor⸗ 
den vomn Reden — ſprach Clingſor — da bringe ich dir 
meinen Knecht, ver mag Tine Weile mit dir ſtreiten, 
Volfram. Da: hab der Geiſt zu ſingen an, von dem 
Anbeginne Dee Welt: Bid auf die ‚Zeit. der. Gnaden: 
. aber Wolfram wandeg fih zu der göttlichen Geburt 
ded ewigen Wortes; und wie er kam, von der helli⸗ 
gen Wandlung, des Brotes und Weines zu reden, 
mußte der Teufel ſchweigen und von’ dannen weichen, 
Elingfor Hatte alles mit ängehört, wie Wolfram mit‘ 
gelehrten Worten das ‘göttliche Geheimniß befungen 
hatte, und glaubte, daß Wolfram wohl auch ein Ge: 
Iehrter feyn möge. Hierauf gingen fie aus eißander. 
Wolfram Hatte feine Herberg in Titzel Gottſchalks 
Haufe, dem Brotmarft gegenüber mitten in der Stadt. 
Nachts wie er fchlief, fandte ihm Clingſor von neuen 
feinen Teufel, daß er ihn prüfen follte, ob er ein 
Gelehrter oder ein Laie wäre, Wolfram aber war 
blos gelehrt in Gottes Wort, einfältig und- andrer 
Künfte unerfahren. De fang ihm der Teufel von den 
Sternen: des Himmeld, und legte ihm Kragen vor, 
die der Meifter nicht aufjulofen vermochte; und als 
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er ian ſchwieg, lachte der Zenfel” lant, und ſchrieb 
mit Jeinem Finger in bie ſteinerne Wand, als ob fie 
ei weicher Teig geweſen wäre: „Wolfram, dn bi 
ein Laie Schuinfähfsbnapf!“ Darauf entwich der 
Teufel; die Schrift aber blieb in der Wand fliehen 
Weil jedoch viele Nute kamen, die dad Wunder -fehen 
wellten, verdroß es den Hauswieth, lich. den Steig 
aus der Mauer brechen, und in; die Horſel werfen. 
&lingfor. aber, nachdem er dieſes ausgerichcet Hatte, 
beurlaubte fih von dem Landarafen, und. fuhr aut 
Geſchenken und Gaben belohnt ſammt feinen Knechten 
in. ber Decke wieder wez, wie und mode er gefoms 
men war. 1 | 


* 
"Doctor Sucher zu Wartburg, 


Derfenmeyer ©. 67: 
Und mündliche Sage. 

Doctor Sucher faß auf der Wartburg und uͤber⸗ 

feste die Bibel. Dem Teufel war das unlieb, nnd 

hätte gern dad heilige Werk geflört; :aber ald er 

ihn verſuchen wollte, griff Luther das Dintenfaß, aus 

dem er fehrieb, und warfs dem Boͤſen an den Kopf. 

Noch zeige man heuriges Tages bie Stube und den 

Stuhl, worauf Luther gefeffen , auch den Flecken an 
der Wand, wohin die Dinte geflogen iſt. 


3 9* 
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687. 


Die Weit. ber Kinder 9 sig und Eii« 
f Ä 


aber. 
A" Geraensersen a. a. O. ©. 28. PPRHBEFER 

. Meifter Clingfor hatte zu Wartburg: in der Racht, 
da Eliſabeth zu Ungarn geboren wurde, aus den 
Sternen geleſen, daß fie dem jungen Ludwig von Thü⸗ 
ringen vermaͤhlt werden follte. Im Jahr 1211 ſandte 
der weitberuͤhmte Landgraf Hermann herrliche Boten 
von Mann und Weiben zu dem Könige in Ungarn 
um feine Tochter Elifaberh, daß er fie nach Thuͤrin⸗ 
gen fendete, feinem Sohne zum Ehgemahl. - Fröhlich 
zogen die Boten zu Roß und Wagen, und murden 


unterwegens, durch welche Landfchaft fie Famen, herr: 


lich bewirthet, und als fie In Ungerland eintrafen, 
von‘ dem König und ‘der Königin lieblich empfangen. 
Andreas mar eim guter, fittiger Mann, aber die Kö⸗ 
nigin ſchmuͤckte Ihe Toͤchterlein mit Gold und Silber 
zu der Reiſe, und entſandte ſie nach Thuͤringen in 
filderner Wiege, mit ſilberner Badewanne und gold⸗ 
nen Ringen, auch köſtlichen Decken aus Purpur und 


Seide, Bettgewand, Kleinoden und allem Hausrath. 


Dazu viel taufend Mark Golds, Bid daß fie groß 
würde, begabte auch die Boten gar reichlich, und ließ 
dem Landgrafen fagen, daß er getroſt und in Frieden 
lehe. AS nun Elifaberh mit ihrer Amme in Thuͤrin⸗ 
gen anfam, da war fie vier Jahre alt, und Ludwig 
ihr Friedel war eilf Sabre ale Da wurde fie hoͤch⸗ 





. ve. viel zu ſchreibes. EEE BIETER. 


| — en 

lid; empfangen und auf bie Wartburg gebracht, auch 
mit allem Fleiß erzogen,‘ bie baf die Kinder zu ihren 
Jahren kamen. "Beil dem heiligen Leber fie Siſa⸗ 


beih und den Wundern, die fie im Sande Heffen und 


Thüringen zu Wartburg und Darburg vertichtet, waͤ⸗ 


. 
- 558. £ * 
Heinrich das And von Brabant. . 


Lehuringiſche Volksſage, vergl. fra —W und WAR. dei 
‚ Belipetüeß, zfte Abthh. KHannover,nagp. ©. 26 .: 

Thurinag. Ehronik in Seykenberg, Se, II. 330. . 
Spangenberg fächt @bronit. Ift. 15385. ©. “6 
Bange thüring. Chronik. BL, 99. 100%. 
Mnunkelmann bei. Chronik. G. 286. a7. *. 
Nebe 8 Chronik p. Menken . © id 17a 


u 


- Wa nach Baudgrafen und Königs, Heinsi,*) ‚Tpde 
der sbüriugifch = heſſiſche Mannsſtamm erloſchen war, 


entſpann ſich langer Zwieſpalt um bie Erbſchakt, mr 


durch zulegt Thüringen und Heflen ‚von ‚einanper ge: 
rtfen wurde. Alle Heflen and anch viele Thuͤringer 
erklaͤrten ſich für Sophien, Tochter der. heiligen Eli: 
ſabeth und. vermaͤhite Herzogin in Brabant, Deren 
unmöndigen Sohn, genannt Heinrich das Kind ‚Caeb. 
1244.), fie für ihren wahren Herren erfannten. . Der 
Markgraf non Meißen hingegen ſprach das Land an, 


weil ed aus König Heinrichs Munde, deſſen Schwe⸗ 





&.u wer Bruder Bandgrafen Ludwigs, hatte die heilige 
Eliſabeih deſſen Wittwe hart behandeit, und Herrmann 
, Iren einzigen Sohn, der Enge na, degiften Jaflen-- 
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flerfoha un war; erſtorben waͤre; und aͤberfiel Thuͤr 
ringen mit Heereskraft. Damals war allenthalben 
Krieg amd Raub im Lande, und als der Murkgraf 
Esfinach eroberte, ſoli er, der Volksſage zufolge, einen 
Mann; Der eb: mit dein hefftſchen (Theil. gehatten, von 
dem Welfin der Wartburg herabſchteundern baſſen, dies 
fer aber in der Luft noch Sant ausgernfen.habeny „ de 

rigen: gehbre Doch dem Kinve von Babang! J 

Sophia zog and Häffen vor Eifenuch 0a man 
die Thore Herfibfoffen, und. fie nicht rinlaſſen wollte, 
nahm fie eine Art, nnd hieb in Saact Jorggenthor, 
daß man das Wahrzeichen zweihundert Jr hernach 
noch im dem Eichenhotz ſah. — 

Die Chroniken erzaͤhlen, jener wann — ein 
Blirger ans Eiſennch Namonß Wolspeche, geweſen; 
und weil er den Meißner nicht huldigen wollen, zwei 
MA mit der Blide Über Die Burgmaner in die Stat 
geworfen worden, aber unverletzt geblieben. Als er 
immer Randhaft bei ſeiner Ausſage verkarrte, wurde 

er zum dritten Mal banatte chiender, und::perior fein 
Leben. . — 


659. 
. grau Goppiens Handſchuh. 


Imb'o J 8 bandſchriftliche Chronik von Heſſen und Thuͤringen. 
DL. 33. und in Senkeuberg seleca. Il. 325 — 328. 
cf, bist. Thuriag, ap. Pistor. 1. p. 3329. (edit 1731.) 


., ME Sophia -mit. ihrem "dreijährigen Sohn aus 
Brabant mach Heſſen kam, zug fie/gen Eiſenach, und 
hiele xjng Sprache mit Hainrich, ‚Markgraf sen. Mei⸗ 





ıg 


fen, daß er ihr dad Land Thhringen wieder heraus 
gäbe.: Da antwortete‘ der Fuͤrſt: gern, allerliebſte 
Bafe, meine getreue Hand folk Dir und deinem: Gohne 
unbefchleffen ſeyn. Wie er fo im Neben flund, dam 
fein Marſchall Helwig. von. Schlotheim, zogen ihn 
zuruͤck und fprachen:. Herr, was wollt ige ham? 
und wär es möglich, bag ihr einen Fuß im Himmel 
hätter, unb den. andern zu Wartburg; viel eher foll: 
tet ihre deu aus dein Himmel ziehen, und su Dem auf 
Wartburg fegen! Alſo kehrte ſich der Fuͤrſt wieder 

zu Sophien und Tprach: „liebe Baſe, ih muß mich 
in diefen Dingen bedenken, und Rath meiner Getrenen 
haben‘ fchied alfo von ihr, ohne ihrem Recht zu will 
fahren. Da ward die Sandgräfin betrübt, weinte bit: 
teelih, und 309 den Handſchuh van ihrer Haud und 
eief: „o du Feind aller. Gerechtigkeit, ich meine dich 
Zeuſel! nimm. hin den Handſchuh ‚mit ben falſthes 
Rathgebern!“ warf ihn in Die. Luft. Da wurde ber 
Handfhuh meggeführt, ‚und mimmermehr gefehen. 
Auch ſellen diefe Raͤthe hernachmals feines guten 
Todes geſtorben ſepn. 


‚660. 
Zriedrich mit dem gebiffenen Backen. 


Moßte l. 2743: — 1748. 
. Bange DE 103. 104 


: Banbgraf Albrecht in Thüringen, ber Unartige, 
vergaß aller ehlichen Lieb und Treue an feinem Ges 
mahel, nd bins ſich an ein ander Weibsbilb, Bunde 


! 





: von: Eifenberg genannt. "Der Lanbaräfin hätte: 
gerne mit Gift vergeben, konnte aber nicht-dagu komm 
men; verhieß alfe einem Efeltreiber, der ihm auf der 
Bartburg täglich das Küchenholz guführte, Geld, daß 
er ihr Nachts den Hals brechen follte, als ob es der 
Teufel gethan hätte. Als nun die dazu beflimmte 
Zeit Fam, ward dem Efeltreiber bauge, und gedachte: 
ob ich wohl arm bin, Hab ich doch fromme, ebrliche 
Eltern gehabt; fo ich vun ein Salt werden, und 
meine Fuͤrſtin toͤdten? Endlich mußte er daran, 
wurde heimlich in der Landgraͤfin Kammer ‚geleitet; 
da fiel er vor dem Bette zu ihren Küßen, und fagte: 
„gnadet, liebe Frane!“ Sie ſprach: „wer. bifl du ?“ 
er nannte ſich. „Was haft du gethan, biſt du trun⸗ 
fen oder mwahnfiunig? Der GEfeltreiber. ammwortete: 
„ſchweiget amd rathet mir! denn mein Herr bat mir 


euch zu tödten geheißen; was fangen wir:jego au, 


daß wir beide. das Leben behalten?“ Da ſprach ſie: 
„gehe und heiß meinen Hofmeiſter zu mir kommen.“ 
Der Hofmeiſter gab ihr den Rath: ſich zur Stunde 
aufzumachen, und yon ihren Kindern zu ſcheiden. Da 
ſetzte ſich die Landgraͤfin bei ihrer Soͤhnlein Bette und 
weinte; aber der Hofmeiſter und ihre Frauen drangen 
in fie, zu eilen. Da es nam nicht anders feyn:£anuse, 
gefegnete fle ihre Kinder, ergriff das Altefle‘; Namens 


Friedrich, und Füßte es oftermal; und and fehnlichem; - 


mütterlichen Herjen biß fie ihm in einen Backen ,- dag 
er davon eine: Narbe bekam, "Die er zeitlebens behalten. 
Daher ihm auch ermachfen, daß man ihn. genenner: 


\ 
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Friederich mit dem. zebiſſtnen Barden, Da wollte fe 
den andern Sohn auch beißen; das wehrte ihr der 
Hofmeiſter und ſprach: „wollt ihr bie Ruder mus 
Beingen ?““ Gie fprach: „ich hab ihm gebiſſen, wann 
ye.groß wird, daß er an meinen Jaumer und diefes 
Scheiden gedenkt.“ 

Alſo aahm ſie ihre aleinode und sing, anfs Fit: 
terhaus, wo fie der. Hofmeiſter mie einer Frauen, eis 

‚ wer Magd amd dem Gfeltreiber an Selen das Yen 
ſter hinab fieß. Noch diefelbe Rocht flchtete fie auf 

den Kreinberg, der dDazınlal dem heräfelber Abe 
hörte; von da ließ fie der Amtmann ‚geleiten bis nad 
Fulda. Der Abt empfing fie ehrbarlich, und ließ fie 
ſichet geleiten bis gem Trankfurt, wo fie in einem 
Jungfranenkloſter Herberge nahm, ader ſchon Im fol⸗ 
genden Jahre vor Jamwer ſars. Sie mer su Araufı 
" fun epenben. 


t 


| 561. | 
— Friedrich laͤßt ſeine Tochter ſaͤugen. 


Rotzte lo 1747. 


wiefer Friedrich mit dem Big führte hernachmals 
5 wien wider feinen Upter und den romiſchen König, 
und. ular auf. der. Warthupg eingefchloflen, denn der 
Begentbeil. hielt die Efadt Ejſenach hart beſetzt. In 
dieſer Neth gehar ihwm ſejne Gemahlin eine junge 
CTothter. NE ſie acht Tage alt_ wat, und er nicht 
laͤnger auf der Burg, aushalien konnte, feste er ſich 


mie Hofgeſinde, der Amme und dem Toͤchterlein ſelb⸗ 
zwoͤlfte 
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zwölfte auf Pferde, ritten Nachts von der Burg in 
den Wald, doch nicht fo heimlich, Daß es nicht die 
eiſenacher Wächter gewahrt hätten; die jagten ihm 
ſtracks nach, ‘in der Flucht begann das Kindlein hef- 
tig zu fihreien und meinen. Da rief Friedrich. der 


Amme u, bie er vor fich ber reiten Tieß: „was dem, 


Kinde wäre? fie, follte es ſchweigen. “ Die Anime 
ſprach: „Herre, es ſchweiget nicht, es fange denn.“ 
Da ließ er den ganzen Zug haͤlten, und fagte: „um 
diefer Jagd willen fol meine Tochter nichts entbehren, 
nnd koſtete ed ganz Thüringerland! Da hielt er mit 
dem Rinde, und ftellte fi) mit den Seinen zur Wehre 
fo lange, bis fich die Zochter ſatt detrunfen hatte; 
und ed glürfte, daß er die Beinde BA, und ihnen 
hernach entrann. 
| De 7 7 
om der. Schuͤte. 
Senkenberg selecta Il. 353 — 363, 
Gpangenbergs Mdeifnieges TE. 3 Buch 9. Cap. 3. 
9. 9. Schminke Unterſuch. von Dito dem Schügen. 

Landgraf Heinrich der eiferne zu Heſſen zeugte 
mei Söhne und eine Tochter; Heinrich, dem älteften 
Sohne, beihied er, fein Land nach ihm zu befigen; 
Otto, den andern, fandte er auf die hohe Schule, zu 
ſtudieren und daknach geifklich zw werden. Otto hatte 
aber zur Geiftlichfeit wenig Luft, kaufte fich zwei gute 
Roß, nahm einen guten Harniſch und eine: flatfe 


Armbruſt, and wirt unbewußt feinem Vater and. 6 


3 


4 


⸗ 


=>. 
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Junker — tief dad Beib — ich wollte, der Landgraf 
hätte das Beld glühend auf feinem Herzen!“ Der 
leutſelige Fuͤrſt ließ die Bäuerin ihres Weges siehe, 
kehrte -fich gegen fein Befinde um, und fprach mit 
lachendem Munde:, „ſſchauet den wunderlichen Dans 
del! den bofen Wunſch hab ich: mit weinen eigenen 


Geld gekauft,“ 


864. " 
Ketten aufpängen. 
. Wigand Hei. CEhronik 1. 90. ge. 
2Bgt. del. Denfwürd. IV. 2. ©. 477- 
Bandaraf Philipp von Beffen- mußre eine Zeitlang 
bei dem Kaiſer gefangen figen; mittlerweile über: 


ſchwemmte dad Kriegsvolk feine Länder ‚ und ſchleifte 


ihm alle Feſtungen, ausgenommen Ziegenhain. Darin 
lag Hein; Yon Lüder; hielt feinem Herrn rechte Treue, 
und wollte die Feſte um keinen Preiß übergeben, fon 
bern lieber fi tapfer wehren: Als nun endlich der 


Randgraf ledig wurde, -follte er auf des Kaiſers Ge 


heiß, fo Hald er Nach Heſſen zuruͤck Lehren wuͤrde, 


dieſen hartnädfigen Heinz von Phder unter dem Zies 


genhainer Thore in Ketten aufhängen laflen, umd zu 
dem Ende wurde ein taiferlicher -Abgeorbueter als 
Augenzeuge mit gegeben. Philipp, nachdem er zu 
Ziegenhain eingetroffen, verfammelte den Hof, die 
Kitterfchaft und des Kaiſers Gefandten. Da nahm 
er eine guͤldene Kette, Te feinen Dberfien daran am 
einer Wand, ohne ihm wehe zu thun, aufhängen, 
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glei wieber abnehmen, und verehrte ihm die goldene 
Reit unter. großen Lobſpruͤchen feiner Tapferkeit. 
Der kaiſerliche Abgeordnete machte Einwendungen, 
aber der Landgraf ‚esflärte ſtandhaft: daß er fein 
Wort, ihn aufhängen zu laſſen, fireng gehalten, und 
es nie anders gemeint habe. — Das Eoflbare Kleinod 
iſt bei dem Luͤderſchen Befchlecht in Ehren aufbewahrt 
worden, und jest, nach Erlöfchung ded Mannsſtam⸗ 
mei, an das adliche Haus Scheut zu Wilmerode ge⸗ 
kommen. 

565. 

Sandgraf Morig von Heſſen. 

Mündtiche Sage in Deilen. 

& war ein gemeiner Soldat, ber diente beim 
Landgrafen Morig, und ging gar wohl gekleidet, und 
hatte immer Geld in der Tafche; . und doch war feine 
Löhnung nicht fo groß, daß er fich, feine Frau und 
Kinder fo Holz hätte Davon halten konnen. Run wußs 
ten die andern Soldaten nicht, mo er den Reichthum 
herkriegte, und fagten ed dem Randgrafen. Der Lands 
graf ſprach: „das will ich wohl erfahren,“ und 
ale es Abend war, zog er einen alten Linnenkittel 
an, bing einen rauhen Ranzen über, ald wenn er 
ein-alter Bettelmann wäre, und ging zum Soldaten. 
Der Soldat fragte, was fein Begehren wäre? „DB. 
er ihn nicht Über Nacht behalten wollte?“ — „Ja, 
— fagte der Soldat — wenn er zein wäre, und fein 
Ungeriefer an ſich truͤge;“ dann gab er ihm au eflen 


BIER 368: nn 
und ju trinken, und als er fertig war, ſprach er zu 
ihm: „kannſt du ſchweigen, fo folk vu in’ der Nacht 
mit mir gehen, und da will ich Dir etwas gebeit, daß 
du dein lebtag nicht mehr zu berteln drauchſt. Der 
Landgraf fprah: „ja, ſchweigen kann ich, und 
durch mich ſoll nichts verrathen werden.“ Darauf 
wollten fie ſchlafen gehen; aber ber Soldat gab ihm 
erft ein rein Hemd, das follte er amiehen und feines 
aus, damit kein. Ungeziefer in Aas Bert füme. Nun 
legten fie fi) nieder, bis Mitternacht kam; da wedte 
der Soldat den Armen und ſprach: „ſteh auf, zieh 
dich an und geh mit mir. “Das that der Landgraf, 
und fie gingen zuſammen in Caſſel herum.” Der Sols 
dat aber hatte ein Stuͤck Springmurzel, wenn er dad 
vor die Shhlöffer der Raufmannsläden hielt, fprans 
gen fie anf. Nun’ gingen fie beide hinein; aber der 
, Soldat nahm nur vom Ueberfchng etwas, was einer 
durch die Ehle oder das Maaß heraus gemeffen Hatte, 
vom Capital griff er nichts an. Davon min gab er 
dem Bettelmann auch etwas in feinen Ranzen. Ad 
fie gang in Taffel herum waren, fprach der Bettel⸗ 
mann: „wenn wir“ doch dem kandgrafen Fönnten 


‚über ‚feine Schatzkammer kommen?“ Der Soldat 


antwortete: „die will ich Dir auch wohl weifen; da 
liegt ein bidcheh’ mehr, als bei ben Kanfleuten.“ Da 
gingen fie nach dem Schloß zu, und der Soldat hielt 
nur die Springmurjel gegen die vielen Fifenthüren, 
fo thaten fie fich auf; und fie gingen hindurch, bie 
fie in die Schatzkammer gelangen, wo die Goldhan⸗ 
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fen aufgeſchuͤttet waren. Nun fhat der Landgraf, als 
wollte er hinein greifen und eine Hand voll einſtecken; 
ber Soldat aber, ald er das ſah, dab ihm drei ge⸗ 
waltige Ohrfeigen und: fpräch: „meinem gnädigen 
Härten darfſt du hichts nehmen, dem muß man ges 
treu feyn!“ „Run ſey nur nit vbs — ſprach der 
Bettelmann — ich habe ja noch nichts genommen.“ 
Darauf gingen fie zuſammen nach Haus, und ſchlie⸗ 
fer wieder Mi der "Tag audrach; da gab der Soldat 
dem Armen erſt zu -effen und trinken, ind noch etwas 
Geld dabei, ſpraͤch auch: „menn bad all iſt und die 
brauchſt wieder‘, fd’ komm nur getroſt zu mir; betteln 
ſollſt du nice.“ 

Der Landgraf aber ing. in fein Schloß, zog den 
Linnenfittel aus und feine fürflichen Kleider an. 
Darauf ließ er den wachthabenden Hauptmann rufen 
und befahl, er folte den und den Soldaten — und 
nannte den, mit welchem er in der Nacht herum ges 
gangen war — zur Wache an’feiner Thür beordern. 
„Ei — dachte der Sowat — was wird da 108 ſeyn, 
du haſt' noch niemals vie Wache gethan; doch wenns 
dein gnädiger Fuͤrſt beſtehlt, ifld gut.“ Als er nun da 
Hand, hieß der Landgraf ihm herein tferen und fragte 
ihn: warum er ſich To fon träge, utıd wer ihm das 
Geld dazu gäbe? „Ich und meine Fran, wir müfe 
ſen's verdienen "mir Arbeiten, antwortete der Sol⸗ 
dat, und wollte weiter nichts gefteben. „Das bringt 
fo viel nicht ein — ſprach der Landgraf — du mußt 
fonft was Haben." "Der Soldat gab aber nichts zu. 


⸗ 
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du gehft in meine Schagfammer, und meun ic babe 
bin, gibſt du, mir eine Dbrfeige.“ . Wie Nas be 
Soldat hörte, erfchraf er, und fiel ver Schrecen 
zur Erde hin. Der Landgnaf aber. lieh ihn von feinen 
Bedienten aufheben, und ald ber Soldat wieder iu 
ſich felber gefommen war, amd um eine gnädige Strafe 
bat, fp fagfe der Landgraf: „weil du nichts ame 
rührt haft, als ed in Deiner Gewalt fland,. fo wil 
ich dir alles vergeben; und weil ich fehe, daf de 
ten gegen mich: bift, fo will ich für Dich forgen,“ 
und gab.ihm eine. gute Stelle, die er verfehen Lonatı. 


566. 


Brot und Sal; ſegnet Gott. 
Brätorius Bünfchefrunße ©. 1-9. 


& iſt gemeiner Brauch unter und Deutſcha 
daß der, welcher eine Gaſterei Hält, nach Der Ach⸗ 
zeit fagt: „es iſt nicht viel zum Beften- gemein, 
nehmt fo vorlieb.“ Nun trug, es ſich zu, daß ci 
Fuͤrſt auf der Jagd war, einem Wild nacheilte und 
von feinen Dienern abkam, alfo „daß er einen Ias 
und eine Nacht Im Walde herumirrte. Endlich gelangte 
er zu einer Köhler : Hütte, und der Eigenthümer fand 
in ber. Thuͤre. Da fprach der Fuͤrſt, weil ihn hun 
gerte: „Gluͤck zu, Mann! was. haſt du zum De 
fien?* Der Köhler antwortete: . „ ick hebbe Gott 
un allewege wol (genug). “. „Go gib her, was du 


hafk,“ ſyrach der Bünf. : De. sing.der Kühler und 
brachte.in der. einen Hand ein Stück Brot, in der andern 
eingn Teller mit Salz; das nahm der. Fuͤrſt und aß, 
dpi er. zwar hungeig... Er woilte gern hanfhax fepn, 
aber ex hatte kein Geld bei Sch; darum dofte er ben 
einen .. Steig Bügel ab, der. von Gilber war, und 
sah ihn dem Köhler; daun bat er ihn, er. mpchte ihn. 
wieder anf den rechten Weg ringen , was. auch ‚gen 
ſchah. 

Als der Fuͤrſt hein gefommm war, fandee er Dies 
ner aus, die mußten diefen Kohler holen. Der Koh: 
ler fam uud brachte den geſchenkten Gteig : Bügel 
mit; der Fuͤrſt bieß- ihn willkommen, und zu Tiſche 
figen , auch getroſt ſeyn: es follt ihm Fein: Fein wider: 
fahren. Unter dem Eflen- fragte ber Fuͤrſt: „Mann, 
es iſt Diefe Tage ein Herr bei die. gewefen; ſieh herz 
um, iſt derfelbe bier mit über der Tafel?“ Dee 
Köhler antwortete: „mi ducht, ji fünd et ‚wol füls 
veſt,“ zog damit den Steig s Bügel hervor und fprach 
weitere „will fi duͤt Dink wedder heben 7“ „Nein, 
— antmortete ber Fuͤrſt — das foll dir geſchenkt feyn, 
(aß dir's nur ſchmecken und fen luſtig.“ Wie die 
Mahlzeit gefchehen und man aufgeflanden war, ging 
der Fuͤrſt zu dem Köhler, ſchlug ihn auf die Schulter 
und ſprach: „nun, Mann, nimm fo vorlieb,. es iſt 
niet viel zum, Beſten geweien.“ Da zitterte der 
Köhler, der Zürft fragte ihn, warum? er antwortete: 
er dürfte es wicht fagen. Als aber der Fuͤrſt darauf 
befand, ſprach «er: „or Here! aſe ji fäden, et 





, N, zer — 
waͤre nig saß one beften weft; do futib Ye He 
achter fie te’ Iſt das waht u ſagte der Fürilo— fo 
will ich dir andy fagen, wad? ich geſehen. ME ich vor 
beine Hütte Fa und dich fräöte, was du zum’ beifen 
haͤtteſt und du antwortete‘ „Sort ind alfgenhg?“ 
"da ſah ich einen Engel‘ Gottes hinter dir ſtehen. 
Darum af ich von: beur Brot und Satz und war je 
> frieden; "will auch nun Eihftig hier nicht mehr fagen, 
daß nicht viel zum Beſten gewefen. 
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‚Ghharz: in den bel. Dentw.. N: 9, 998, aus münbflige 


Sase. 


Eine Gräfin Hatte das Geldbde gethan ‚an ber 
Stelle, wo ihr Eſel zuerſt mit ihr ſtehen bfiede, ein 
Schloß zu erbauen. Als nun der Eſel in einer ſumpfi⸗ 
gen Gegend fsehen blieb, ſoll ſite gerufe haben: 
„nit da, nit da!“ Allein das fruchtete nichts, 
and dad Thier war nicht ˖ von demſelben Pag gu brins 
gen. Alſo bante fie wirklich ihr Schloß dahin, wel 
ches gleich der ſpaͤter Da herum entſtandenen Scadt den 
Kamen Nidda behielt, bie. nahgelegene Diefe aber 
"den der Efelswiefe. 

Noch mehreres davon mußten die Epkitnähen 
vor einem halben Jahrhundert zu fagen, was damals 
unter dem Volk allgemein verbreitet war, jetzo viel: 
feicht verfchollen ift, und vermuthlich mit den äbweis 
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cheaven Uniſtaͤnden, die Wintehrann (Hefferiands 
Beſchreib. Buch VE. ©; 231. 2." U. S. 195.) weh⸗ 
auch aus muͤndlicher Sage erzaͤhlt, naͤher eintrifft. 
Zu Zeiten Friedrich Rothbarts war Berthold, Graf 
zu Nidda, ein Raubritter, hatte ſeinen Pferden die 
Snfeifen umkehren laſſen, um die. Wandersleute ſicher 
au beruͤcken, und durch fein Umfshweifen in fand und 
Straßen großen Schaden gethan., Da zog des Kai⸗ 
ſers Heer vor Altenburg, feige Raubfeſte, und, drängte 
ihn hart; allein Berthold "wollte ſich nicht ergeben. 
In der. Roth unterhandelte die Bräfin anf freien. Abs. 
zug aus der Burg, und erlangte endlich vom Heer: 
führer: daß fie mit ihrem beladenen Maufefel‘ und. 
dem, was fie auf ihren Schultern ertragen föunte, frei, 
heraus gelaffen werden ſollte; mit ansdruͤcklicher Be⸗ 
dingung „daß ſie nur ihre beſte Sache truͤge, auch 
der Graf ſelbſt nicht auf dem Mauleſel ritte.“ Hierauf 
nahm ſie ihre drei Soͤhnlein, ſetzte ſie zuſammen auf 
das Thier, ihren Herrn aber hing fie über den Ruͤk⸗ 
fen und trug ihn deu Berg hinab. Go errettete fie 
ihn; allein bald ermatteten ihre Kräfte, daß fie wicht - 
weiter fonnte, und auch der müde Efel blieb im 
Sumpfe ſtecken. An der Stelle, wo fie nun diefe 
Nacht zubrachten, und ein Feuer angemacht, baute 
hernach die Gräfin drei Häufer ihren drei Söhnen . 
“auf, in der Gegend, wo jeßo Nieder: Ridda ſtehet. 
Die Altenburg ift gertrümmert, bat aber ncch flarfe 
Gewoͤlbe und Keller. Es geht gemeine Sage, daß 
da ein Schatz verborgen ſtecke; die Einwohner haben 
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nachguekeken und Sefrifen gefanden, ſolche, die man 
den erben verkehrt. aufnagein kann. 
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Urſprung der von Malsburg. 
Winkelmann Veſcht. von Heiſen vi. 127. 

Die von der Malsburg gehören zu dem älteſten 
Adel in Heſſen und erzaͤhlen: zur Zeit Carl der Große 
ben Brunsberg in Weſtphalen erobert, habe er feine 
treue nad verfuchte Diener ‚belohnen wollen, einen 
Edelmann, Namens Dito, im Feld vor ſich gerufen, 
und ihm erlaubt, daß er fich den Fels und Berg, 
worauf er Inder Kerne hindentere, ausmalen (d.h. 
eingrenzen, bezeichnen) und für fich und feine Erben 
eine Feſtung dahin bauen dürfe. Der Edelmann bes 
flieg den Zelfen, um ſich den Ort zu befeben, aus⸗ 
zumalen und zu beziehen; da fand er auf der Höfe 
einen Dornftrauch mit drei weißen Blumen, die nahe 
er zum Malz, Kenn: und Merkzeichen. Als ihm der 
König hernah frug: wie ihm der Berg gefalle? er: 
zaͤhlte er, daß er oben einen Dornbufch mit drei wei⸗ 
Gen Rofen gefunden. Der König aber fonderte ihm 
fein guͤlden Schild in zwei gleiche Theile, obenhin eis 
nen Lowen, und unten drei weiße Roſen. An dem 
ausgemalten Ort baute Otto hernach ſeine Burg und 
nannte ſie Malsburg, welcher Name hernach bei dem 
Geſchlecht geblieben iſt; das auch den zugetheilten 
| Schild bis auf heute forsführt, 
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uUeſprung der Grafen von Mannsfeld. | 


„Dimare Boitsfagen 202. 0202, 


. "Bährend ‚sinft Kaiſer Heinrich fein Saflager Auf | 
den Burg, bei Wallhauſen in ber. . goldenen Aue Hatte, 
bat fi einer feiner Mannen von ihm ein Stuͤ Feld 
zum Eigenchug aus, dad an bie goldene Ane. graͤnzte 
und ſo groß waͤre, daß er ed mit einem Schefid 
Gerſte umſaͤen Eönnte. Der Kaiſer, weil er den Rits 
ter feiner Tapferkeit wegen liebte, bewilligte ihm bie 
Bitte, ohne fich zu bedenken. Dieſer nahm einen 
Scheffel Gerſte, und umfäte damit die Gränzen der 
nachmaligen Grafſchaft Mannsfeid. . 

Doch Died erregte den: Reit; ber abrigen Dannen, 
und fie hintexhuschten. bem. Koiſer, daß feine Gnade 
durch eine, falſcha Deutung. gemißhraucht- worden, 
Aher ben: Kaiſſe ‚angwartere Jachend.ı. »; geſagt iſt ges 
fagr!: Das. iſt ned Mannes Zelpi" + Daher der Ras 
me ‚Mannsfeld, und in dem Beäflichen . Wappen 
‚de rrhenforuen, melde die; Peyeekänßie Wecken 
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Me Evronle in Senkenberg sel, jaris M. p. 31, Pe 
: Wange thür. Ehronik. SE 18. 29. 1 
Ein Gere von dulem Geſchlecht zog um in Deutſch⸗ 
land, ſuchte Frieden und eine bequeme Stätte zu 
bauen; da fan er ach Franken an einen Ort, und 
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ganze Wahrheit. Darauf verbot ihr Hert Rruns 
ernſtlich, von dieſet Sache keinem Menſchen, auch der 
Mutter ſelbſt nicht anders, als ob fie deren Befehl 
volhjogen , zu melden. Er aber nahm Die Kinder, 
Kante “fle' bei dem Brunnen, nannte fie. indgefammt 
mit Namen Bruno, und 'fchaffte, daß die armen 
Woaiſen untergebracht wurden, eind oder zwei im ber 
Mühfe unterm Schloß, die uͤbrigen an andern Orten 
in der Nähe. Deuen er die Kindlein aufzuziehen 
befahl, gab er Geld her, und HRB es heimlich Halten, 
vertrante auch keinem Menſchen davon; bis auf die 
Zeit, da er zum letzten Mal aus Quernfurt ind Land 
Breußen ziehen mußte, und Dachte: er möchte immer 
Wederkehren. Da offenbarte er vernauͤnftiglichen ſei⸗ 
nem Bruder: Gebhard: was fich zugetragen, wie Die 
Kinder geboren und lebendig erhakteıt worden‘, unb 
wo He anjlikeffen wären. Gebhatv: mußte ſich aber 
zavor verpflichten, daß et es feier Gemahlin nice 
mafreuandlich eutgelten, fordern hierin Gottes Wunder 
And Gnadenwerk erfennen wolle. ODarauf -gürg der 
Heilige Bruns auch ji der Gemahlin hin, entdeckte 
ihr alles und ſtrafte fie wegen: Ihres ſuͤndlichen Arg⸗ 
vohns. Da war groß Leid unde Freud bei einander, 
bie acht Kindlein wurden gehohlt und alle gleich ge: 
fleider ihren Eltern vorgeftellt. Diefen wallte dad 
vaterliche And mötterliche Herz, und ſpuͤrte man auch 
an Geſtalt und Gebärden der. Kindlein, daß fie des 
neunten rechte Bruͤderlein waren. Den Keſſel, Darin: 
nen das Weid Hefe acht Welfe fol von der Burg 
getra 
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getragen haben, zeist!: mensch Heutige Tages zu 
Quernſure, da er in. der Schloßkirche oben zur dem: 
EHor-in deme ſteinernen Schwibbogen mit einer: eifer: 
nen: Kette angefchmiedet zum Gedaͤchtniß "diefer Ge 
ſchichte hängst Der Tech aber heißt noch heutiges 
Tages der Wölferteüch, ie elensgid, z 


572. 
"De Eſelswieſe. | 


Spangenser) Weraturt — © 128. ar. 133. 


Dfterdonnerikags, nach gefprochenem Segen, ritt 
der heilige, Bruno. uen feingm, Bruder. Ge bhard. weg. 
Willens, ‚nach Preugen a Bekehrung. der Heiden zu 
ziehen Als er nun auf. den gruͤnen Anger. hart vor 
Quernfürt Eu, wurde ihm das Maulthier oder der 
Eſel ſtaͤtig, wollte weder vor noch binter ſich, alles 

chlagens geitfchens und Sp: rnens unerachtet. 

araus loſh Gebhard and andere, die ihn gelei⸗ 
tet hatten: es wäre nicht Gottes Wille, daß er die⸗ 
fen Zug thue, und. überredeten ihn fo lange, bis er 
wieder mit aufd Schloß Duernfurt zog. Die Rache 
aber uͤberſchlug der Heilige die Sache von neuem, 
gerieth in große Traurigkeit, und fein Herz Hatte 
sicht Ruhe, bis er endlich den Zug doc unternahm, 
und im’ Preußen: von den „Heiden gefangen, gepeinigt 
und getödtet wurde. Lim Jahr aoog oder 1009.) — 
Auf der Stelle, wo damals das Thier ſtaͤndig wurde, 
baute man nach ſeinem Tode ein Heilthum, genannt 
die Capell zu Eſelſtett auf den heutigen Tag; und man! 

Ya 
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ertheilte ‘da jeden Grünboumerfing ſonderlichen Wiei 
aus. Darum gefchahen große Wallfahrten des. Volkes 

auf die quernfurter Ejelöwiefe, und in ſpauͤern Zeiten 
wurde ein Jahrmarkt Daran, dem von Sonnen-Auf⸗ 
bie ii Eonnenwiedergang eine. Ießendige Menge der 
umwohnenden Leute zuzuſtroͤmen pflegen. “ 


575. 
Thalmann von Lunderſtedt. 
Agricola Eprihwert a89. 
Thalmann von Lunderſtedt lebte in Feindſchaft 
mir Erfurt, der Hauptſtadt von Thüringen. Ein Mal 
wurde biefer Ritter von feinen Feinden zwifchen Jens 
und Kahla an der Saal bei dem Rothenſtein hart be: 
drängt, alfo daß es unmöglich ſchien, zu entrinnen. 
in der Roth fprengte aber Thalmann mit bem Saal 
vom Felfen in die Saal, und entfam gluͤcklich. Dem 
Thalmann hat es gegluͤckt; hunderttaufenden folk’ «3 
wohl nicht gluͤcken. 
574 
Hermann von Treffurt, 
Becherer Thüring. Chronik ©. 337. 338. 
Andre Toppius Hiſt. von Eiſenach, herausgeg. von unter. 


©. a4s u. 87. 
Melissantes ozogt. unter Heisesfein- 


In der erſten Hälfte des ızten Jahrhunderts 
lebte zu Treffurt ein Ritter, Hermann von Treffurt 
genannt, der gern auf die Buhlſchaft gegangen, und 

— viel .ehrbare Frauen und Jungfrauen um ihre Ehre 
gebracht; alfo_dıf fein Mann in feinem Gebiet feine 
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Tochter Über zwölf Jahre daheim behalten ‚durfte. 
Daneben aber iſt er andächtig geweſen, „fleißig in die 


Meffe gegangen ‚ bat auch die Gezeiten St. Marien: 
mit großer Andacht gefprochen. Diefer hat einsmals 


zu feiner Buhlſchaft reiten wollen, und zuvor, feinem 
Gebrauch nach, die Bezeiten St. Marien mit großer 


Andacht gefprochen; wie er nun im der Nacht im Fin 


fern allein Über den Hellerflein geritten, bat ex 
des rechten Weges gefehlt, und iſt auf den hohen Fel⸗ 
fen des Berges gekommen, wo das Pferd zwar ſtutzte, 
der Ritter aber meinte, es ſcheue vor irgend einem 
Thier; gab ihm deßwegen im Zorn den Sporn, alſo 


daß das Roß mit ihm den hohen Felſen hinabgeſprun⸗ 


gen und ſich zu Tod gefallen; auch iſt der Sattel mit 
ſammt dem Schwert in der Scheide an vielen Stuͤk⸗ 


ten gerbrochen. Der Ritter uber hat in dem Fall noch 


‚die Mutter Gottes angerufen, und da hat ihn ges 
daͤucht: als werde er von einer Frau umfangen, die 
ihn ſanft und unverlegt anf die Erde gefest. 

Nach dieſer wunderbaren Errettung iſt er nad 
Eifenach in ein Kloſter gegangen, bat fein Leben ges 
beffert, al fein Gut nm Gottes Willen von ſich ges 
geben, und als ein Mönch barfaß und in Wolle fein 


Brot gebettelt. Auch, ald 1347 fein Tod herannahete, _ 


hat er nicht bei andern frommen Chriften fein Ruhe⸗ 

'bettlein haben wollen: fondern an einem heimlichen, 

unfanbern Drte, zwiſchen ber Liebfrauen« Kirche und 

der Stade⸗ Mater begraben ſeyn wollen, feine unreine 

Thaten deflo härter zu büßen ; wie auch geſchehen iſt. 
Ya 
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Der Grof von Stehen. u 


Sagittarius Gleichiſche Hiſiorie B. 1. — 
paeti Farıs (Gohe) chondzn schwarzburg. Je. 

Tenzel monatt. Unter.;2696, © 499 m 638 
Meliſſantes Vergſchloſſer ©. 20 32. 


Graf Ludwig von Gleichen zog im Gab, 1227 mit 


gegen die Ungläubigen, wurde qber gefangen und im 


vie Knechtſchaft „geführt. - Da er feinen Gtand. ver: 
barg, mußte ‚er, ‚gleich- ben übrigen Scfaven, bie 
ſchrerſten. Yrbeiten thun: bis er endlich der ſchoͤnen 


Tochter des. Sultans in die Auget fiel, wegen feiner 
. befondern Geſchicklichkeit und Anmuth zu allen Dins 


gen, fo daß ihr. Herz von Siebe entzündet wurde. 


“Durch.feisen mitgefangenen Diener erfahre fe: feinen 


wahren Stand; und nachdem fie mehrere Jahre ver: 
traulich mit ihm gelebt, verbief fie, ihn frei zu mer 
«den und mit großen Schägen zu begaben: wenn et 
fie zur Ehe nehmen wolle. Graf Ludwig hatte eine 
Gemahlin mit zwei Kindern zu Haus gelaffen; doch 


ſiegte die kiebe zur Freiheit, und er ſagte ihr alles 
—nhu, indem en. des Pabſtes und feiner erſten Gemahlin 


‚Einwilligung zu erwirfen, hoffte. Glücklich entflohen 
fie darauf, langten in, der Chriſtenheit an,’ und der 
Vabſt, indem ſich die ſchoͤue Heidin taufen ließ, will⸗ 


‚fahrte der gewuͤnſchten Vermaͤhlung. Beide reiſten 


nach Thüringen, wo fie um Jahr 1249 anfangen. Der 
Det bei ‚Steigen, wo bie beiden, Gemahlinnen zuelſt 
jufammentrafen, wurde das Freudenthal heyanııy, und 











> 
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noch Gebr dabei ein Haus dieſes Namens. Man zeigt 


‚so das dreiſchlaͤfrige Bett mit rundgerwölbten Sim- 


mel, gruͤn angeflrichen ; anch zu Tonna den türfifchen 
Zund und das goldne Greuz der Sarazenin. Dee 
Weg, den fie zu der Burg pflaftern ließ, beißt bie 
auf den heutigen Tag: der Türfenweg. Die Burg: 
grafen von Kirchberg befigen auf Farrenrode, ihrer 
Burg bei Eiſenach, ‚alte Zapeten,; worauf die Ge 
ſchichte eingewirkt iſt. Auf dem Petersberge zu Er⸗ 
furt liegen die drei Gemahel begraben, und ihre Bil 
der find auf dem Grabfteine ausgehauen (geſtochen 


in Frankenſteins anal, „nördgäviens). 


| Ä 
Hundersnoth im Grabfeid. 


Annales fuldensen ad ann. 850. 


als im Grabfelh. große Hungersnoth heerſchte, 


wanderte ein Mann mit ſeiner Frau und einem zarten 


Kinde nach Thüringen and, um dem Mangel auszu⸗ 
weichen. Untkerweges in..einem Wald. übernahm ih 
das Elend, und er fprach zur Bean: „than wir nicht 
beffer, daß wir unfer Rind fchlachten und fein Fleiſch 
efien, als dag mir ſelbſt Durch die Nahrungsiofigfeit 
verzehrt werden ?“ Die Fran widerfegte fih einem 
fo großen Verbrechen; zuletzt aber drückte ihn der 
Hunger fo, daß er das Kind gewaltfam aus den 
Mutterarmen riß und feinen Willen durch die That 
ausgefuͤhrt Hätte: wenn wicht Botted Erbarmen zuvor: 
gefommen wäre. Denn indes er, wie er bernachs 
mals in Thüringen oft erzählte, dad „Schwert zog, 
um dag. Söhnlein wu würgen, fah er in der Ferne 
iwri Wölfe über einer Hindin Reben and fie zerflei⸗ 


u 
— 3 
tcen Sogleich ließ er von ftinenm Rinde ab, ſcheuchte 


die Wölfe vom Aß weg, das fie kaum gekoſtet hats 
ten, und Tam mit ‚dem lebendigen: Sohn und der 


" gefundenen Speife zu feiner 9 wieder. 
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Der Croppenſtaͤdter Borna. 


Beatring May für Land» und Geſchichtekunde, etſtes Heft 1798 
Otmars Bolksfagen S. 46. —8 


Das Wahrzeichen des Etaͤdtchens Croppenſtedt, 
im alten niederſaͤchſiſchen Hartingau gelegen, iſt ein 
großer filberner Becher, der Eroppenfledter 
Borrath genannt, und wird auf dem dortigen 
Kathhaufg qufbewahrt. Man ficht in ‚erhgbener Ar: 
beit dreizehn Wiegen und eine Wanne, worin viers 
sehn Kinder liegen,. fauber abgebildet. Eine lateini- 
ſche Juſchrift Befagt In Bebrängten Zeilen, waß das 
Bolt in: der Gegend ımfländlicher zu erzählen wei: 
es lebte vorzeiten ein Kuhhirte au dem Drt, dem iu 
einem Jahre von zwoͤtf FJrauen vierzehn Knaben ge: 
boren wurden. Die Mütter hatten fich aber wur auf 
dreizehn Biegen’ geſchickt und das vierzehnte Kid 
mußte, weil fie nicht audrehhiten, ii eine Wanne 
oder Dulde gelegt werden. I 


[x 
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So wid Ride, eis Tag im Jahe. 


Becherer thleing. Chednik © 204. 995. 5.. 
Rheiniſcher Amiqnatius ©. :876. ass. 


Eine Meile vom Haag liegt kLoosduynen (Lens⸗ 
den) ein lleines Dart, | in deſſen Kirche man nöch hen: 
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tiges Tages zwei Taufvecken zeigt, mit der Inſchrift: 

„indeze twee beckens zyn alle deze kinderen glıe- 
doopt;‘* und auf einer dabei hangenden Tafel fichet 
in lateinifchen und niederländifchen Verſen dad Anden⸗ 
ken einer Begebenheit erhalten, wovon die Volksſage, 
wie folgt, berichtet. Vor alten Zeiten lebte in dem 
Dorfe eine Graͤfin, Margaretha nach einigen, Mas 
thilde nach anderen geheißen, Gemahlin Grafen Herr⸗ 
manns von Henneberg. Anch wird fie blos „die 
Gräfin von Holland“ genonnt. Zu der kam einſt ein 
armes Weib, Zwillinge auf' dem Arm tragend, und 
ſprach um ein mildes Almoſen an. Die Graͤfin aber 
fhalt fie aus und ſprach: „pact ench, unverſchaͤute 
Bertlerin! ed iſt unmöglich, daß ein Weib zwei Bin: 
der auf ein Mal von einem Vater habe!“ Die arme 
Frau verfegte: „fo bitte ich Bott, er laſſe euch: ſo · 
viel Kinder anf ein Wal bringen, als das Jahr Tape: 
hat!“ Hernach wurde die Gräfin ſchwanger, und 
gebar auf Einen Tag zur Welt dreihundert fü fünf und” 
fechzig Kinder. Dies ggſchabh im Jahr 1250 (1276) im 
42len Jahre der Gräfin. Diefe Kinder wurden alle lebens 
dig getauft.von Guido, Biſchof zu Utrecht, in zwein 
meſſingenen Becken, die Soͤhnlein Johannes, die 
Toͤchterlein Eliſabet h ſaͤmmtlich genannt. Gte 
ſtarben aber alle auf Einen Tag mit ihrer Mutter, 
und liegen bei ihr in einem Grab in der Dorfkirche. — 
Anch in der Delfter Kirche fol ein Denlmal dieſes 
Ereianiſes vorhanden ſeyn. 


- 
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Die Bräfin von Orlanilcide, 
— .. 4 I. * Fan 
W 'Lasius ‚de ige gent- „Lib. 7. 
y.W aldenlels aniquitais selectae libr; KL Norimb. 1677. 4- P- 
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"got Iılmys Anıbst, mim Ditefkunfer (einer Geittertunde. 


u Dite ;- Graf zu Drlamfindr, farb 1340 (nad 


andern. 1275. „1280. 1298 ) mit Öinterlaffung einer 
jungen Witwe, Agnes, einer gebornen Herzogin von 
Reran;. mit welcher er zwei Kinder, ein Göhnlein 
won drein, und ein Töchterlein von zwein Jahren er- 
zengt hatte. Die Witwe ſaß auf der Plaſſenburg und 


Wichte ‚daran, fih wieder zu vermählen. Einſtens 


vontde ihr die Rede Albrechts des Schönen, Burggras, 
fon zu Nürnberg, hinterbracht der geſagt hatte: 
‚egern wollt ich. dem ſchönen MBeiß: meinen keid zu: 


‚wenden, mo night vier Augen, wären!" Die Gräfin 
glaubte, er meinte damit ihre zwei Kinder, fit flän: , 


Den der neuen Ehe im Weg; da trug fit, blind gon 
ihrer Leidenſchaft, einem Dienfimanne, Hapder oder 
Hager genannt, auf, und gewann ihn mit reichen 
Gaben, daß er die beiden Kindlein umbringen möchte. 
er Volksſage nach ſollen nun die Kinder diefem 
Meuchelmörder „gefchmeichelt und ihn ängftlich geberen 
ben: „lieber Hapder, laß mich leben! ich will dir 
Srlamünden geben, auch Plaffenburg des neuen, es 
fol dich nicht gerenen“. ſPrach "dad Knablein; das 
Toͤchterlein aber „lieber Hayder, laß mi leben, ich 
will dir alle meine Docken geben.“ Der Mörder 
wurde hierdurch nicht gerührt, und vollbrachte bie 
Unthat; als er fpäter noch andre Bubenſtuͤcke ausge: 
richtet hatte, und gefangen auf der Bolter lag, be 
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kauate „fu ehe Ihn der Nord des jungen Foren 
reue, der in feinem Anbieten doch ſchon gewußt Habe, 
daß er Herrfchaften auszuthellen gehabt: fo gereue 
ihn noch hundert Mal mehr, wenn we’ der unſchülldi⸗ 
zen Kinderworte des Maͤgdlelns gedeuke.“ Die. Leich 
name Der beiden Kinder wurden im CEloſtor Himmelst 
kron⸗ beigefetzt, und werden zum ewigen Andenken der 
Begebenheit als/ sin Heiligthumeden Pigrimmen ge⸗ 
wieſen. Be Zr Ser Pau 
Nah einer andern Gage foll die Gräfin bie Kins 
der ſelbſt getödtet, und zwar Nadeln in .ihre zarte 
Hirnfchalen ‚gefteckt haben. Der Burg hatte aber 
unter den vier Augen die feiner beiden Eltern gemeint, 
und beurathete hernach die Sräfln dennoch nicht. 
Einigen zufolge ging Me, von ihram Gewiſſen gepei⸗ 
nigt, barfuß nach Rom, und farb auf der Stelle, 
fo tafty fie heim fehrte, vor der Himmelskrener Kirch⸗ 
thuͤre. Noch gewöhnlicher aber wird. erzählt: daß fie 
in Schuhen, inwendig wit. Nadeln und Nägeln beſetzt, 
anderthalb, Meiten von Plaſſenburg. nach Himmelſkron 
ging, und gleich beim Eintritt in Die Kirche todt nie 
verfiel, Ihr Geiſt folk in dem Schloß umgehen. - 
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Samiffto und die Amazonen, 

Paulus Disc.’ I, 13. 

Als die Pongobarden fih dem Reiche der Kriegs⸗ 
jungfrauen (deren es noch in dem Innern Deutſch⸗ 
fonds geben ſoll) naͤherten, Wollten ihnen dieſe den 
Uebergang eines Fluſſes ans ihren Grenze. nicht vers 
flatten. ' Es murde Daher ausgematht: daß ein aus⸗ 


| w ablter 620 o von: Seiten der er Longobarden wit einer 
der Grauen in dem Fluſſe fhmimmmd fechten ſollte. 
Marde nun ihr Kämpfer von der Jungfran befiegt, 
ſo ſoſite das lembardiſche Heer zurück weichen; unters 
läge fie hingegen dem Helden, ſo ſollte ihnen der 
Nebergang vergoͤnnt ſeyn. Dieſen Kampf beſtand der 
tapfere Lamiſſio, ed erwarb ſich durch feinen Gieg 
großen Ruhm, keines Landsleuten aber den freien 

Zug über den Siem. 

on 306. » ’ 
Aa betrachtet ſich Realer. 
‚Paulus Diaconus 1, 8 


lboin war su mit feinem Ser ‚und einer gro⸗ 
“en Menge Volkes an“die aͤußerſte Grenze Italiens 


zekomment; Da ſtieg er auf einen it jener Gegend 


emporragenden Berg und beſchaute das Land, fo weit 
er don da hinein fehen Eonnte. Weit. der Zeit Heißt 
derfelbe Berg nach ihm der Koͤnigs berg. Auf.Dies 
fem Gebirge follen wilde Wifente haufen. Kim 
wahrhafter Greiß erzählte, die Haut eines. auf dem 
‚ Berg erlegten Wifents gefehen au haben, welche fo 
groß gewefen fey, daß fünfzehn Männer neben einans 
der darauf liegen kͤnwen. 


—RW 
un 399. 
Aucpard 6 Säule 


" yaytbe Disc, m, 32. 


Bon Aothati⸗ Dot König der. gannbarden, wird 
erzaͤhlt: er ſey über Gppieto- worgeörwagen..bid. gen 
Benenent, bale Na. FauR. augen mad fagar: Reg⸗ 


gs 


“ 


— 479 — 


gio heimgelucht; welches dig letgte Stadt des feſten 
Landes an der Meerenge, Gicilien gegenüber, iſt. 
Daſelbſt fol in den Meereswellen eine Säule geſetzt 
feyn; bis zu der Hin fprengte Authari auf feinem Roß, 
und rührte fie mit der Svitze feiner Lanze an, indem 
er ausrief: „hier Toll ber kongobarden Grenze fiehen! tee 
Diefe Säule Heißt His auf den heutigen Tag: Aus ⸗ 
| tha ri's en. 


406. . 
Aißalfs & eburt. 
(Agneldi ya Sag cp. a. ‚( Miurateri I 172.) 

Bon König Aiftulf, der mitten des sten Jahr⸗ 
hunderts die Longobarden beherrſchte, geht folgende 
Gage. Seine Mutter brachte AR einer Stunde und in 
Einen Sebähren fünf Kinder zur Belt. Als man diefe 


“wunderbare Nachricht dem Könige anfündigte, befahl ' 


‚er, alle fünfe in einem großen Korb vor ihn zu tragen. 
Er ſah die. Kinder an, erſchrak, wollte fie aber doch 
nicht geradezu außfegen laffen. Da hieß er feinen Eos 
niglichen Spieß holen, und fprach zu feinen Beute: 
„dasjenige von den Kindern, welches meinen Spieß 

- mit der Hand greifen wird, fol beim Leben erhalten 
werden!‘ Hierauf ſtreckte er. den. Spieß in den Korb 
unter Die Kinder, und eins von den Brüdern reichte 
mit dem Aermlein nach der Stange, Darauf nannte 
der Bater dieſes Kind mit Ramen Auf 
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Wittekluds ‚Sue 


mundtic vom Freiherrn Hans von vn zu Equmb mit 
gerheilt. 


Wittekind waurhe, ie nech jebn ein jeder in ber 


dortigen Gegend weiß, ‚gu Engter von den Franken 


geſchlagen (783) und viele blieben Dpgg auf den? Bit 
tenfelde todt liegen. Fluͤchtend zog er. gegen Elle: 
bruch; ald nun alles, mie Weib und Kind, an den 
Furth kam und fich drängte, mochte eine alte Frau 
nicht weiter gehen. Welf fie 'aber dem Feinde nicht 
in die Hände fallen ſollte: fo wurde fie Von den Sach⸗ 
ſen lebendig in. einen Gandhägel. bei Bellmanns Kamp 
begraben ; dabei fpragben, fie: .„Erap- under, Erup un 
der, de Welt is Di geamm *), du Fannfl den Rap⸗ 
pel**) nich mer folgen.“ Spuk hat mancher bier 
gefehen, ‚mancher auch TE aber uͤber das weiße 
Feld geht doch niemand ‚gern bei Racht. Die Meiſten 
wiffen aus alter Zeit her, daß in laͤrmendem Zuge 
die Heere mit bianfen Spielen dort ziehen. Als das 
her vor einigen Jahren Volker wirklich. darüber zogen, 
gerieth die ganze Gegend in Sacregen, und glaubte 
ſliehen zu muͤſſen... 
"7 Im Holfteinifgen' geht die Sage, dab bie Gigeuner die 
n ſebr Alten, welche fie nicht mehr wis fortſchleppen koͤnnen, 


‚lebendig ind Waſſer suchen und erfänfen; Dabei. fpreden 


fie: „duuf ünner! ‚Bunt inner! de Weld is di gramm!“ 
f. Schüße hotfteln, Foiot. I. 267. Daſeibſt IT. 357 wird 
der oben bemerkte Spruch als ein Sprichwort angeführt: 
dab es auch am Harz üblich ift, ſieht man aus Ottwars 
Wolköfagen ©. 44, «6 heißt: niemand befünsmert Ad 
mehr um Dich, du bifk der Welt abgeftorden. 

**, farm. 





